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NEUERE EXLIBRIS VON SIEGMUND LIPINSKY 


Von Richard Braungart 


ene Entwicklungsperioden der Kunft, in denen diefe der Natur am nächften ift, find ftets 

die an bedeutenden, bleibenden und allgemein gültigen Kunftwerken reichften, während 

die Erzeugnifle der Stilperioden, die den naturaliftifhen Epochen voranzugehen und 
ihnen zu folgen pflegen, meift fo fehr zeitbedingt find, daß fpätere Generationen fie in 
der Regel nur mehr hiftorifch und nicht abfolut zu werten vermögen. Der Grund hierfür 
ift, daß die Kunft um fo lebendiger und lebensfähiger ift, je enger fie fich an die Natur an- 
fchließt. Die Richtigkeit diefes Satzes kann jederzeit durch beliebig viele Beifpiele aus der 
Kunftgefchichte bewiefen werden. Und fie wird auch durch eine Zeit wie die gegenwärtige, 
die eine typifche Stilperiode ift, nicht in Frage geftellt. Im Gegenteil: wir können täglich 
an uns felbft und an anderen beobachten, daß auch die höchften Reize der echten, wert- 
vollen Stilkunft, die nicht ins Bizarre, Groteske oder Abftoßend-Gemeine entartet ift, die 
Sehnfucht nach einer wirklichkeitsnahen Kunft nicht zum Schweigen bringen können. Und 
fo ift es ganz natürlich, daß beifpielsweife Siegmund Lipinfky fich dauernd in der Gunft 
gerade der gefchmackvollften Kunftbeurteiler behauptet, obwohl fein Schaffen zu dem der 
heute für modern geltenden Künftler im allerfchroffften Gegenfatz fteht. Aber es ift fchon 
fo, daß man fich bei Künftlern wie Lipinfky von den Strapazen zu erholen fucht, die einem 
die modernfte Kunft nur zu oft verurfacht. Und nichts kann die Unzerftörbarkeit des 
Schönheitsideals Lipinfkys, defflen Quellen die Antike und die Natur [d. h. das römifche 
Modell und die italienifche Landfchaft] find, fchlagender beweifen als diefe Tatfache. 
Als es mir im März IQ2O vergönnt war, Lipinfky den Lefern der Exlibriszeitfchrift vor- 
zuftellen, da war ich keinen Augenblick darüber im Zweifel, daß diefer Künftler fich aus 
den eben angeführten Gründen fozufagen von heute auf morgen die allgemeinen Sym- 
pathien der Exlibrisfreunde und -fammler erwerben werde. Und fo ift es auch gekommen. 
Seine fchönen Blätter, deren jedes die deutlichen Spuren langfam-überlegter, forgfamfter 
Arbeit an fich trägt und fich weitab von der Schablone hält, gehörten bald zu den be- 
gehrteften Sammelobjekten — foweit fie überhaupt zu haben waren. Aber Lipinfky ließ 
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fih nie verleiten, von feiner bewährten, gründlichen Arbeitsmethode abzugehen und 
fabrikmäßig billige Dutzendware herzuftellen. Bald wurden überdies die Valutaverhältnifle 
derartig, daß deutfche Exlibrisfreunde nicht mehr in der Lage waren, bei dem in Rom 
lebenden Küntfter Exlibris zu beftellen. Das konnte nur noch Spanien und Italien. Aber 
diefe Länder find bekanntlich fehr fpärliche Auftraggeber für Werke der Kunft. Und auch 
heute, da die Verhältnifle fich wieder geändert haben, kommt Lipinfky in der Regel nur 
für Leute in Frage, die Geduld haben. Denn es dauert oft fehr lange, bis der durch das 
römifche Kunftleben und mancherlei andere Arbeiten vielfach in Anfpruch genommene 
Künttler eine Platte fertigftellt. 

Aus allen diefen Urfachen ift die Zahl der Exlibris Te noch nicht fehr groß. 


Immerhinfindfeit - ——--— en un verändert. Auf 
dem Erfcheinen ;- zen EEE EEERUNER einem großen Teil 
meines erften Auf- ' feiner Blätter ift 
fatzes 2OneueEx- - | wieder der Akt, 
libris entftanden, 'und zwar faft 
fo daß ihre Ge- ausfchließlich der 
famtzahl heute weibliche, das be- 
30 beträgt. Drei \\[ : | fiimmende Ele- 
weitere find in \ ' | ment, Mittelpunkt 
Angriff genom- \ der Kompofition 
men, aber zur . ‚und Symbolträger 
Zeit, da diefe Zei- ' oder felbft Sym- 
len gefchrieben bol. Auch die 
werden [Februar Landfchaft fpricht 
1925], noch nicht zuweilen entfchei- 
vollendet. Der dend mit; doch 
allgemeine Cha- |{{\\ gibt es bis jetzt 
rakter der Ex- | ' nur ein einziges 
libris Lipinfkys ' reines Landfchafts- 
hat fih in den i sans | exlibris [für Gun- 
letzten Jahren Segmund Hoiniky  .*  delfinger] vonLi- 
nicht wefentlich pinfky. Etwas 


fremd wirken in der Nachbarfchaft der Akte und anderen fehr weltlichen Motive einige 
religiöfe Exlibris. Läßt man fie aber gefondert auf fih wirken, dann ift man erftaunt 
über die Macht des religiöfen Erlebniffes, das in ihnen Geftalt gewonnen hat. Eine folche 
gleichmäßige Durchdringung extremfter Stoffgebiete kann nur einem Künftler gelingen, 
der fich bis zur vollkommenen Selbftaufgabe in eine Idee verfenken kann. Die Fähigkeit 
dazu ift aber immer das Zeichen außergewöhnlicher Künftlerfchaft. 

Was das Technifche angeht, fo ift Lipinfky feiner Übung, Stich und Radierung zu kom- 
binieren, treu geblieben. In der Regel find die Konturen, ornamentalen Umrankungen und 
überhaupt alle jene Partien, die einen kräftigen Strich verlangen, geätzt; alles übrige, vor 
allem die Akte, Köpfe, Hände ufw., ift Stichelarbeit. Reine Radierung, ohne Stichelüber- 
arbeitung, find nur die Exlibris für Anna Lohmann, Giuglio Breschi und Gundelfinger. 
Hier fei gleich angefügt, daß Lipinfky nach einem mehrjährigen unfreiwilligen Aufenthalt 
in München während des Krieges und unmittelbar nach diefem feit Ende I9IQ wieder in 
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Rom lebt, dort u. a. auch als Profeflor an der englifchen Akademie wirkt und außerdem 
fleißig malt und radiert. Gegenwärtig ift fein graphifches Hauptwerk im Entftehen be- 
griffen: eine Serie von vorausfichtlich 18 Stichradierungen zur „Odyflee”, von der bis 
jetzt 5 [oder find es fchon 6?] Blätter vollendet find. Die 4 Blätter, die mir vorliegen, 
gehören zu dem Schönften und in technifcher Hinficht Vollendetften, was in diefer Art von 
deutfchen Künftlern gefchaffen worden ift. Der fertige Zyklus wird zu den repräfentativen 
Hauptwerken der modernen deutfchen Graphik gehören. Das ift fchon jetzt außer Frage. 


Unter denzehnEx- | exlibris ift auch das 
libris von Lipinfky, | Bi BlattfürAnnaLoh- 
über dieich in mei- | mann [IQ2O], auf 
nem erften Auflatz dem dargeftellt ift, 
berichten konnte, | wie eine Mutter 
gehören fünf ei- ihren dreiT’öchtern 
ner Familie Wirth. | vorlieft. Die vier 
Nachträglich iftmir «Köpfe find wohl 
noch ein fechftes | Porträts, wie die 
Blatt diefer zur Er- Villa im Hinter- 


grunde. Diefes 
Blatt, das fonft 
vielleicht nicht zu 


innerung an die 
Silberhochzeit des 


Elternpaares ge- 


fchaffenenSeriebe- den allerbeften des 
kannt geworden, Künfters zählt, ift 
nämlich das Exli- gleichwohl bemer- 
brisfürHildeWirth kenswert durch die 
[1919], deren Vor- weit getriebene In- ' 
liebe für den Reit- | dividualifierung der 
und Tennisfport Köpfe, bei denen 
durch ein antik ge- drei grundverfchie- 
wandetesMädcen, dene Arten des 
das ein Raflepferd Zuhörensüberzeu- 
am Zügelführt,und | gend zum Aus- 
. durch tennisfpie- | druk kommen. 
lende Mädchen im = sr = Wir wiffen ja fchon 
Hlintergrunde ver- von früher, daß 
finnbildlicht wird. Siegmund Lipinfky Lipinfky nicht nur 
Eine Art Familien- die Akte, fondern 


auch die Köpfe ganz perfönlich geftaltet, und daß er ftets und mit Erfolg bemüht ift, den 
Menfcen, die er darftellt, eine Seele einzuhauchen, die den Leib adelt und den Gefichtern 
Ausdruck gibt. 

Das Exlibris Pier Giuglio Breschi [I920] gehört dem Direktor des „Meflagero”, der eine 
der größten Tageszeitungen Roms ift. Breschi ift nicht nur Gefchäftsmann, fondern auch 
Küntftler; das foll der wundervoll durchgearbeitete, lautenfpielende nackte Merkur aus- 
drücken. Der Sarkophag, auf dem er fitzt, ift ein Symbol des alten Rom [Schönheit und 
Fruchtbarkeit]. Die altitalienifchen Worte in der oberen Kreishälfte bedeuten ungefähr 
folgendes: Was ich nicht genau weiß oder bezweifle, gefällt mir trotzdem. Der Sinn des 
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Exlibris Adolf Wilhelm [1920] ift, daß ein Menfch von guter Erziehung [ein Säulenkapitell 
als Bafıs des Lebens gedacht], der durch die Verhältnifle zu einem nüchternen Berufe ge- 
zwungen ift [Dornen, die einen kauernden weiblichen Körper umranken], trotzdem feinen 
Idealen [Baum mit Früchten] zu leben verfucht. Auf dem Exlibris Hermann Wenz [1921], 
das ein bekleidetes und ein nacktes Mädchen nebeneinanderftellt,. wollte Lipinfky un- 
gefähr darftellen, wie der Materialismus von der Hand des Idealismus gelabt-wird und 


dadurch Kraft zum Schönen und Guten gewinnt. Kurt von der Mühlen hatte das Thema 


„Und die Sonne Homers, fiehe, fie lächelt auch uns” geftellt und außerdem eine klaffifche 
Meerlandfchaft als Hintergrund für einen fchönen Frauenakt gewünfcht. Lipinfky hat als 
Hintergrund die Felfen und das Meer von Capri gewählt, wo er gerne die Sommermonate 
verlebt, und in dem Akt eine der köftlichften Frauengeftalten gefchaffen, die wir bis jetzt 
von ihm kennengelernt haben. Man darf diefes Blatt [1921], das als das fchönfte Exlibris 
Lipinfkys gilt, ein’ würdiges Gegenftück zu Klingers Eigenblatt nennen. 

Die eben erwähnten vier Arbeiten ftellen einen Höhepunkt im bisherigen Exlibriswerk 
Lipinfkys dar, über den hinauszukommen kaum möglich fcheint. Wir wollen aber trotzdem 
gerade bei Lipinfky nicht aufhören, fogar an das Unmögliche zu glauben, und zwar um 


fo mehr, als auch unter den folgenden Exlibris verfchiedene find, die in künflerifcher wie 


technifcher Beziehung kaum hinter diefen vier Meifterexlibris zurückftehen. So ift z.B. 
gleich das Exlibris Karl Martin Andres [1921], defflen kauernder Akt mit der Lampe und 
den ernften, faft firengen Zügen das erleuchtende Wiflen fymbolifiert, eine wunderfchöne 
Arbeit, der nur einige verwandte Blätter Baftaniers ebenbürtig find. Auf dem IQ2Lradierten 
Blatt für die Münchener dramatifche Sängerin Zdenka Hanflftaengl [Faßbender] laflen die 

bekleidete, umflorte Trauer und die nackte Freude die 


Siegmund Lipinfky Saiten einer Lyra erklingen, deren Refonanzkörper eine tra- 


 ' die alle für fpanifche Befteller ausgeführt find, ift das für 
 \ Hugo und Salome Sanner [1921] mit einem auf der Erd- 
| kugel ftehenden, tröftenden Chriftus bei weitem das be- 
‘  deutendfte. Der Ausdruck des etwas ftrengen, aber von 
wahrhaft göttlichem Wefen erfüllten Gefichtes ift ergreifend 

N | und abfolut überzeugend. Auf dem Exlibris Frederich 
; ' J. Miracle [1922] ift durch eine thronende weibliche Ge- 


Dornenkrone im Schoß der wahre Glaube fymbolifiert 


y Palma hat für ihr Exlibris [1922] ihren Patron, den hl. 
Antonius, mit dem Chriftkind als Symbol ihres Wefens 
| gewünfct. 

Es gibt noc ein drittes Blatt Miracle, nämlich das höchft 
‚anmutige Exlibris für Carolina Miracle [923]. Im Schatten 
eines Baumes fitzt ein junges Mädchen und fchaut ver- 
wundert auf ein Buch, in dem es gelefen hat und aus 
dem, wie im Märchen, eine Lilie mit einer Krone heraus- 
wäclft. „Unfchuldsvolle Lektüre” ift der künfterifche 
Gedanke diefes fchön komponierten, feinen Blattes. Eine 


gifche Maske ift. Von den drei religiöfen ExlibrisLipinfkys, ' 


ftalt mit dem Kelch und dem Kreuz in den Händen undder 
[Ego sum veritas, Ich bin die Wahrheit]. Antonia Miracle Re 
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famofe, eigenartige Arbeit ift auch das Exlibris | 
G.& G. Glingler [1922]. Ein kniender Amor — 
reizender Kinderakt! — weift darauf hin, daß 
Liebe alles überwindet [amor vincit omnia], 
in diefem Falle die mancherlei Hindernifle, die 
fich der Verheiratung entgegenftellten, zu deren 
Gedächtnis das Exlibris — alfo eine Art Gegen- 
ftück zur Wirth-Serie — beftellt worden ift. Mit 
dem Namen Vicente Bofch gibt es zwei Exlibris. 
Das erfte [1922] zeigt in reich ornamentiertem 
Kreisrund vor einer fhönen Küftenländfchaft 
einen ftehenden weiblichen Halbakt, der Trau- 
ben in einen Korb fammelt. Auf dem zweiten 
Blatt [1923], einem Sportexlibris, ift als antikes 
Relief Herkules im Kampf mit einem Löwen als 
Symbol des Sieges des Menfchen über das Tier 
dargeftellt. Ungefähr gleichzeitig mit diefem Blatt 
entftand noch eine zweite Nachbildung eines 
plaftifchen Werkes, nämlich des allbekannten 
St. Georg des Donatello, für A.Company Fz. de 
Cordova [1923]. St. Georg ift der Schutzpatron E 
der fpanifchen Provinz Catalonien, in der der Siegmund Lipinfky 

Befteller lebt. Bemerkenswert ift bei diefen 

“ beiden Blättern die architektonifche und ornamentale „Umfpielung” und Zurichtung der 
Exlibrismotive. Hier ift mit geringem Aufwand eine vornehme und reiche Wirkung erzielt 
und dabei fogar etwas Perfönliches gefchaffen, was um fo erftaunlicher ift, als die ver- 
wendeten Ziermotive faft alle aus dem antiken Formenfchatze ftammen. 

Auf demEixlibris HerbertWollmann und Frau Helene, geb. Krug [I923] tragen zwei kräftige, 
kniende Männer auf ihren Schultern eine antike Lampe mit einem Medufenhaupt. Das 
ift die peinlich genaue Nachbildung des fchönften Stückes aus der Wollmannfchen Samm- 
lung antiker Lampen. Der Medufa, die als Symbol unferer Zeit gedacht ift, ent{pricht eine 
Landfchaft mit Gewitterftimmung und herniederfahrendem Blitzftrahl zwifchen den beiden 
Männerakten. Auch auf dem Exlibris Benno und Jenny Gundelfinger [I923] herrfcht Auf- 
ruhr. Aber das Gewitter ift bereits im Abziehen, und vorne fährt mit geblähten Segeln 
ein Boot in den bergenden Hafen [Sinnbild des bewegten und endlich beruhigten Lebens 
des Exlibrisbefitzers]. Intereffant if, wie auch hier aus konventionellften Renaiffance- 
zierformen [Kartufche/ Fruchtgehängen, Palmetten, Mufchel] etwas Individuelles, Leben- 
diges und Gefälliges gefchaffen ift - ein Beweis dafür, daß es keine verbrauchten Formen 
gibt für den, der fie neu zu brauchen verfteht. Eine firenge, edle Kompofition ift der 
thronende Akt auf dem Exlibris Herzog Geza [1923], der die Kunft fymbolifiert. Befonders 
beachtenswert iftbei diefemBlatte die gelungene reftlofeBindung einesganz naturaliftifchen 
Aktes mit ornamentalen Elementen zu einer dekorativen Einheit. Dem Exlibris Andres 
verwandt ift das E.xlibris für den Numismatiker Pio Santamaria [I924] mit einem kauernden 
Akt, der aufmerkfam eine Münze in feiner linken Hand betrachtet [echt italienifch ift die 
fprechende Lebendigkeit der gelenkigen Hände]. Das ift eine Arbeit von Adel, Anmut 
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und Charakter, mit dr se er die Technik der Radie- 
die Reihe der Exlibris NR Si rung. Es liegen mir von 


Lipinfkys vorläufig eben- Lino Lipinfky bis jetzt, 
fo würdig wie vielver- außer einigen freigra- 
fprechend abfdhließt. - phifchen Verfuchen, 5 Ex- 
Eswird alleFreunde Sieg- libris und 2 Gelegen- 
mund Lipinfkys inter- heitsblätter, fämtlich Ra- 
eflieren, zu erfahren, daß dierungen, vor. Das find 
er einen Sohn hat, der Arbeiten, die natürlich 
allem Anfcheine nach das weder die Anfängerfchaft 
Talent des Vaters geerbt ihres Schöpfers noch feine 
hat. Lino Lipinfky ift ' Abhängigkeit vom Stil 
I908 in Rom geboren. und von der Technik des 
Er befuchte während des | Vaters verleugnen kön- 
„Exils” inDeutfchland die | nen. Aberim Motivifchen 


Schule in München, feit 
1919 bis 1923 die römi- 
fchen Schulen und von 
da ab die englifche Aka- 
demie in Rom, wo er 


Schüler feines Vaters ift. 


geht der junge Künftler 
bereits mit Entfchieden- 
heit eigene Wege. Sinn 
für Humor und für die 
' Gegenwart, für die um- 


age | gebende Wirklichkeit ift 
Er übt fich im Akt- und . a: vielleicht das, was an 
Figurenzeichnen, verfucht 2 = feinen Arbeiten zunächft 
fih im Landfchaftsmalen Siegmund Lipinfky und befonders auffällt. 


und ftudiert außerdem Man wird die Fortfchritte 
diefes werdenden Talents mit Teilnahme verfolgen; denn es fcheint kaum zweifelhaft, daß 
auch der junge Lipinfky ein Faktor ift, mit dem wir für die Zukunft rechnen dürfen. 


DRUCKER- UND BUCHHÄNDLERSIGNETE 


Von Walter von Zur Westen 


ie Signete der Drucker und Buchhändler, die anfangs auf die letzte Buchfeite, 

fpäter auf das Titelblatt oder deflen Rückfeite gedruckt wurden, find bis zum 

Ausgange des 18. Jahrhunderts den gleichzeitigen Bucheignerzeichen außer- 
ordentlich ähnlich. KeinWunder, daß fie oft genug als folche im Antiquariatshandel 
angeboten werden. Dies Los teilen fie freilich mit Befuchskarten, Etiketten, Dedikations- 
wappen, Stammbuchblättern, Notariatsfigneten und manchen anderen graphifchen Er- 
zeugniflen; der Unterfchied ift nur der, daß auch der gewiegte Kenner nicht felten zweifeln 
wird, ob er ein Exlibris oder ein Signet vor fich hat. Einen erheblichen Schaden hat er 
übrigens bei an fich guten Blättern auch im Falle eines Irrtums kaum zu fürchten; fteht doch 
der künftlerifche Wert der Signete dem der Bucheignerzeichen im allgemeinen nicht nach; 
dazu gefellt fih bei erfteren das bibliographifche Interefle, und felbft das perfönliche 
Moment, das den Reiz vieler Exlibris erhöht, fehlt den Signeten durchaus nicht immer. 
Indeffen entfpricht keine innere Verwandtfchaft diefer äußeren Ähnlichkeit; fie ift vielmehr 
lediglich eine Folge davon, daß die Perfonen, denen beide Arten von Aufträgen zufielen, 
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teilweife identifch waren oder doch denfelben Kreifen der Künftlerfhaft zugehörten. Im 
übrigen find Exlibris und Signete fowohl in ihrer Wefenheit wie in ihrer Entftehungs- 
gefchichte durchaus verfchieden. 

Das Bucheignerzeichen will ein beftimmtes Exemplar eines Werkes als Eigentum einer 
beftimmten Perfon kennzeichnen und damit aus der Schar feiner gleichartigen Genoflen 
herausheben, es gewiflermaßen individualifieren. Im Gegenfatz hierzu will das Signet die 
gefamte Auflage von gleichförmigen Büchern weiter generalifieren, indem es fie der noch 
größeren Gruppe der Erzeugnifle einer Druckerei, eines Verlages einreiht. Und weiter: 
während ein Exlibris die Rechtsbeziehungen einer Perfon zu einem Buche klarftellen foll, 
foll das Signet deflen Herkunft bezeugen. Mit andern Worten: das Exlibris ift Eigen- 
tumsmerkmal, das Signet Urfprungszeichen. Aus diefer Verfchiedenheit des Zweckes 
erklärt fih auch die Verfchiedenheit der Entftehung diefer beiden Arten graphifcher 
Bedarfsgegeniftände. Während das in Holzfchnitt oder Kupferftich hergeftellte Exlibris 
das handgemalte ablöft, finden fich in den mittelalterlihen Handfchriften keinerlei gra- 
phifche Zeichen, die als Vorläufer der gedruckten Signete angefprochen werden könnten, 


"auch nicht in denjenigen Manufkripten, die von gewerbsmäßigen Schreibern oder auseiner 


der fabrikmäßig produzierenden Schreibituben, wie der Diepolt Laubers in Hagenau, 
herftammten. Die beiden mit einem Bande an einem Afte befeftigten Schilde, die Fuft und 
Schöffer zuerft in ihrer lateinifchen Bibel von 1462 dem am Schlufle befindlichen Druck- 
vermerk beifügten, bedeuteten alfo eine neue Erfindung, und daß fie auch alsfolche wirkten, 
fcheint mir die Übernahme diefes Zeichens, natürlich mit verändertem Schildinhalt, durch 
eine große Anzahl von Druckern der Inkunabelzeit, wie Bernhard Riehel, Nicolaus Keßler 
und Lienhard Ysenhut in Bafel, Terhörnen und Konrad Winter in Köln, Martin Lands- 
berg und Wolfgang Narrenkappe, die 
Stöcel in Leipzig, To. Miller /Anpabaeg; Yon, Duuiel Hopier freilihmindeftensin 


Friedrich Creußner gleihem Maße wie 
in Nürnberg u.a.,zu Urfprungszeichen 

beweifen. Freilich auch Art-und For- 
mag der Gedanke matmerkmal dar- 
infofern in der Luft ftellten, mögen an- 
gelegen haben, als regend gewirkt ha- 
fich bei einer Reihe ben, wenn auch die 
von Gewerbezwei- Beziehungen zwi- 
gen,wieSteinmetzen fchen diefen beiden 
und Goldfchmie- . fchon austechnifchen 
den, Urfprungszei- Gründen äußerft 
chen herausgebildet verfchiedenartig ge- 
hatten, die fich meift ftalteten Zeichen 
an die Hausmarken fchwerlihfoengwa- 


anlehnten. Auchdie 
feit etwa I300 ge- 
bräuchlichen Waffer- 
zeichen der Papier- 
macher, wieOchfen- 
kopf, Horn,. Krug, 


ren, wie Dr. Anne- 
marie Meiner in 
ihrer übrigens vor- 
trefflihen Studie 
„Gefchicte des . 
deutfchen Signets“ 
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nachzuweifen fucht [Zeitfchrift des deutfchen 
Vereins für Buchwefen und SchrifttumV, S. 1 ff., 
fpäter auch als Sonderdruc erfchienen]. Diefer 
Auffatz fowie das Buch von Ernft Weil: Die 
deutfchen Druckerzeichen des 15. Jahrhunderts 
[München IQ24],und vor allen die von PaulHeitz 
herausgegebenen prächtigen Publikationen über 
die elfäffifhen, italienifchen, : Bafler, Züricher, 
Genfer, Kölner, Frankfurter und Mainzer 
Büchermarken find neben meiner Sammlung 
bei meinen Ausführungen hauptfäclict be- 
nutzt worden. 
Welchen Zweck verfolgten nun Fuft-Schöffer 
. und ihre Nachahmer mit ihren Signeten? Offen- 
bar den, den Druckvermerk durch Anbringung 
eines knappen einprägfamen Zeichens wirkfam 
zu unterftreihen und fo dem gelegentlichen 
Befchauer wie dem dauernden Befitzer ins Ge- 
dächtnis zu hämmern, daß das damit verfehene 
Werk aus ihrer Offizin hervorgegangen fei. Die 
Abficht einer Mehrung des Buchfchmuckes trat 
Joh. Froben, Bafel, v. Ambrofius Holbein erft fpäter hinzu, und zwar befonders, feit das 
Signet feine urfprüngliche Stelle am Ende des 
Buches bei dem Druckvermerk mit einem Platze auf dem Titelblatte vertaufcht hatte oder 
gar in deflen Umrahmung organifch eingefügt worden war. Das Signet hatte alfo von An- 
fang an und zunädhft fogar faft allein propagandiftifchen Zweck; es gehört, unbefchadet 
feiner im I6. Jahrhundert ftark betonten fchmückenden Aufgabe, begrifflich zur Reklame- 
kunft, und zwar bildet es diejenige Gruppe von Warenzeichen, die künftlerifch die 
weitaus glänzendfte Entwicklung erfahren hat. 
In der Inkunabelzeit tritt die Eigenfchaft des Signets Plantin, Antwerpen 
als Gefchäftsmarke am klarften hervor, weil fie hier ; 
durch fchmücende Zutaten weniger verdunkelt 
wird, weil es in der Regel nur die Herkunft des 
Buches bezeugen und nicht zugleich feine Schön- 
heit erhöhen foll. Wie fchon erwähnt, hatte das 
einfache Motiv des Fuft-Schöfferfchen Signets, die 
beiden an einem Afte hängenden Schilde, vielfach 
Nachahmung gefunden. Die fchlichten geometri- 
fchen Figuren in den Schilden verleugnen weder bei 
den beiden großen Mainzer Druckern noch bei der 
Mehrzahl ihrer Nachahmer die Herkunft von den ° 
Hausmarken. Nicht felten gibt auch das Wappen 
der Wohnftadt des Druckers den Vorwurf für das 
Signet. So ift befonders der Bafelftab mehrfach ver- 
wendet worden, und die florentinifche Lilie hat als 
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Drucerzeichen der Giunta Weltruf erlangt [Abb.]. 
Erhard Ratdolt, einer der glänzendften Drucker der 
Inkunabelzeit, der zuerft in Venedig, dann in Augsburg 
feine Kunft ausübte, fetzte einen nackten Mann, 
der einen Stern und zwei fich umeinanderringelnde 
Schlangen in den Händen hält, auf feinen Schild. 
AndereSignete find völligwappenartig geftaltet. Die 
Beigabe von Edelfrauen, Greifen, Löwen oder 
fonftigen Schildhaltern lag dann nahe. Befonders 
fchön ift das Signet des Bafler Druckers Johann von 
Pfortzheim mit einem Schongauerfchen Einfluß ver- 
ratenden Engel. Im allgemeinen ftehen aber folche 
künftllerifch anfpruchsvolleren Signete bereits dem 
Ende des 15. Jahrhunderts nahe. So finden wir auf 
einigen Kölner Marken fchöne Darftellungen der 
heiligen drei Könige. Der hervorragendite Kölner 
Drucker der Inkunabelzeit, Urich von Zell, der das 
Ehrenamt eines Kirchenmeifters von St. Maria Lys- 
kirchen bekleidete, hat ein gut empfundenes Bild 
feiner Kirchenpatronin, der Madonna mit dem Jefus- 
kinde, auf fein Zeichen gefetzt. Sehr gut präfentiert 
fih auch die Marke des aus Lübeck ins heilige 
Köln gewanderten Johann Koelhoff, aber leider ift fie ein Plagiat: ein kreisrunder 
Schongauerfcher Kupferftich mit einem zwei Schilde haltenden Manne ift lediglich unter 
Veränderung des Schildinhalts von einem unbekannten Kopiften recht gefickt in Holz- 
Michael Ifengrin, Bafel 1539 fchnitt nachgebildet worden. 
Faft alle Signete des 15. Jahrhunderts find 
Druckermarken, d.h.folche,die dieE.ntftehung 
des Werkes in einer beflimmten Offizin be- 
zeugen. War doch der Drucker regelmäßig zu- 
gleich der Verleger des Buches, dem weiter auch 
der unmittelbare Abfatz an das Publikum oblag. 
Nur dasMohnkopffignet des Hans von Ghetelin 
in Lübeck, das fich in Drucken verfchiedener 
Offizinen findet, können wir mit Beftimmtheit 
als ein Verlagsfignet bezeichnen. Im 16. Jahr- 
hundert hört die Perfonalunion von Drucker, 
Verleger und Sortimenter allmählich auf, die 
Regel zu bilden. DasSignet wird immer häufiger 
Zeichen eines vom Drucker des Buches verfchie- 
denen Verlegers, was es heute bekanntlich faft 
ausfchließlich ift. - Wie bereits hervorgehoben, 
rückt das Signet in der Renaiflancezeit, etwa 
feit I5IO, meift von dem Schlufle des Buches an - 
feinen Anfang. Es wird in die Titelumrahmung 
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Joh. Bebel, Bafel 1526 


hineinkomponiert oder bildet in häufig 
fehr reicher Ausgeftaltungden alleinigen 
oder doch hauptfädhlichften Schmuck des 
Titelblattes. Dadurch verliert es freilich 
an der Prägnanz und einprägfamen 
Klarheit, die wir heute von einer guten 
Marke verlangen; aber der Verluft wird 
reichlich ausgeglichen durch den Gewinn 
an künftlerifchem Reize. Wie außer- 
ordentlich fchnell fich die Entwicklung 
von der die Inkunabelzeit beherrfchen- 
den knappen Marke zu bildhafterer Ge- 
ftaltung vollzog, können wir z.B.an der 
Marke Johann Frobens, des berühm- 
teften Bafler Druckers, des gelehrten 
Freundes und Verlegers des Erasmus 
von Rotterdam, verfolgen. In der be- 
kannten TitelfaflungHansHolbeins d.). 
mit den Putten vom Jahre 1515 fehen 
wir Frobens Zeichen, die Hand mit dem 
Schlangenftab, auf dem eine Taube fitzt 
- [als Symbol von Schlangenklugheit und 
Taubeneinfalt] ohne jede weitere Zu- 


tat in der Mitte des unteren Randes an- 


Andreas Cratander, Bafel 1524 


Oporinus, Bafel 1594 


gebracht; in den folgenden Jahren finden wir das 
Zeichen auch für fich, freiftehend, ohne Schild, 
nur von einer vierfprachigen Umfdrift eingefaßt. 
Aberfchon 1517 formt AmbrofiusHolbein die ein- 
fache Marke zu einem dekorativen Bildchen um, 
mit hübfchen Putten als Schildhaltern und einer 
großartigen Alpenlandfchaft als Hintergrund 
[Abb.]. Nicht ganz fo weit geht die Auflöfung ins 
Bildhafte hei der Marke Johann Bebels, die von 
Hans Holbein meifterlich gezeichnet ift; dafür 
ift hier ein anekdotifches Motiv in die Kom- 
pofition hineingetragen. In demWipfelder Palme 
liegt ein Mann, der fich verzweifelt gegen die 
Laft eines Preßtiegels ftemmt: „Verdruck mich 
Armen nit” fteht dabei. Ob damit wirklich die 
Laft derSorge fymbolifiert werden follte, die fein 
Betrieb auch dem zu Ruhme gelangten Drucker 
bereitete, wie Meiner vermutet [a.a.O.S. 41], 
oder nicht vielmehr lediglich ein gelegentlicher 
Einfall des Künftlers Geftalt gewonnen hat, ift 
mir zweifelhaft; für letztere Annahme fcheint mir 
% 


zu fprechen, daß Bebel die Zutat des Mannes . 
bald wieder fallen gelaflen hat [Abb.]. In diefer 
vereinfachten Form ift die Palme mit dem Preß- 
tiegel fpäter auf Bebels Schwiegerfohn Michael 
lfengrin [Abb.] und von diefem wieder auffeinen 
Schwiegerfohn Guarin übergegangen, ein Be- 


weis, welcher gefchäftlihe und ideelle Wert 


. beigemeffen. wurde. 

- In einem ‘gleichfalls’ Hans Holbein d. J. zuge- 
fchriebenen Signete des Matthias Apiarius, der 
in Bafel, Bern und Straßburg druckte, ift die 
Marke vollftändig zum Genrebild geworden. 
Ein Bär ift dargeftellt, der aus einem hohlen 
Baumftamme Honignafdt. Eine Fülle von Einzel- 
heiten wird hier in bildhafter Weife gegeben: 
der zermorfchte Stamm, zwifchen deflen fpär- 
lichen Zweigen eine Spinne ihr Netz gefponnen 
hat, die Vögel, die ihn umflattern, der reiche 
Blumenflor, der den Boden bedeckt, das auf- 
geftörte Bienenvolk und vor allem der drollige 

Meifter Petz in feiner täppifch-fchwerfälligen 
Haltung. Ob die Zuteilung des Blattes an 
Holbein richtig ift, ift wohl zweifelhaft; feine 
Kompofitionen find in der Regel etwas ge- 
fchloflener, ihre Wirkung ift dekorativer, 
mag ihr Inhalt noch fo genrehaft fein. Das 
zeigt neben Bebels Marke ein von feiner 
Meifterhand entworfenes, von Hans Lützel- 
berger trefflich gefchnittenes Signet des 
Züricher Druckers Chriftof Frofchauer. An 
einemBaumeklimmenF'röfcheempor;andere 
fitzen auf der Erde; imHintergrunde erblickt 
man jenfeits einer „Au” ein idyllifches Dörf- 
lein am Hange einer Hügelkette. Mit feftem 

.klaren Strihbe und ficherem dekorativen 
Blicke ift das Bild hingefetzt, das einRahmen 
von prachtvoller Ornamentik umfchließt. 
Die Signete des Apiarius, der eigentlich 
Biener hieß und fich nur latinifiert hatte, 
fowie das Frofchauers entlehnen ihren Vor- 
wurf dem Namen, find alfo fogenannte 
redende Zeichen. Gar viele unter den Si- 
gneten find folche Namenshieroglyphen, 
wie ja auch zahlreiche Exlibris der Zeit; man 


Th. Rihel, Straßburg 1555 


Eufebius Epifcopius, Bafel 1583 


einem gut eingeführten Signete damals bereits | 


denke an Hos, Jäger, Artopäus. So führte fchon der Inkunabeldrucker Johann Reger 
von Ulm einen Reiher [Reger], Johann Miller von Augsburg einen Müllerburfchen mit 
einem Mühlftein auf der Schulter, letzteres Blatt in Daniel Hopfers Geftaltung eins der 
fchönften aller Signete [Abb.]. Der Kölner Brinckmann fügte feinem Hauptfymbol, der Henne, 
der pinguis gallina, der die Straße Unter Fetthennen ihren Namen verdankt, regelmäßig 
einen Birkenbaum hinzu, der Bafler Bifchof, der fih in einen Epifcopius latinifierte, 
einen Krummftab; der darauf ftehende, einen Stein in der erhobenen Kralle haltende 
Kranich galt als Symbol der Wachfamkeit [Abb.]. Sein Bafler Landsmann Adam Petri brauchte 
fih nicht erft in eine klaffifche Sprache zu überfetzen, der Zufammenhang feines Namens 
mit dem griechifchen W orte fürStein war klar,und er zögerte nicht, ihn fürfein Signet zu ver- 
werten: eine Hand | Rhodius inFrankfurt 
fchlägt mit einem TEE Nu EN gab fein Vorname 


Hammer auf einen 
Felfen, während dem 
Munde eines Gefich- 
tes Feuer entftrömt 
in Anlehnung an 
Jeremias XXI, 29: 
If mein Wort nicht 
wie einFeuer, fpricht 
derHerr,und wie ein 
Hammer, der Felfen 
zerfchmeißt? Peter 
Schöffer d. J. von 
Mainz ließ fich eine 
idylliiche Schäfer- 
fzeneauffein Zeichen 
fetzen, die fpäter 
durch den Stern von 
Bethlehem und fon- 
ftige Zutaten ins Re- 
ligiffe umgedeutet 
wurde, und Jonas 
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L. A. Giunta, Venedig 154I 


Veranlaflung, die 
Gefchichte des Pro- 
pheten Jonas auf fei- 
nem Zeichen darftel- 
len zu laflen, wie es 
ja auch Luthers Mit- 
kämpfer Juftus Jonas 


_ auf feinem Exlibris 


tat. Der Straßburger 
Crafft Miller (latini- 
fiert Crato Mylius) 
fchöpfte aus feinem 
Vornamen die An- 
regung, neben einem 
fäulentragenden Lö- 
wen auch Simfon mit 
demEfelskinnbacken 
als Symbol der Kraft 
auf feinem Signete 
anzubringen. In den 
letzterwähnten Blät- 


tern fehen wir Beifpiele des ftarken biblifchen Einfchlags in den Signeten der Renaiflance, 
der in einer Zeit fo tiefgehender religiöfer Erregung naturgemäß nicht fehlen konnte. 
Überaus zahlreiche Signete fchöpfen ihren Stoff aus der Bibel - Adam und Eva unter 
dem berühmten Apfelbaum, Ifaaks Opferung, Szenen aus der Gefchichte Mofis und 
Davids und zahlreihe Epifoden aus dem Alten und Neuen Teftamente find benutzt 
worden. Auch die Heiligenlegende lieferte Stoff; fo ließ der Leipziger Henning Groß 
den heiligen Chriftoforus auf feinem Signet anbringen, übrigens in einer gegenfeitigen 
Kopie nadı Dürers Holzfchnitt von I5I. Häufig umgeben fromme Sprüche die Dar- 
ftellung. Selbft die oben befchriebene drollige Szene des Honig nafchenden Bären muß fich 
religiöfe und moralifche Ausdeutung durch nicht weniger als vier Sprüche gefallen laflen, 
von denen einer lateinifch, einer fogar griechifch ift, während auf einem im Grafe liegenden 
Buche hebräifche Schriftzeichen erfcheinen. Dies Prunken mit Gelehrfamkeit kennen wir ja 
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auch aus der Exlibriskunde. Verfchmähte es doch felbft Pirkheimer nicht, der berühmte Ge- 
lehrte, der es doch wahrhaftig nicht nötig hatte, auf feinem Dürerblatte den Spruch: „Die 
Furcht Gottes ift der Weisheit Anfang“ in drei Sprachen anbringen zu laflen, und der Probft 
Hektor Pömer tat das gleiche auf feinem früher gleichfalls Dürer, jetzt Hans Sebald Beham 
zugefchriebenen Blatte mit dem Spruche: Dem Reinen ift alles rein! Warum follten da 
Drucker wie Apiarius, wie Johann Froben, Robert Winter, Johann Soter, die ja auch 
in ihrer Art Gelehrte waren, fo erlauchten Vorbildern nicht folgen? Nicht minder deut- 
lich wie der religiöfe Einfchlag zeigt fih der klaffifch-humaniftifche. Gern verwendet man 
antike Gottheiten, vor allem natürlich Minerva, die z.B. auf Robert Winters Zeichen in 
voller Rüftung erfcheint, auf dem Schilde das miese beim Tragen des Speeres von 


einer Eule unter- =. rm gefchorenem Hinter- 
ftützt. Jacob Her- DER N INNE? haupt, das Schermef- 
wagen [Bafel] wählte fer in der Linken, auf 
fih Hermes als klafhı- einer Kugel ftehend 
chen Schutzheiligen, [Abb.].Valentin Curio 
dener dreiköpfig wie entnahm der bekann- 
eineHekateauseiner ten Erzählung vom 
Säuleherauswadfen - Wettftreit des Apoll 
ließ [Abb.]. Joh. und Protogenes das 
Oporinus[Bafel]ließ Motiv feines Signets, 
Arion auf dem Del- und antiken Einfluß 
phin in einer Reihe verraten endlich das 
recht _ verfchiedener fchöneMeerpferd des 
Auffaffungen auf fei- Joh.Gymnich vonKöln 
nenSigneten erfchei- [Abb.] fowie natürlich 
nen[Abb.]. Andreas befonders zahlreiche 
Mechel[Frankf.a.M.] italienifche Signete, 


wählte den Pegafus 
über dem Merkur- 
ftab und zwei Fühl- 48 e maschi, der Orpheus 
hörnern, Cratander . WASTEM- des Amadorus uff. 
[Bafel] die Göttin Ambrofius und Hieronymus Drovart, Paris 1607 Zahlreich waren die 
der Gelegenheit, mit 2 Signete in Wappen- 
form. Meift handelte es fich natürlih um ad hoc gefchaffene wappenartige Gebilde, 
gelegentlich aber auch um wirkliche Familienwappen, die dem Drucker oder feinen Vor- 
fahren verliehen waren. So bediente fich der Straßburger Johann Schott des Wappens, 
das Kaifer Friedrich II. feinem Großvater Johann Mentel verliehen hatte, den die Um- 
fchrift als angeblichen Erfinder der Buchdruckerkunft preift. Der gleichfalls in Straßburg 
anfäffıge Mathias Schürer wurde von Kaifer Max mit einem Wappen begabt, das er feit- 
dem auf feinem Signete führte. Es fieht einem Exlibris täufchend ähnlich und ift auch 
nicht felten für ein folches gehalten worden, ebenfo wie z. B. das Signet eines dritten 
Straßburger Drucers Vogtherr, das fogar Graf Leiningen, der in der Anerkennung 
der Exlibriseigenfchaft eines Blattes fehr vorfichtig war, in feinem bekannten Werke als 
Bucheignerzeichen abbildet [Deutfche und öfterreichifche Bibliothekzeichen S. 144]. 

Eine an.Manie grenzende Vorliebe für das Signet hatte der berühmtefte Frankfurter 
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wie der Kentaur des 


Johann Baptifta So- 


ka 


Drucer Sigmund Feyerabend. Es ift charak- 
teriftifch für diefen überaus beweglichen und 
bei riefiger Produktivität ftets auf vorzügliche 
Qualität feiner Erzeugniffe haltenden Ge- 
fchäftsmann, daß er fich die Fama mit der 
Reklametrompete als Symbol erkoren hatte. 
Allein Joft Amman hat fie mehr als 35mal 
in verfchiedener Auffaflung für ihn geftaltet; 
auch Tobias Stimmer hat fich verfchiedentlich 
mit diefer Aufgabe befaflen müffen, und daß 
es den Künftlern gelungen ift, dem Vorwurf 
immer wieder neue überrafchende Wen- 
. dungen zu geben, bedeutet felbft für die mit 
fo reicher dekorativer Phantafie begabte Zeit 
der Hochrenaiflance eine ungewöhnliche 
Leiftung. Bald fitzt die Ruhmesgöttin auf 
einem Säulenftumpf, bald fteht fie auf einem 
Poftament, bald balanciert fie auf einer Welt- 
kugel, bald fchwebt fie durch die Lüfte, ja, 
wir fehen fie fogar als Bekrönung eines kunft- 
vollen Springbrunnens. Der Charakter der 
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G. Merlin, G. Desboys und S. Nivelle Marke ift meift vollfländig aufgegeben, es 
Paris 1550 handelt fich um dekorative Bilder, deren felb- 
ftändige Geltung fchon in ihrer Größe hervortritt. Epifcopius, Bafel 


Befönders’ 'verwickelt wurde die Sache, wenn 
Feyerabend durch den allzu rafch wachfenden 
Umfang feines Gefchäftes genötigt wurde, fich zur 
Herausgabe einzelner Werke mit anderen Ver- 
legern zufammenzutun. Dann mußten die Marken 
der Gefellfchafter zu einheitlichen Kompofitionen 
verfchmolzen werden, eine Aufgabe, deren be- 
friedigende Löfung auch bei Aufbietung aller 
Kräfte der Phantafie nicht immer möglich war und 
gelegentlich zu recht verunglückten, finnwidrigen 
undüberladenenKompofitionen geführt hat. Alles 
in allem bedeuten aber fchon Feyerabends Signete 
eine Entartung, die den künftlerifchen Niedergang 
der Druckermarke einleitet, der fich in den letzten 
Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts vollzieht. 

Wefentlich fpäter als in Deutfchland erlangte die 
Druckermarke in Frankreich felbftändige künft- 
lerifche Bedeutung. Das Zeichen des Joffle Bade 
d’Asc mit der Druckerwerkftatt von 1520, eins der 
früheften künftlerifch intereffanten Signete, ift zu- 
dem möglicherweife deutfchen Urfprungs, vielfach 
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wird es fogar Albrecht Dürer zugefchrieben. Da- 
gegen find die franzöfifchen Signete der Hodh- 
renaiffance den deutfchen vielfach überlegen, weil 
fie einfacher, gefchloffener find, fich von ftörender 
Überladung frei halten und in der Linienführung 
eine Grazie zeigen, die wir als eigentümlich franzö- 
fifch zu empfinden gewöhnt find. Faft immer wird, 
wie noch heute im franzöfifchen Exlibris, eine Sen- 
tenz bildlich ausgedrückt, fo in dem fchönen Zeichen 
der Parifer Drucker Merlin und Desboys [Abb.] 
“ unddesLyoner Druckers Hugo a Porta[Abb.]. Mehr 
Markenwirkung hat freilich das Zeichen der Brüder 
Drovart in Paris [Abb.]. Zu dem Allerfchönften, was 
franzöfifche Bucdhkunft auf unferem Gebiete her- 
vorgebracht hat, gehört fchließlich das Signet Seb. 
Nivelles. Obwohl hier durch die vier um den eigent- 
lichen Kern gelegten Szenen zur Verherrlichung 
der Kindesliebe die Grenzen der Druckermarke er- 
heblich überfchritten find, wirkt das Ganze durch 
die gefchickte Kompofition doch einheitlich [Abb.]. 
Intereffant ift, wie bei einer fpäteren Verwendung 
durch einen anderen Drucker im 17. Jahrhundert ‘Hugo a Porta, Lyon 
‚der Barockkünftler [Picquet]' auf eine einheitliche 

- ZufammenfaflungvverzichtetunddieKompofition 
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ie Fi in fünf felbftändige Medaillons aufgelöft hat. 
DER Auch als der Kupferftich im übrigen den Holz- 
8 fchnitt aus dem Buche faft völlig verdrängt hatte, 


‘hielt fih das Holzfchnittfignet zunächft noch 
"vielfach auf dem Titelblatte. Man entfchloß fich 

. eben nicht gern, eine alte eingeführte Marke 
aufzugeben oder fo umzugeftalten, wie es die 
©) _vÜberfetzung in eine andere Technik, zumal bei 

E © völlig veränderten Kunftanfchauungen, not- 
2 wendig zur Folge hatte. Was die Barockzeit an 
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Me EN SM MR } ® . 
SER IZ N eigenen Leiftungen hervorbrachte, ift im allge- 
TER N “N , meinen.fo unerfreulich wie die ganze Buchkunft 
i SO“ der Zeit. Auch das 18. Jahrhundert hat wenig 


gute Leiftungen aufzuweifen, auch wenn man 
davon abfieht, daß die Blätter durchweg keine 
echten Marken, fondern zierliche Vignetten find. 
Man vermißt fchmerzlich den Ideenreichtum 
der Renaiffancezeit; immer wieder begegnen 
uns Apoll und Minerva, Tugenden, Genien 
und Putten als Schildhälter von Kartufchen, 
auf denen das Monogramm des Verlegers fteht. 
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Auc reine Monogrammfignete im Stile der überkünftlihen und daher kaum lesbaren 
Kanzleifchrift der Zeit begegnen uns häufig. Immerhin findet man auch eine Anzahl 
liebenswürdiger, gefälliger Verlegerzeihen von Striedbeck, Berningeroth, Crufius ‘und 
vor allem von J.W. Meil in Berlin, dem graziöfeften, dekorativen Erfinder der deutfchen 
Zopfzeit. Man fieht, es find diefelben Männer, von denen die beften Exlibris diefer 
Periode herrühren. 

Wie auf allen Gebieten der Gebrauchsgraphik bringt auch im Signet das IQ. Jahrhundert 
den tiefften Tiefftand. Es verliert vollkommen feine fhmückende Aufgabe, es wird lediglich 
Marke, aber eine häßliche, ihren Zweck völlig verfehlende Marke. Eine Marke foll einen 
Namen, ein Unterneh- herzlih nichtsfagend 
men propagieren; fie wären, daß nur ver- 
muß daher zunäcft hältnismäßig wenige 
auffallen und fodann Anfprüche auf künft- 
fih einprägen. Wer lerifh fchönes Aus- 
achtete aber ernftlich fehen machen dürf- 
aufdaskleineunfcein- ten und daß bei der 


Selbft Paul Heichen, 
der die „Drucker- und 
Verlegerzeihen der 
Gegenwart” in einem 
fo benannten Buche 
zufammengeftellt hat nen, find die falt 400 
[Berlin 1892], gibt zu, von ihm abgebildeten 
daß die neuzeitlichen a Signete ebenfo künft- 
Signete manchmal ee lerifh minderwertig 
wie gefchäftlich verfehlt. Die verfchiedentlih als Mittelftück der Tafeln abgebildeten 
alten Druckerzeichen bilden eine geradezu vernichtende Kritik der fie umgebenden neu- 
zeitlichen Erzeugnifle. 

Erft die buchgewerbliche Bewegung, die im Ausgange des vorigen Jahrhunderts anhob 
und fo glänzende Erfolge aufzuweifen hat, hat auch dem Signet einen neuen Auffchwung 
zu geben gefucht. Künftler wie Emil Rudolf Weiß, Walter Tiemann, Fritz Hellmuth 
Ehmcke u.a. haben künftlerifch intereflierten Verlegern trefllihe Zeichen markenhaften 
Gepräges gefchaffen. Die Beftrebungen find nicht erfolglos geblieben. Schon kennt der 
Bücherfreund wieder das Infelfchifl, den Löwen von Eugen Diederihs und andere 
Marken und begrüßt mit günftigem Vorurteil die mit ihnen verfehenen Bücher. Aber 
trotzdem kann von einer künftlerifchen Blütezeit der Druckermarke, wie fie das 16. Jahr- 
hundert fah, auch heute noch nicht die Rede fein. 


allgemeinern und ver- 
fchärfen können. Ab- 
gefehen von einigen 
Zeichen, diefich eng an 
alte Vorbilder anleh- 


N 


bare Ding über dem —=| Prüfung vom heraldi- 
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PAUL WINKLER-LEERS 


Von Richard Braungart 


as Fıxlibris, d.h. das echte, tatfächlich 

alsfolches verwendeteBücherzeichen, ift 

ein Gebrauchsgegenftand, der, wie jedes 
andere zum Gebrauc beftimmte Ding, im all- 
gemeinen „ordnungsgemäß” beim Erzeuger be- 
ftellt und von diefem mehr oder weniger getreu 
den Wünfchen des Auftraggebers ausgeführt 
wird. Dagegen ift gar nichts zu fagen, wenn es 
auch vielleicht allzu nüchtern und fachlich klingt. 
Aber ein ıdealer Zuftand ift es trotzdem nicht, 
denn ein Exlibris ift nun einmal kein Stiefel oder 
Rock, fondern etwas, zu deflen Hervorbringung, 
vom technifchen Vorgang abgefehen, ausfchließ- 
lich geiftige und künftlerifche Kräfte nötig find. 
Es wäre alfo eigentlich wünfchenswert, daß das 
Exlibris, fern von dem üblen Drum und Dran 
alles Gefchäftsmäßigen, ausnahmslos als Ge- 
legenheitsgraphik entftehen könnte [was es, als 
reine Gebrauchsgraphik, an und für fich nicht 
if. Und weshalb wäre das wünfchenswert? 
Weil etwas, das ohne Zwang und nur nach Luft : 


und Laune gemacht werden kann, in der Regel befler, origineller, urfprünglicher wird als 
eine beftellte Sache, bei der oft nur der kühle Verftand beteiligt ift, jede innere Anteil- ° 
nahme aber fehlt. Ausnahmen gibt es felbftverftändlich auch hier, und jeder weiß, daß eine 
ganze Reihe der allerbeften modernen Exlibris beftellte Arbeiten mit gebundener Marfch- 
route gewefen find. Aber es gibt auch ebenfo viele, wenn nicht mehr, bei denen der 
Künftler machen konnte, was ihn freute, und die nur aus diefem Grunde das geworden 
find, was wir heute an ihnen fchätzen. 

Kurz und gut: man freut fich jedesmal, wenn man einem Graphiker begegnet, der, dank 
irgendwelchen glücklichen-Umftänden, kein Gewerbe aus dem Exlibrisentwerfen zu machen 
braucht, fondern nur dann Exlibris re wenn fich ae eine Gelegenheit dazu 
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: bietet, wenn alfo beifpielsweife ein Freund oder Bekannter den Wunfch ausfpricht, eines 
zu befitzen, oder wenn irgendein anderer zwangsfreier Anlaß vorliegt, ein Exlibris zu 
entwerfen. Vorbedingung für ein glückliches Gelingen der Arbeit ift allerdings auch, daß 
der betreffende Graphiker fich fo lange Zeit dazu gönnen darf, als er will, daß er den 
Einfall ausreifen laffen kann und der Vorgang der Entitehung nicht durch Drängen ufw. 
beeinträchtigt wird. So ein Künftler ift Paul Winkler-Leers in Berlin. Selbftverftändlich 
führt auch er öfter Beftellungen aus, die ihm nicht fehr viel Freude machen und für deren 
Annahme in erfter Linie gefchäftliche Rückfichten beftimmend find. In der Regel aber 
macht er Exlibris nur für Leute, die ihm naheftehen oder deren Wefen ihm wenigftens 
durch Umgang vertraut ift. Und diefe Blätter macht er bei guter Gelegenheit, wenn gerade 
die glückliche Stunde dafür da ift. Die Idee dazu trägt er oft lange mit fich herum. Sie nimmt 
unterdeflen immer mehr von dem Wefen deflen an, der fo ein Blatt erhalten foll; die 
endgültige Form aber hängt viel von den Natureindrücken ufw. ab, die der Künftler wäh- 
rend diefer Zeit in fich aufnimmt und verarbeitet. It dann das Blatt fertig, dann ift es ein 
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ziemlich kompliziertes Gebilde geworden, 
obwohl es nach Form und Inhalt gar nicht 
- fo ausfieht. Und feine Deutung kann eigent- 
lih nur gefühlsmäßig gefchehen, d. h.man 
kann es fchon erklären, feinen’ Sinn durch 
Worte ausdrücken. Aber das Feinfte, Letzte, 
fpezififh Künftlerifche der Arbeiten von 
“"Winkler-Leers wie jedes andern, der den 
Namen Künftler zu Recht trägt, erfchließt 
fih nur dem, der mit denfelben fenfiblen 
Sinnen begabt ift wie der Schöpfer diefer 
Arbeiten. Die Blätter von Winkler-Leers 
find deshalb auch aus dem Grunde inter- 
eflant und wertvoll, weil fie dem aufmerk- 
famen Betrachter über Wefen und Wirkung 
des Künftlerifhen befler Auffhluß geben 
können, als Worte das je vermöchten. 

Paul Winkler-Leers ift am 29. Oktober 1887 
‚in Berlin geboren: An eine künftlerifche 
Laufbahn wurde zunädift nicht gedacht. 
Mit 15 Jahren kam der Junge zu Ernft 
Wasmuth in Berlin als Lithograph in die 
Lehre. Nach vierjähriger Lehrzeit [1902 
bis I906] fand er in Berlin als Lithograph 


Paul Winkler-Leers 


Paul Winkler-Leers 


Befchäftigung. Nebenher ging der Befuch der 
königlichen Kunftfhule und der Berliner Hand- 


werkerfchule zum Zwecke der weiteren Aus- 


bildung. Diefe Entwicklungsperiode fand im 
Oktober 1913 ihren Abfchluß durch die Auf- 
nahme Winklers in die Klaffe Emil Doepler der 
Unterrichtsanftalt des Kunftgewerbemufeums. 
Der Krieg unterbrach diefe Studien von IQI5 bis 
Sommer IQIQ. Dann’ wurden fie zunäcft bei 
Doepler fortgefetzt, bis fie, ab OktoberI92O, bei 
Emil Orlik ihren äußerft erfolgreichen Abfchluß 
fanden. Auch Winkler-Leers rühmt, wie jeder, 
der Schüler Orliks gewefen ift, die ungewöhn- 
liche Befähigung diefes Lehrers zur individuellen 
Unterrichtserteilung. Orlik weiß aus jedem her- 
auszuholen, was an künftlerifchen Möglichkeiten 
in ihm fte&kt; und fo dankt ihm auch Winkler- 
Leers fehr viel. Zwei Momente find es über- 


E haupt, die für feine künflerifche Entwicklung ent- 
 fcheidend geworden find: das eine ift der Unter- 
* richt bei Orlik und das andere fein Anfchluß an die 
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Jugendbewegung [Wandervogel, Frei- 


deutfche Jugend], der fchon ION erfolgt . 


if. Auf zahllofen Wanderungen lernte 
er als Mitglied diefer Vereinigungen 


fein Heimatland gründlih kennen S 1 


und lieben; und außerdem fand er 


dabei reichlich Gelegenheit, fih im 


Landfchafts- und Architekturzeichnen 


weiterzubilden, das ihm fchon von 
früher Jugend an viel Freude gemacht 
hatte. Er felbft hat das in einem Brief 
an den Schreiber diefer Zeilen fehr 
hübfch formuliert; er fagt nämlich, 
daß, „was dem Lehrling und Gehilfen 
lieber Zeitvertreib gewefen ift, nun- 
mehr durch Mitarbeit an einer Zeit- 
fchrift [„Der Wanderer”], durch Her- 
ausgabe von Poftkartenferien und 
durch Ausgeftaltung von Druckfachen 
eine Aufgabe wurde, die nach beften 
Kräften gelöft fein wollte”. 
Die Freude an der Natur wie über- 
haupt an allem.Schönen, was dem 
Wanderer begegnet, ift der unmittel- 
bare Anlaß zu einer ganzen Reihe 
freigraphifcher Schöpfungen gewelen, 
Paul Winkler-Leers 
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die wir von Winkler-Leers befitzen. Es gehören 
dazu u. a. eine Mappe mit 6 kleinen, fiimmungs- 
vollen Radierungen „Frühling in Oberharz”, ein 
ebenfalls radierter Zyklus von 6 Blatt „Ruhr- 
induftrie”, verfchiedene radierte Anfichten aus 


' Dänemark und einige befonders fchöne Holz- 
ı fchnitte, z. B. Frühlingsfonne aus dem Dürer- 
- kalender für I924 und der Zuckerhut in Hildes- 


heim. -Aucdh figürlihe Freigraphik [meift Holz- 
fchnitte] gibt es von Winkler-Leers. Aber die 
Gebraudhsgraphik überwiegt doch beträchtlich 
in feinem Schaffen, was äußerlich auch dadurch 
zum Ausdruck kommt, daß Winkler-Leers Vor- 
fitzender der Berliner Landesgruppe des Bundes 
deutfcher Gebraucdhsgraphiker ift. Seine Tätig- 
keit auf gebrauchsgraphifchem Gebiet ift ebenfo 
vielgeftaltig wie ausgebreitet. In den Jahren 1921 
und IQ22 hat er alles Einfchlägige für Mofle ge- 


' macht. Er hat für Zeitungen Köpfe geliefert 
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und Almanache und Kalender ausgeftattet, Kalender u. a. für das „Berliner Tageblatt”, 
für Orenftein & Koppel, für die Ritzow-Brauerei und vor allem für den Dürerverlag, 
deffen künftlerifcher Berater Winkler-Leers feit Jahren if. Auch Bucheinbände, Buch- 
. [chmuck und Budhilluftrationen gibt es von ihm. Seit IQ24 fteht er mit dem Scherl-Verlag 
in Verbindung, der ihn in ftetig fteigendem Maße zur Mitarbeit auf allen ‚möglichen 
Gebieten heranzieht. 

Paul Winkler-Leers hat als Radierer einen leichten, ficheren Strich und weiß feinen Blättern 
jenes fpezififch Graphifche zu geben, das der Fretind der Radierung immer ganz befon- 
ders fchätzt. Perfönlicher und entfchieden bedeutender ift er aber als Holzfchneider. Ja, 
man kann fagen, daß Winkler-Leers heute zu den am meiften charakteriftifchen modernen 
deutfchen-Holzfchneidern gehört. Und zwar ift fein Schaffen bezeichnend für jene Art 
des Holzfchnitts, der man, im Gegenfatz zum alten Schwarzweißfcnitt, eigentlich den 
Namen Weißfchwarzfchnitt geben müßte; denn das Wefentliche daran ift, daß der Grund 
fchwarz ift und die Zeichnung alfo weiß auf fchwarz, als ftrahlende Helligkeit vor der 
Finfternis, fteht. Das ift ein Effekt von höchftem graphifchem Reiz. Und Winkler-Leers 
ift tatfächlich ein Virtuofe in der Paul Winkler-Leers 

Ausnutzung aller Möglichkeiten ; 
diefer Technik. Wie hoch man 
übrigens feine Holzfchnitte be- 
reits allgemein einfchätzt, beweift 
auch die Holzfchneidernummer der 
neuen Monatsfhrift „Gebraucdhs- 
graphik”, in der feinem Schaffen FE 
fechs Seiten gewidmet find. Neben er Bel MI ZE 
mancherlei Problematifchem, was u | HT, 

diefes fchöne Heft[ein künftlerifches . IN "—EE 
Zeitdokument!] enthält, wirken die 

Arbeiten von Winkler-Leers durch- 

aus meifterlich-abgeklärt, trotz ihrer be It er 1 Kür % würfibe 


unverkennbar modernen Haltung. 


Der Küntftler felbft will übrigens a Juhres IDE rbjel! I 


kein Expreffionift fein. Er meint, 

feine Arbeiten hätten weder zum Die ) eılan gsbuter 
wirklichen noch zum eingebildeten R des e 
Expreffionismus vieleBeziehungen. „Derfi a ® a5 eblutf, 

Das ift gewiß richtig, wenn man 

unter Expreffionismus eine ultra- „Berline z, Beine; Zeit ung 
radikale Stilkunft verfteht, die be- 

wußt jeden direkten Kontakt mit „Berlineräfle ee 


der Natur vermeidet. Aber es gibt 
auch eine moderne Kunft, die, ohne 
die Verbindung mit der Natur je- 
mals aufzugeben oder zu vernad- . 
läffıgen, fih doch gewifle Eigen- 
tümlichkeiten desexprefhioniftifchen 


Stils, vor allem feine Methoden der Form- und Raumgeftaltung, zu eigen gemacht hat. 
Und diefer gemäßigte Expreffionismus gibt auch den Holzfchnitten von Winkler-Leers ihr 
Charakteriftifches Gepräge. 

Es entfpricht durchaus dem oben gefchilderten Wefen der meift als Gelegenheitsgraphiken 
entftehenden Exlibris von Winkler-Leers, daß ihre Zahl nicht fehr groß ift. Es liegen 
mir 22 Exlibris vor, die in der Zeit von IOQI7 bis I924 entftanden und von denen 8 Ra- 
dierungen, I eine Lithographie und die übrigen Holzfchnitte find. Außerdem gibt es 14 Ge- 
legenheitsgraphiken [1920-1924]; von diefen find 7 Radierungen, I eine Lithographie, die 
übrigen Holzfchnitte. Eines der früheften Exlibris ift die Radierung des Künftlers für fich 
felbft von I9IO. Darauf ift dargeftellt, wie er über einen Regenbogen läuft. Dabei fällt 
ihm Verfchiedenes aus einer Mappe, die er unter dem Arm trägt, und unten auf der Erde 
balgen fich die Leute um die Blätter. Diefe leicht humoriftifche Zufpitzung finden wir auch 
noch auf einigen anderen Exlibris und Gelegenheitsgraphiken von Winkler-Leers, ein ganz 
klein wenig auch auf feinem zweiten Eigenblatt, einem großen Holzfchnitt von 1933, der 
in jeder Hinficht, vor allem auch im Technifchen, den ganzen Winkler-Leers offenbart. 
Hier fitzt der Künftler zeichnend in der Krone eines Baumes, auf deflen Äften und Zweigen 
Arbeiten des Künftlers auf- 
gefpießt find; andere fallen zur 
NIIN- 2 Erde, wo zwei Männer fih 
R > RT = HH darüber unterhalten. Die für 
/ \ | Winkler-Leers befonders be- 
zeichnende Hauptfache aber ift 
eine fonnenbeglänzte, weite 
Landfchaft im Hintergrund, das 
Symbol der Naturliebe und des 
Wandertriebs des Künftlers. 
Von feinen radierten Exlibris 
tragen zweiden NamenRichard 
Schlüter. Beide find Varianten 
des bei dem Schlüter-Wettbe- 
werb geftellten Themas „Kunft 
und Kultur”. Das größere, an- 
{pruchsvollere Blatt wirkt etwas 
zu konftruiert. Das kleinere 
aber, das beim Wettbewerb an- 
gekauft worden ift und aufdem 
als einfaches und klares Symbol 
zweibrennende Fackelnneben- 
einander im Boden ftecken, ift 
der Typusder guten und brauch. 
baren radierten Buchmarke. 
Auf der Radierung für Hans 
Treu-Richter ift auf Wunfch 
des Beftellers verfucht, völlig 
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und Elektrizität — unter 
einen künftlerifchen Hut zu 
bringen. Das Ergebnis ift 
eine hübfche, graziöfe, alpi- 
niftiiche Rahmenzeichnung, 
und, völlig ifoliert [abwei- 
chend auch als Stilgebilde] 
in deren’ Mitte fchwebend, 
einegute Marke,diedenEx- 
librisbefitzer als Mafchinen- 
ingenieur charakterifiert. 
Das Blatt für Otto Emmel 
mit der Venus von Milo, 
die als leuchtendes Symbol 
der Kunft und Kultur die 
Mengezuihren Füßenüber- 
ftrahlt, ftammt ebenfalls 
aus dem Schlüter - Wett- 
bewerb. Das Exlibris für 
Hanns M. Hirfch, der ein 
Beethovenverehrer ift, ver- 
einigt um die in einer 
Lichtaureole fchwebende 
BeethovenmaskeeineReihe 
von zart radierten figür- Fe 
lihen Darftellungen, die Paul Winkler-Leers 
alle zu dem Inhalt des : 

Schillerfchen Schlußchors der 9. Symphonie in irgendeiner unmittelbaren oder mittelbaren 
Beziehung ftehen. Ein fchönes Blatt, das typifch für die Art von Winkler-Leers ift, auch 
reiche Kompofitionen leicht und ungezwungen zu geftalten. Den graphifchen Stil hierfür 
entwickelt er, je nach dem Material und der Technik, bei der Radierung anders als beim 
Holzfchnitt.' Aber es fehlt auch nicht das einigende Element: die Perfönlichkeit [der Ver- 
gleich mit Orlik liegt nahe]. Die Radierungen für Hans Bauerfachs und Hans Heeren 
gehören Freunden [der vierte im Bunde ift der Berliner Graphiker Michel]. Bauerfachs 
ift faft das ganze Jahr gefchäftlich auf Reifen. Das deutet eine Poftkutiche an, die in einer 
Harzlandfchaft eben über eine Brücke fährt. Die zahlreichen Remarques enthalten allerlei 
Perfönliches in humoriftifcher Pointierung. Auf dem Blatt für Heeren fieht man jenfeits 
eines Sees in den Wolken einen fonnenbefdhienenen Gipfel aufragen: „Fern liegt ein 
Land — Orplid!” Alfo ein Symbol der Sehnfucht nach der Ferne. ; 

Das gleihe Thema behandelt der Holzfchnitt für H. Friedrichsmeier. Nur ift die Dar- 
ftellung, dem Material entfprechend, einfacher, dekorativer,und dieLandfchaftift nordifcher, 
im Gegenfatz zu dem mehr füdlichen Charakter der Landfchaft auf dem Heeren-Blatt. 
Überhaupt wird bei einer Gegenüberftellung diefer beiden Blätter, ungeachtet der Fein- 
heiten der Radierung, die Entfcheidung wohl zugunften des Holzfdnitts ausfallen, alfo 
einer Technik, die, wie oben fdhon bemerkt worden ift, der Ausdrucsweife Winklers 
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vielleicht doch am beften entfpricht. Gute Blätter 
diefer Art find ferner: Gertrud Kayßler [in zwei 
Varianten]; gehört einer Auslandsdeutfchen, 


und die Frau, die durch ein romanifches Bogen- 


fenfter in eine fonnige Landfchaft blickt, fymboli- 
fiert einfach und unmißverftändlich die Sehn- 
fucht nach der Heimat. [Man beachte, wie 
auf faft allen Arbeiten Winklers die ftrahlende 
Sonne, das gewaltigfte Sinnbild der Natur, 
wiederkehrt!] 

Ferner: Max Hohlfeld, eine ausgezeichnete, 
knappe, aber nicht karge Buchmarke mit den 
klar erkennbaren Hinweifen auf den: Beruf 
[Spinnereibefitzer] und die Hauptliebhaberei 
[Jagd und Natur]. Dann: Erna Sprenger, ein 
Blatt, das aus zwei getrennten und doch ftiliftifch 
zufammengehörenden Teilen befteht; unten die 
Schrift um das Monogramm, oben das Lebens- 


“ fymbol der Quelle und das erquickungfpendende 


Weib. Das Exlibris Elfe Poetzfch ift ein Symbol 
für Mufik und Jugend, Tanz, Lebensluft und 


Ähnliches. Das Blatt für Dr. Fritz Rothe ift eine klare, ftrenge und doch gefällige Buch- 
marke für einen Chemiker. Nahe Verwandte find endlich die beiden bis jetzt letzten Holz- 
fchnittexlibris für Gertrud Koch und Marga Rückert, Blätter von hoher Reife und fchöner 
Gefcloflenheit. Auf beiden Exlibris ift ein Mädchen in fonniger Landfchaft dargeftellt. 
Auf dem Blatt für Koch ift es ein Symbol für die Lebensfreude einer jungen Frau, auf dem 
andern ein Symbol der Rückertichen Lyrik [die Befitzerin ftammt aus der Familie Friedrich 


Rückerts]. Sehr reizvoll ift es, durch un- 
mittelbaren Vergleich die vielen feinen, 
durch den verfchiedenen Zweck bedingten 
Unterfchiede der beiden Exlibris feftzu- 
ftellen. Hier ift keine Spur von Schablone, 


fondern jedes einzelne Blatt ift das Pro- . 


dukt intenfivfter Einfühlung in die fpe- 
zielle Aufgabe. 

Nodh ein paar Worte über die Gelegen- 
heitsgraphik von Winkler-Leers. In Ra- 
dierung ausgeführt find ein Gruß an Orlik 
[Hurra, unfer Meifter ift wieder da!] und 


ein Blatt zum 50. Geburtstag Orliks mit - 


einer Anficht des Berliner Kunftgewerbe- 


mufeums an der Prinz- Albrecht-Straße, .. 


wo die Kunftgewerbefchule vor ihrer Zu- 


fammenlegung mit der Akademie unter- 


gebracht war; ferner zwei -Stiftungsfeft- - 
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gedenkblätter des Exlibrisvereins: 
zwei alte Sammler beim Betrachten 


eines graphifchen Blattes zum 3l.und 


ein Exlibrisregen aus fonnigem Him- 
mel zum 32. Stiftungsfeft. Dem oben 
fchon erwähnten Freundesvierblatt 


ift eine kleine, mehr fkizzenhaft-im- . 


provifierte Radierung [mit den Por- 
- träts der Vier und einigen intimen 
Andeutungen] gewidmet. Außerdem 
hat Winkler-Leers noch eine Ver- 


lobungskarte undeinenGlükwunfh  £ 


zur Silberhochzeit — zwei verhältnis- 
mäßig einfache Blätter mit freien or- 
namentalen Umrahmungen - radiert. 
Die beften Arbeiten find aber auch 
auf diefem Gebiet wieder die Holz- 
fchnitte, und zwar vor allem fünfNeu- 
jahrskarten für die Jahre von I92O 


bis I924, die, obwohl im Format faft 


gleich groß, doch ftiliftifch und inhalt- 
lich fehr voneinander abweichen und 
die Entwicklung des Künftlers von 
relativer Gebundenheit zu faft voll- 
kommener Gelöftheit deutlich er- 
‘ kennen laflen. Gemeinfam 'ift den 


-Paul Winkler-Leers 


fünf Blättern die [bald weiß und bald fchwarz dargeftellte] leuchtende Sonne als beftes 


und kräftigftes Symbol für glückhaften Anfang. Wir haben oben gefehen, daß die Sonne 


das Lebens- und Wefensfymbol auch für Winkler-Leers felbft ift. Das ift ein gutes Sinn- 
bild, und wenn es nur einigermaßen feine Schuldigkeit tut, fo wird Winkler-Leers in 
diefem Zeichen Sieger bleiben im Kampf mit den feindlichen Elementen des Lebens. 
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ANTIKE. REKLAME 


Von Walter von Zur Westen 


ehe man an Plakate, Inferate, Profpekte dachte, bediente man fich der menfchlichen 
Stimme als Propagandamittel. Der Ausrufer ift der ältefte Repräfentant des Re- 
'klamewefens. Das war aber meift nicht feine hauptfächliche und ficherlich nicht feine 
urfprüngliche Aufgabe. Sie beftand vielmehr darin, ein Bindeglied zwifchen Volk und 
Obrigkeit zu bilden, die Anordnungen der letzteren dem erfteren zu übermitteln. Wollte 
die Staatsgewalt ihren Befehlen Gehorfam erzwingen, fo mußte fie dafür forgen, fie in 
einer Weife zu veröffentlichen, daß kein Volksgenofle fich mit Unkenntnis entfchuldigen 
konnte. Darum wurden die behördlichen Anordnungen in feierlicher Weife, womöglich 
unter Trompetenfcall, von dazu beftellten Perfonen ausgerufen, die als vertrauenswürdig 
bekannt waren, denen gewiflermaßen öffentlicher Glaube zukam. Daher die gehobene, an 
die der mittelalterlichen Herolde erinnernde Stellung, die in den Homerifchen Gedichten 
der Keryx einnimmt. Er ift der Vertraute feines Fürften, wird zu diplomatifchen Sendungen 
benutzt, ift unverletzlih und 


‚ | | he die Reklame optifch wurde, war fie akuftifch. Daran befteht kein Zweifel. Lange, 


Abb. 1. Pompejaner beim Lefen neuer Anfchläge auf dem Forum geni eßtaußerordentlichesAn- 
fehen. In der hiftorifchen Zeit 

MM BI BI JÄ vardieBedeutungderKerskes 
EEE naturgemäß nichtmehrfogroß, 
m insbefondere auch in den ein- 
zelnen griechifchen Staatswefen 

verfchieden, aber fie hatten 

regelmäßig wichtige ftaatliche 


und fakrale Aufgaben zu er- 
‚füllen, ‚hatten die Selbftver- 
waltungskörper und Volks- 
gerichte der Stadtrepubliken ° 
zufammenzurufen, gefaßte Be- 
fchlüffe zu verkünden, Gefetze 
bekanntzugeben, ftaätliche 
Auszeichnungen im Theater 
oder bei fonftigen Gelegen- 
heiten mitzuteilen. Diefen 
Aufgaben gegenüber ftand die 
weitere, auch Grundftücsver- 
käufe und ähnliches bekannt- 
zumachen, in zweiter Linie. 
Eine fo bevorzugte Stellung 
wie der griechifche Keryx hat 
der römifche Präco niemals 
eingenommen, aber audı ihm 
gaben feine wichtigen ftaat- 
lichen Funktionen naturgemäß 
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Abb.2. Pompejanifches Album 
[Nach Mazois, Les ruines de Pompei] 


Beilage zu „Exlibris” 1925, Heft 1 


Timm nn, 


Idiaut a al SENSE 


I THE ro ai \ 
| PUBLIC Lisa | 


1 
ÄSTOR, Lenax, AND 
TI.DEN FOINDATIDAS 


] e 


Anfehen undBe- 
deutung. In den 
reichentwickelten 
Lebensverhält- 
niflen der römi- 
fchen Kaiferzeit 
fpezialifierte fich 
felbftverftändlich 
die Stellung des 
beftallten Aus- 
rufers mehr und 
mehr, wieunsz.B. 
derbekannteRo- 
mandesApulejus: 
„DerGoldneEfel” 
aus. dem zweiten 
nachdhriftlichen 
Jahrhundert deut- 
lih zeigt. Der 
‚Keryx, dem inder 
Gerichtsverhand- 
lung in Lariffa 
eine bedeutfame, 
beinahe prozeß- 
leitende Rolle 
zukommt, hatte 
fiher eine ganz 
andere gefell- 
fchaftliche Poh- 
tion wie der Aus- 
rufer, derineiner 
andern, nichtmit 
Namen genann- 
ten, als vornehm 
und volkreich be- 
zeichneten Stadt 
den Auktionator 
fpielen muß, fich 
auf dem Vieh- 


Abb.3. Auslobung von Belohnungen für Wiederergreifung entflohener Sklaven. 
5 145 v.Chr. [Papyrusfammlung des Louvre, Paris] 


markte heifer fchreit und mit Witzen und Räubergefchichten die Ware ROHR Sucht. 
Höherer Art war dagegen der Keryx, deflen Rolle Hermes, der göttliche Schutzherr der 
Zunft, in der dem Goldnen Ffel eingeflochtenen Gefchichte von Amor und Pfyche auf 
Aphrodites Verlangen übernimmt, um das Entweichen der Pfyche den Völkern der Erde 
mitzuteilen und zur Feftnahme des Flüchtlings aufzufordern, wobei Küfle der Depeagean 
als Belohnung ausgelobt werden. 
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Natürlich war zu Apulejus’ Zeit, als das Lefen eine weit verbreitete Fertigkeit geworden 
war, die Wichtigkeit des Ausrufers als Verbreiters von Nachrichten eine viel geringere als 
in Perioden primitiver Kultur. Selbftverftändlich ging vor allem die Staatsgewalt fo bald 
als möglich dazu über, ihre Anordnungen in einer dauerhafteren Form zu veröffentlichen 
als durch die Stimme des Herolds. In Griechenland wie in Rom und wie wohl überhaupt 
in allen antiken Staatswefen wurde daher fchon in früher Zeit die Anbringung von 
Tafeln mit dem Gefetzestext auf öffentlichen Plätzen üblih. Wenn man die ältefte 
Kodifikation des römifchen Rechtes in I2 eherne Tafeln grub, die auf dem Forum 
aufgeftellt wurden, fo betonte man damit zugleich die fiktive ewige Geltung der fo 
feftgehaltenen Normen. Aber neben das alte ius civile trat fehr bald, es erläuternd, um- 
formend und fchließlich erfetzend, das Recht, das die Jurisdiktionsmagiftrate, zumal die 
Prätoren, bei ihrer Amtsführung entwickelten. Die Summe der Grundfätze, von denen 
fich der Prätor bei feiner rechtfprechenden Tätigkeit leiten laffen wollte, fein edictum per- 
petuum, das mit feiner Amtsperiode formell feine Geltung verlor, materiell aber natürlich 
‚in derHauptfache von feinem Nachfolger übernommen wurde, veröffentlichte er bei feinem 


“ Amtsantritt auf weiß angeftrichenen Holztafeln, es bildete fich daher für das prätorifche 


Abb. 4. Ausfchreibung einer Verpaditung ägyptifchen Sunkalanden.. 2. Jahrh. n. Chr. 
apyrusfammlung des Berliner Mufeums] : 


EERTETTTUTTETTETTTTT Be ee nn ET ENT EEE ET nn ne REEL 


Edikt die volkstümliche Bezeichnung „Album” heraus. Die weiße Holztafel mit auf- 
gemalter Schrift als Mittel behördlicher Bekanntmachungen war auch fonft üblich. Ob wir 
uns freilich auch die an den Unterfätzen dreier Reiterftandbilder auf dem Forum Pompejis 
angebrachten neuen Bekanntmachungen, mit deren Lektüre wir auf einem uns erhalten 
gebliebenen Wandgemälde mehrere Perfonen befchäftigt fehen [Abb. 1], aufweiße Holztafeln 
aufgemalt zu denken haben, wie man vermutet hat, ift mir zweifelhaft. Näher liegt jedenfalls, 
an Papyrus zu denken, der ja, wie die in Herculanum gefundenen Papyri beweifen, als 
Schreibmaterial in Apulien benutzt wurde und ficherlich auch zu Bekanntmachungen Ver- 
wendung fand. Wenn es bei Properz [Elegie 3,23] heißt: „Haec aliqua propone columna”, 
fo kann der Dichter dabei wohl nur einen Papyrus- oder Pergamentttreifen im Auge haben. 
Daß in Ägypten Bekanntmachungen ganz wie heute niedergefchrieben und an irgendeiner 
von den Intereflenten befuchten Stelle angeklebt oder ausgehängt wurden, fteht feft. Die 
hier[Abb.4]wiedergegebene, im Berliner Mufeum aufbewahrte Ausfchreibung einer Verpach- 
tung von Staatsland, auf die mich Herr Profeffor Schubart freundlichft aufmerkfam machte, 
diene als ag hierfür und zugleich für die in folchen Fällen verwendete fchöne klare 


Kanzleifchrift. veröffentlichte 
Sie gehört = Auslobung 
dem 2.nah- E von Beloh- 
chriftlihen 5 nungenfürdie 
Jahrhundert Wiederergrei- 
an. Sehrviel ES fung zweier 
älter ift die 5 aus Alexan- 
vonLetronne drien entflohe- 
[Les papyrus ner Sklaven; 
grecs du Mu- fieftammt ver- 
feeduLouvre, & - = mutlih aus 
Paris 1866, Abb. 5. Pompejanifches Vermietungsplakat dem Jahre 
unter Nr. IO] [Nach Mazois, Les ruines de Pompei] 145 vor Chr. 


[Abb. 3]. Freilich haben wir hier anfcheinend nicht eins der zum Anfchlag beftimmten Stücke, 
fondern das Aktenexemplar vor uns. Das Schriftftück gibt eine völligmodernen Stekbriefen 
entfprechende Befchreibung der Flüchtlinge: Syrier, 18 Jahre alt, Mittelfigur, bartlos, fo 
und fo bekleidet ufw., auch die Tätowierungen am rechten Handgelenke fehlen nicht. Da 
der Eigentümer des einen Sklaven ein Carifcher Gefandter war, der fich in diplomatifcher 
Miffion in Alexandrien aufhielt, der des andern ein höherer Hofbeamter, fo griff der Staat 
mit feinen Machtmitteln ein und verfandte die Bekanntmachung an die Vorftände der Gaue 
und beauftragte fie mit dem Aushange und der Entgegennahme von Meldungen. 

Es ift klar, daß man mit dem Anfchlage derartiger Schriftftücke verhältnismäßig kleinen 
Formates dem fich fteigernden Publikationsbedürfnis unmöglich dauernd genügen konnte. 
Als das vorhin erwähnte Gemälde vom pompejanifchen Forum entftand, war man fchon 
lange dazu übergegangen, Bekanntmachungen öffentlichen und privaten Inhalts auch mit 
roter oder fchwarzer Farbe auf geweißte Wandflächen aufzumalen, die man gleichfalls 
Album [griechifch Leukoma] nannte. Ein Beifpiel eines folchen Albums hat uns die Afche 
des Vefuvs bewahrt. An dem Gebäude der Eumachia am pompejanifchen Forum find eine 
Seitenwand und die Hinterwand durch korinthifche Pilafter in eine Reihe von Feldern 
zerlegt, die abwechfelnd flach dreieckig und flach gewölbt bekrönt find. So find 23 bzw. 
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Abb. 6. Tompehiuiiie Plakate [Nadı Mazots, Les ruines de Pompei] 


13 Abfchnitte gefchaffen worden, die dem Propagandabedürfnis der campanifchen Hafenftadt 
zu dienen hatten. Seit der Aufdeckung diefes Albums im Jahre 1821 hat leider dieWitterung 
fchwere Schäden angerichtet, die Auffchriften vernichtet und auch die in Stuck ausgeführte 
architektonifche Ausfchmückung zerftört. So müflen wir Mazois dankbar fein, daß er uns 
in feinem monumentalen Werke „Les ruines de Pompei” [1820-32] das Album wie einzelne 
feiner Auffchriften in vortrefflihen Abbildungen erhalten hat [Abb.2, 5, 6]. Sie beweifen 
fowohl, daß diefe Vorläufer der modernen Anfcdhlagtafeln elegant und gefchmackvoll deko- 
riert waren, als auch, daß die antiken Schriftmaler. felbft in diefer nicht eben bedeutenden 
Provinzialftadt fich auf eine zweckentfprechende und charaktervolle Reklamefchrift ver- 
ftanden. SchonOverbeck, der lange vor der deutlichen Plakatbewegung fchrieb, hebt hervor, 
daß die Bekanntmachungen, die man übrigens im Gegenfatze zuden aufgefundenen un- ' 
zähligen privaten Kritzeleien, den graffitti, als dipinti bezeichnet, mit großen, nicht felten 
mehr als fußgroßen deutlichen Buchftaben hergeftellt und meift ohne Mühe und fchon aus 
größerer Entfernung lesbar feien [Overbeck, Pompeji, IV. Aufl., S.468]. Kann man vom 
Reklameftandpunkt aus mehr verlangen? Und würden unfere heutigen Plakatfchriften zu 
der gleichen Beurteilung berechtigen? 

Hatten die Bekanntmachungen ihren Zweck erfüllt, fo wurden fie vom „Dealbator” mit 
weißer Farbe überftrichen und dann mit neuen Mitteilungen bemalt. Natürlich beforgten 
dies Gefchäft regelmäßig gewerbsmäßige Schriftmaler. Einer der beliebteften unter ihnen 
fcheint Amilius Celer gewefen zu fein. Er war fich feines Wertes bewußt, fignierte feine 
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Arbeiten gelegentlich fogar und fchrieb unter die von ihm hergeftellte Anzeige eines 
Gladiatorenkampfes die ftolzen Worte: Scr. Ämilius Celer fingulus ad lunam — Amilius 
Celer fchrieb dies allein bei Mondfchein. Wie Ippel, der neuefte Schilderer Pompejis, 
meint [S. 178], follte damit zum Ausdruck gebracht werden, daß Celer ohne einen 
Dealbator, der die weiße Tünche auftrug, und ohne einen Laternenträger, der ihm 
leuchtete, gearbeitet habe. Man hat fogar die Wohnung diefes älteften uns mit Namen 
bekannten Vorläufers unferer heutigen Plakatkünftler, Infula X, 8, wieder aufgedeckt. 
Neben mancherlei Schreibübungen findet fich dort die Infchrift: Amilius Celer hic habitat 
[Mau, Pompeji, S. 475]. Nur dies, keine irgendwie geartete Berufsbezeichnung oder 
Empfehlung. Eine Größe wie ihn mußte man auch fo kennen. 

Als Pompeji feinen plötzlichen Untergang fand, waren die Gemüter der Bevölkerung 
durch ein wichtiges Ereignis lebhaft bewegt: Kommunalwahlen ftanden bevor. Das 
wurde wichtiger genommen, als es vielleicht war. Es entftand darob ein Sturm, zwar nur 
einer im Waflerglafe — fluctus in fimpulo —, aber immerhin ein Sturm. Die Wahlen, bei 
denen es fih um die beiden höchften Magiftratsperfonen [Duumviri] und die Markt- 


richter [Adilen] _ nen Kandidaten 
handele, er- f- ; zu wirken, be- 
‚klären, um mit fchränktemanfich 
Ippelzufprechen, keineswegs auf 
diePlakatfeuche, die dazu refer- 
durch welche die vierten Flächen, 

Häuferwände fondern. zog alle 
bis hodh hin- erreichbarenHäu- 
auf verfchandelt a en ferwände heran. 
wurden. In dem a a Es Dichonss Si Nach einer heute 
RT ea ee 


neuen Ausgrabungen überholten Schätzung Maus in feinem I9OO erfchienenen Pompeji 
[S. 474] hat man ca. 1600 Wahlaufrufe mit mehr als IOO Kandidaten aufgedeckt. Und 
dabei ruht noch ein fehr beträchtlicher Teil der Stadt unter der Lava. Selbft wenn man 
berückfichtigt, daß fich darunter auch auf ältere Wahlen bezügliche Aufrufe befinden, die 
irgendein Zufall vor der Vernichtung oder Übermalung gerettet hatte, bedeuten die 
Zahlen felbft moderner Parteizerfplitterung gegenüber einen Rekord. Wer meldet fich 
da nicht alles zum Worte! Vor allem treten zahlreihe Gewerbe, Zünfte und Bruder- 
fchaften für den Mann ihres Vertrauens ein, fo die Goldfchmiede, die Obfthändler, die 
Färber, ja felbft die Sackträger, die Knoblauchhändler fowie die Verehrer der Ifis. Ein 
biederer Handwerksmeifter verfündigt fich in der Hitze des Wahlkampfes arg gegen die 
Grammatik und wirbt mit „feine” Lehrlinge, „cum discentes suos”, für feinen Kandidaten um 
die Gunft der Vorübergehenden [Abb. 6]. Wenn einer von uns fich das in Quinta geleiftet 
hätte! Die Aufrufe wenden fich an beftimmteBevölkerungsklaffen, an die Wirte, dieSalben- 
händler, jafogar an die Ballfpieler, und wieder andre find an beftimmte, namentlich bezeich- 
nete Perfonen gerichtet. Man wird kaum fehl in der Annahme gehen, daß die Häufer, 
an denen fich derartige Aufforderungen befinden, im Eigentume der darin benannten 
Perfonen ftanden. Die Freude der fo Geehrten wird vermutlich manchmal nicht unge- 
mifcht gewelen fein! — Inhaltlich find die Wahlaufrufe ganz kurz; fie bringen meift nur den 
Namen des Empfohlenen unter Hinzufügung eines [hmückenden Beiworts, wie: vir bonus 
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[tüchtiger Mann], dignus de re publica [eines öffentlichen Amtes würdig], und die Bitte, 
ihn zu wählen: orat vos faciatis, oder meift abgekürzt: o.v.f. Höchftens wird gelegentlich - 
verfichert, daß der Kandidat den Finger auf den Stadtfäckel halten werde [ärarium con- 
‚servabit]. Man fieht, wie klar bewußt den Anzeigenden bereits damals die heute noch oft 
verkannte Wahrheit war, daß in der Reklame Knappheit das oberfte Gefetz fein muß, 
daß es lediglich darauf ankommt, einen Namen, ein Schlagwort zu lancieren. Manchmal 


Abb. 8. Aushängefchild eines öffentlichen Haufes [Altes Mufeum, Berlin] 


finden fich übrigens ganz modern anmutende fchlagwortartige Wendungen, wie wir fie in 
den Wahlkämpfen der neueften Zeit nichtfelten wieder hörten, fo: Alle Pompejaner fimmen 
für den und den. Gelegentlich find die fcheinbaren Aufforderungen in Wahrheit ironifch 
gemeint und bezwecken, einen Gegner der Lächerlichkeit preiszugeben, fo wenn angeblich 
die Spitzbuben [furunculi], alle Schlafmützen [dormientes universi] oder alle Spättrinker 
[seribibi] den Vatia zum Ädilen empfehlen, oder wenn ein Kandidat angeblich von feiner 
Geliebten angepriefen wird. 

Weil die Stadt, wie gefagt, bei ihrem Usttiginge grade vor den Kominunabrahlen 
ftand, fo nehmen die hierauf bezüglichen Aufrufe den größten Teil der verfügbaren 
Flächen ein. Hieran wird es hauptfächlich liegen, daß uns an Anzeigen anderen Inhalts 
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nur noch folche von Gladiatorenkämpfen in größerer Zahl erhalten find. Auch für 
diefe Art von Anzeigen hatte fih eine beftimmte äußere Form gewohnheitsmäßig 
herausgebildet. Da wurde vor allem der vornehme Befitzer der Truppe [der fogenannten 
familia gladiatoria] genannt, der die Spiele veranftaltete, ferner die Zahl der kämpfenden 
- Paare und der Zeitpunkt des Kampfes. Zutreflendenfalls wurde hinzugefügt, daß fich eine 
Tierhetze [venatio] anfchließen werde, und daß ein Schutzdach [vela erunt] Sicherheit 
gegen Unbilden der Witterung bieten werde. Auch Kampffpiele in benachbarten Orten, 
Nola, Nuceria, wurden in Pompeji angezeigt. Selbft Grabmäler hat man zu derartigen An- 
kündigungen benutzt. Ob die von Horaz [Satiren Buch Il, 7, Vers 96 f.] erwähnten, mit 
Rötel oder Kohle gezeichneten Gladiatorenbilder tatfächlich, wie es fcheint, Reklame- 
zwecken dienten, oder ob der Dichter dabei an die Kritzeleien begeifterter Dilettanten 
gedacht hat, wie fie auch in Pompeji gefunden worden find, wage ich nicht zu entfcheiden. 
Die auf der Straße verkauften Programme der Gladiatorenkämpfe [libelli] wird man als 
Reklamemittel wohl nicht anfehen können. Außer den Wahl- und Kampffpielanzeigen 
find uns, wie gefagt, leider nur wenige Ankündigungen andern Inhalts erhalten geblieben. 
Immerhin findet fich einiges Bemerkenswerte, das uns die Ähnlichkeit damaliger und 
heutiger Verhältniffe lebhaft zum Bewußtfein bringt. Der Eigentümer eines Häuferblocks, 
der Infula Polliana, will Läden mit ihren Oberräumen, hochherrfchaftliche [equestria] Ober- 
zimmer undsein ganzes Haus vermieten und bittet Reflektanten, fich an feinen Verwalter 
zu wenden. Fine Dame bietet die Vermietung eines Bades an [Abb. 6], für Wiederbringung 
eines aus einem Laden geftohlenen kupfernen Gefäßes und für Ergreifung des Diebes wird 
eine Belohnung ausgelobt. 
Die furchtbare Kataftrophe, die das unglückliche Pompeji vernichtete, bedeutet für uns 
Nachgeborene einen außerordentlichen Glücksfall. Ermöglicht fie uns doch eine fo klare 
Vorftellung von dem häuslichen und wirtfchaftlichen Leben der verfunkenen antiken Welt, 
wie fie uns Zeugnifle der Literatur und Kunft niemals zu geben vermöchten. Ihr verdanken 
wir auch faft alles, was wir von dem antiken Reklamewefen wiflen. Denn Reklamemittel 
find Eintagsfliegen, für den Tag gefchaffen, verf[chwinden fie regelmäßig mit ihm, nachdem 
ihre Aufgabe erfüllt if. Nur der Umftand, daß in Pompeji urplötzlich alles Leben ttillftand, 
die Stadt fo, wie fie gerade war, unter derLava des Vefuvs verfchwand, hat die eben charak- 
terifierten Anzeigen vor der naturgemäßen Vernichtung bewahrt, der fie fonft überall ver- 
fallen find. Auch fo ift aber das Bild, das wir uns von der antiken Reklame machen können, 
recht dürftig und unvollkommen. Ganz befonders gilt das von der kommerziellen Reklame. 
Wir dürfen nicht vergeflen, daß Pompeji eine verhältnismäßig unbedeutende Provinzial- 
ftadt war, deren Handel und Wandel keinen Vergleich aushielt mit den Riefenftädten des 
Weltreichs, wie Rom, Neukarthago, Alexandria, Antiochia. Es ift wohl unzweifelhaft, daß 
Induftrie und Handel dort eine weit umfangreichere Propaganda entfalteten, als Pompejis 
Ruinen erkennen laflen. Immerhin belehren fie uns, daß fchon der antike Gefchäftsmann 
fih zu Reklamezwecken gern der Ladenfcilder [signa] bediente, die meift an den Pfeilern 
angebracht waren, die den nach der Straßenfeite zu faft ganz offenen Laden flankierten. 
Manchmal waren es Malereien, fo bei dem von Ippel [Pompeji,S. 47] befchriebenen Eingang 
einer kürzlich ausgegrabenen Färberei, wo unter Bildern der Schutzgötter des Gewerbes 
an dereinenSeite eine Verkaufsfzene im Laden, an der andern der Arbeitsraum desBetriebes 
dargeftellt find. Wohl nicht minder häufig wie foldhe gemalten Schilder waren plaftifche, 
die alfo aus wefentlich dauerhafteren Stoffen hergeftellt waren als die fchnell vergänglichen 
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Malereien. Daraus erklärt fich, daß man folche Signa auch andernorts gelegentlich gefunden 
hat, wo fie nicht unter fchützender Lavadecke lagen. Wohl das intereflantefte Aushänge- 
fchild, das uns aus dem Altertum überkommen ift, hat einem in Ägypten fein Gewerbe 
ausübenden griechifchen Traumdeuter gehört. Es ftammt vermutlich aus dem 3. vorchrift- 
lichen Jahrhundert. Otto Rubenfohn, auf deflen Arbeit mich Herr Profeflor Dr. Köfter 
freundlichft aufmerkfam machte, hat es in der Feftfchrift für Johannes Vahlen [Berlin I900] 
befprochen. Es hat die Geftalt eines Tempels; zwei Ägypterinnen tragen als Karyatiden 
den Dachgiebel. Auf der inneren Platte find mit f(hwarzer Farbe ein che, vor einem 
Altare und darüber folgende Infchrift in Trimetern aufgemalt: 


’Evörvia xplvw Too YEod npsoraypa Zxuv. 
Toy’ &yada. Kong Zotıv 6 aplvwv T&de 


zu deutfch: Ich deute Be in der Gottheit Auftrag. Sei Tyche hold. Ein Kreter ift es, 
der hier folches deutet. Das Schild ift in unmittelbarer Nähe des Sarapeums von Memphis 
gefunden worden, deflen Gottheit der dargeltellte Apisftier verkörpert. Zu ihrem auch 
von Griechen eifrig gepflegten Kultus, in dem Traumorakel eine große Rolle fpielten, ftand 
die Tätigkeit des kretifchen Traumdeuters offenbar in Beziehung. Daß der letztere, 
während er feinen Namen verfchweigt, feine Nationalität offenbar als Empfehlung anführt, 
erklärt Rubenfohn aus der wichtigen Stellung, die das kretifche Element im Heere der 
Ptolemäerkönige einnahm. Das Stück ift um fo intereflanter, als nach Rubenfohn nur noch 
ein zweites griechifches Aushängefchild, das eines Garkochs aus dem Piräus, uns erhalten 
geblieben ift. Wefentlich häufiger find römifche Signa. Lieblingsvorwürfe find Szenen aus 
der Fabrikation oder dem Verkaufe. So ift z. B. Handel um Stoffe dargeftellt [Abb. b. 
Daremberg II, 2 p. S. 1739, Fig. 4920] u. a. Andere Gefcäftsleute griffen an Stelle 
bildhafter Szenen zu knappen Symbolen, fo ein Fleifchermeifter, der fünf neben- 
einandergereihte Schinken markenartig auf feinem Schilde anbringen ließ [Abb.7]. Sehr 
intereflant ift ein im Berliner Mufeum aufbewahrtes marmornes Relief, auf dem drei nackte 
Frauen mit verfchlungenen Armen vor einer fitzenden bekleideten Frau matronenhaften 
Charakters ftehen, die eine einladende Bewegung zu machen fcheint. Darunter lieft man: 
Adsorores IV [Abb. 8]. Mag die Annahme auch nicht völlig gefichert fein, fo hat fie doch 
jedenfalls fehr große Wahrfceinlichkeit für fich, daß das durch dies Signum bezeichnete 
Unternehmen ein Bordell war. Natürlich hatten auch Wirtshäufer ihre Schilder; ein 
folches in Pompeji, das übrigens gemalt war, ftellte einen Elefanten dar, den eine Schlange 
umftrickt hat und den ein Zwerg verteidigt. Darunter war zu lefen, daß Sittius [der Be- 
fitzer] den Elefanten renoviert hätte und daß hier Unterkunft zu haben wäre. Triclinium 
cum tribus lectis. Auch durch beigefügte Devifen fuchte man das Publikum zu gewinnen, 
Wirte verfprachen alle Genüfle der Ceres, des Bacchus und fogar des Amor, und ein 
Blumenhändler verficherte, daß feine Guirlanden nur für Liebende beftimmt feien: 
Non vendo nisi amantibus coronas. Die Buchhändler benutzten die Pfoften ihrer Laden- 
eingänge, um daran die literarifchen Neuerfcheinungen anzukündigen. So erzählt uns 
Martial von einer römifchen Buchhandlung: 

Contra Cäsaris est forum taberna 

Scriptis postibus hinc et inde totis 

Omnes ut cito perlegas poetas. 

Dlinc me pete. 


36 


„nr 


N 


se 


—TÜRN 
un 


DIE GEBRAUCHSGRAPHIK VON RICHARD ROTHER 


Von Dr. Wilhelm Funk 


T- ichard Rother ift eigent-. 
Ich bin am I YesombJ9Yz anf das; lich von Haufe aus Bild- 
Nor SchurutztaondPsett auastanımm: 


hauer. In der näheren 

und weiteren Umgebung feines 
jetzigen Schaffensortes Kitzin- 
gen finden fich viele Denkmäler 
und Bauplaftiken von feiner 
Hand. Rother, geboren 1890, 
arbeitete in den Jahren 1907 
bis I9IO in der Bildhauerklaffe 
von Profeffor Max Grilmaier 
an der Kunftgewerbefcule 
in Nürnberg. Diefer auf alter 
Werkttattüberlieferung auf- 
bauende Lehrer hat den größ- 
ten Einfluß auf diekünftlerifche 
Betätigung feines Schülers aus- 
geübt. Die Jahre 1912/13 feines 
Studiums an der Akademie in 
München bei Profeffor Hahn 
rm waren ohne tiefere Bedeutung 

ZU TER EB \ für Rother. Den großen Krieg 
= Am HR A EN all S machteunferKünfleralsKriegs- 
A Say I ff BRES freiwilliger mit und erwarb fich 
ur ey SE Fee neben dem Eifernen Kreuz die 
"Ar E \ Ay nn bayerifche filberne Tapferkeits- 
—T N ‚gs = medaille.e. Im Oktober I915 

Sa wurde erfchwer verwundet und 

1916 bereits entlaffen. Bis zum 
Jahre IQI7 war ihm keine 
künftlerifche Tätigkeit möglich. 
= z = Durd einenBildnisauftragkam 
Stachiebeift: Aus aewien er auch einmal in das freund- 
Seinen habe ch meinen ER 


Ipriimalich fur Doseambev))23 | RETTET 
sonlante Unkunft auf dor |EREERTTE TEN 
I u. yanuar! 924 verieh ob 2 2 | Eine a Stärke Rothers 

R Ar YYoth pr, ift vor allem die Kleinplaftik, 


wo er auch feinen Humor in 
Richard Rother den luftigften Einfällen fpielen 
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laffen kann. Inwieweit auch die heitere Landfchaft am Main — die Umgebung übt ja PER 
Einfluß auf jeden Künftler aus — fich in Rothers Werken fpiegelt, foll hier nicht unterfucht 
werden. Die Kleinplaftik hat in vielem Berührungspunkte mit: der Gebrauchsgraphik. 
Sie fteht in einem ähnlichen Verhältnis zur Großplaftik wie die Gebrauchsgraphik zur 
Graphik felbft ‚oder beffer wie die Graphik zur Malerei. 

Rothers erliee Werk auf dem Gebiete der Gebrauchsgraphik war neben einigen Jugend- 


[WERNER EBELING uno ELSE 
GEB. RKOTHER 


HABEN AM 20.MARZ 1925 
IHOCHIZE IT GENACHT. 


Richard Rother 


arbeiten feine eigene Hochzeitsanzeige [Federzeichnung in Strichätzung] vom IO. Auguft 
1921. Aus.einem Herzen entfprießt ein Bäumchen, angebunden an eine Stange mit einem 
Starenkaften, zu dem ein Star Äftchen trägt. Diefes Blatt wie die Verlobungsanzeige Elfe 
Rother- Werner Ebeling [Pfingften I922] find als Schattenriffe behandelt. 

Die Geburtsanzeige für fein Töchterchen Gertraud [Auguft 1922] warRothers erfterVerfuch 
im Holzfchnitt: Aus einem Herzen wädhft eine Sonnenblume mit dem kleinen Erdenbürger. 
Zwei Putten machen ihm Mufik. Zeitlich das nächfte Blatt ift die Hochzeitsanzeige für Otto 
und Kätchen Beyer [2. Sept. 922] mit dem glückhaften Schiff, das das junge Paar fa 


39 


18680* 


N 


.’ 


INN“ di | 
NN NN ÄN AN NN BR UNE 1) 


7 2 a7 Yu. alles@r 


 Bille a Rale. | 


Richard Rother 


foll. Die Anzeige Schmidt-Stephan zeigt die Verlobten beim Bau des eigenen 5. Hacles, 
während ein Engel die fchwarzen Wolken vor der Sonne wegfciebt. Merkt man diefen 
Blättern noch das Ringen’ mit der Technik an, fo zeigt die Verlobungsanzeige H. Klunkert- 
Gg. Schmidt, wie fie jetzt der Künftler meiftert. Klar und beruhigt fchichten fich jetzt die 
Linien. Mit viel Humor zeigt der Künftler das junge Paar, das zwei Amoretten zu- 


-fammenführen. 


Wohl-eines der beften, wenn nicht gar das fchönfte Blatt Rothers ift das „zum Andenken 
an den Befuch des Engeleins Georg Wolfgang Morfchel”. Ein Kreis von Engelbuben freut 
fih, wie ihr kleiner Gefährte, der im Frühling I924 einen Monat auf der Erde geweilt hat, 
wieder zum Himmel zurückgetragen wird. Palmkätzchen und andere Frühlingsblumen. 
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bringt er von der Erde mit. Mehr über diefes fo fein geftaltete Blatt zu fagen, hieße es 
zerpflücken. In feiner Art dürfte es in der gefamten Gebraudhsgraphik allein daftehen. 
Vom März 1923 ftammt die Hochzeitsanzeige W. und E. Ebeling-Rother. Das junge Paar, 
ganz verfteckt in dem laufchigen Hochzeitswagen, wird von Amor gezogen. Ein andrer 
Putto fireut Blumen auf den. Lebensweg, ein dritter, oben auf dem Dach, zeigt ftolz fein 
- Fähnchen mit den zwei Herzen, und ein vierter fpitzt neugierig durch die Zweige in den 
Wagen. Als Variation von Rothers eigener Hochzeitsanzeige kann man die Verlobungs- 
anzeige D. Scheuernftuhl-A. Gauer [Pfingften I923] anfehen. Das junge Paar fitzt unter 
einem Baum, der aus einem Herzen wächft. „Er” zeigt auf ein Vogelpärchen, das fich in 
den Zweigen ein Neft baut. Der Künftler erwartete für Dezember 1923 feinen Sohn Rolf, 
Ro-Ro zum Unterfcied von feinem VaterRi-Ro. Allein die Nachfchrift fagt: Aus gewiflen 
Gründen habe ich meine ur- 
fprünglich für Dezember I923 
geplante Ankunft auf den = m - = 
a | Datz ch Öcltliekes heymulichBebrau 
ngelbuben haben ihn aus „+ DARR 
ihrem Sack mitten vor feines SM Uewen Jahr 
Vaters Haus in Fröhftockheim FR 
gefchüttelt. Die nächfte Ge- QqÄ_ - 
burtsanzeige ift die für Her- . IN 
mann Derr [9. Februar I924]. 
Aus dem offenen Himmels- ° 
fenfter, aus dem Engelchen 
herabfchauen, bringt ein Engel 
die Wiege mit dem neuen 
Erdenbürger zu feinen Eltern 
nach Kitzingen, kenntlih am 
fchiefen Falterturm. Die Wol- 
ken, die zwei Putten auf 
die Seite fchieben, find nun - 
viel einfacher und natürlicher 
geftaltetalsaufderVerlobungs- N 
karte Schmidt-Stephan. Blu- - SS. 
menranken in Herzform um- 
fchließen die Schrift zur Hoch- 
zeitsanzeige A: und D. Gauer 
[9. Mai 1924]. 
Man muß bei den Rotherfchen 
Blättern auch auf die Umfchrift 
achten, die immer eine neue 
Note fucht. Daneben ift auch 
auf die Verteilung der Schrift 
und auf die Schrift felbft hin- 
zuweifen. Darin, wie in der 
ganzen klaren Kompofition, - 


Richard Rother 


pl 


Im 


re 1] | 


S/ la z 
We 


€ IS 


7— 


|PAUL ARAU 


Richard Rother 


braut. Aus dem Sorgen- und Ärgerglas 
nahm er nichts, denn Spinnweben be- 
decken fie noch. In diefe Reihe kann man 
auch noch die Leiften für die Kalender der 
Kitzinger Zeitung für die Jahre [923-1925 


zählen, die in einzelnen Feldern entweder 


auf.die Monate oder Jahreszeiten Bezug 
nehmen. Für das Moftfeft I924 der Ge- 
fellf[chaft „die Roßperger” gehörte das in 
der Schwarzweißverteilung prächtige Blatt 
mit dem Mofttrinker, der fidh mit einem 
Affen unterhält. Auf dem Sockel darunter 
fteht das Motto für diefen Abend. 

Das Exlibriswerk Rothers ift noch nicht all- 
zu groß. Sein früheftes Buchzeichen ift das 
für den Kaufmann, Wanderer, Preisboxer 
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fpricht fich der Bildhauer aus. Rother 
fchneidet mit einem einfachen Mefler in 
Langholz. Noch nie hat er Stichel oder 
Hohleifen verwendet. Daher erklärt fich 
der lebhaft bewegte, unregelmäßige, fpitze 
Strich und aus der gleihenTechnikmanche 
Ähnlichkeit mit mittelalterlihen Holz- 
fchnitten und den frühen Blättern von 
Hans:Halm. Es fei hier allen Freunden 
der Graphik dringend geraten, fih auch 
einmal mit diefen feinen Unterfcieden in 
der Technik, hervorgerufen durch andere 
Werkzeuge, zu befchäftigen, nicht nur im 
Hochdruck, fondern auch im Tief- und 
Flachdruck. 

An ‚,Neujahrsglückwünfchen hat Rother 
neben einem früheren Blatt mit einem 
Kuchen tragenden Putto einen luftigen 
Kerl für I924 gefchnitten, zufammengefetzt 
aus Bierfaß und Kaffeetopf. Als Neujahrs- 
gabe bringt er einen gebratenen Schweins-. 
kopf. Der Unglücksrabe fliegt krächzend 
davon. Für I925 fchuf der Künftler einen 
Hexenmeifter, der aus Glück, Freude und 


Arbeit den Zaubertrank für das neue Jahr 
Richard Rother 


und Kunftfreund ‚Bruno Irach, den 
ein geflügeltes Buch zu höheren Re- 
gionen bringt. Der gleiche Gedanke 


herrfcht in dem für R. Wildhagen, 


den der Buchpegafus zum Licht em- 
porzieht. Den guten Gefellfchafter, 
der einen guten Tropfen nicht ver- 
achtet, Chemiker, Bücher-und Natur- 
freund und Kunfthonigfabrikanten 
P. Arauner fehen wir als Biene in 
feiner vielfeitigen Tätigkeit. Rother 
hat diefe verfhiedenen „Berufe” in 
ganz gefchickter Weife auf diefem 
einen Blatt dargeftell. Auf dem 


Exlibris für Walter Koblitz ftudieren » 


zwei Bücherlefer im Scheine der 
„ Weisheitskerze”. Der Bankbeamte 
E. Mauer hat fich hinter einer turm- 
bewehrten Mauer einen Bücherturm 
erbaut. Unterdem Kontobuchfitzend, 
ftudiert er eifrig feinen Kurszettel. 


Der Zimmermeifter Konrad Metzger | 


baut fich über feiner Bibliothek ein 
Haus, während Dr. K.Stephan die 


LefefrüchtevomBaumderFrkenntnis . 


Richard Rother 


GEHORT DIES 


Richard Rother 


einerntet.. Ein beflügelter Merkur bildet: 
das Zeichen für J. M. Meyer. Die junge 
Tierfreundin G. Meifter geht durch das 
Buch dem Licht entgegen. 2% 
An großer Graphik hat Rother nur einigei 


wenige ernfteBlätter undtreffendeKarika- _ 


turen auf die Zeitgefchichte gefchnitten. 
Wollen wir hoffen, daß fich recht bald 
auch hier wie in der Gebrauchsgraphik 


fein „Werk” vergrößert. 


Zeitliche Überficht über 
Gebrauchsgraphik v. R.Rother 


Gebrauchsgraphik 
1921 Hochzeitskarte R. u. L. Rother 
[Strichätzung] 


' 1922 Verlobungskarte E. Rother- 


W. Ebeling [Strihätzung] 
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1922 Geburtskarte GertraudRother 


[Holzfchnitt] 
Hochzeitsanzeige O. u.K. 
Beyer [Holzfchnitt] 
Verlobungskarte A.Schmidt- 
E. Stephan [Holzfchnitt] 
Verlobungskarte H.Klunkert- 
Gg. Schmidt [Holzfchnitt] 
Gedenkblatt Gg.W.Schmidt 

[Holzfchnitt] 


1923 KalenderfürKitzingerZeitg.: 
12. Monate [Holzfchnitt] 
Hochzeitskarte W. u.E.Ebe- 
ling [Holzfchnitt] 
Verlobungskarte D. Scheuern- 
ftuhl-A.Gauer [Holzfchnitt] 

1924 KalenderfürKitzinger Zeitg.: 
Jahreszeiten [Holzfchnitt] 
Neujahrswunfh: Der Faß- 
mann [Holzfchnitt] 
Geburtsanzeige Rolf Rother 


N  [Holzfchnitt] 


n Geburtsanzeige Hermann 
[Farına alte : Der [Holzfchnitt] 
Hochzeitskarte A. u. D. 
Gauer -[Holzfchnitt] 
Roßperger Moftfeft 
Will al In Kalender fit hg Zinn 
1925 Kalenderfürkitzinger Zeitg.: 
1 ua ei : Die Zeitungsleferin 
[Holzfchnitt] 
Neujahrswunfh: Hexen- 
Richard Rother küche [Holzfchnitt] 
Exlibris 
1922 Bruns Israel [Holzf&hnitt] 1924 Erich Mauer [Holzfchnitt] 
Richard Wildhagen [Holzfchnitt] Konrad Metzger [Holzfchnitt] 
1923 Paul Arauner [Holzfchnitt] Dr. Karl Stephan [Holzfchnitt] 
Walter Koblitz [Holzfcnitt] Joh. Mich. Meyer [Holzfchnitt] 


1924 ‚Gertrud Meifter [Holzfchnitt] 


44 


GE 


- IEXLIBRIS 
|BUCHKUNST UND | 
ANGEWANDTEGRAPHIK 


HEFT NR2 


HERAUSGEGEBEN VON W. VON ZUR WESTEN 
IM SELBSTVERLAGE DES DEUTSCHEN VEREINS FÜR EXLIBRISKUNST UND 
GEBRAUCHSGRAPHIKE.V. « DRUCK VON OTTO VON HOLTEN IN BERLIN | 


TE 


es. 


THE NEW YORK 
PUBLIC LIBRARY 


AsTnn, Lenny, AND 
TILDEN 07 


ur 


u ’ 


m 


a 
BE in man Jah a immun gu, 
1925 | 


Schruns #jrers Mh 


Karl M. Schultheiß 
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EXLIBRIS-BUCHKUNST 
| UNDANGEWANDTE GRAPHIK 


35. Jahrgang I925 


Heft 2: November 


KARL M. SCHULTHEISS 


Von W.v. Zur Welten 


genannt worden. Er hatte zum Schlüterfchen Wettbewerbe eine Arbeit ein- 


N: einmal ift meines Erinnerns Karl M. Schultheiß’ Name in unferer Zeitfchrift 


gereicht, fie war angekauft und von. mir zur Abbildung ausgewählt worden. Das 
Blatt ftellte Ausgrabungen auf dem Gelände eines antiken Tempels dar. Gedanklich 


wurde es der im Preisaus- 


fchreiben geftellten Aufgabe, 


den kultur- und kunftge- | 


fchichtlihen Inhalt der Bü- 
cherei zum Ausdruck zu brin- 
gen, nicht vollftändig gerecht; 
es fchien eher für die Biblio- 
thek eines Archäologen ge- 
eignet; ftiliftifch war es für ein 


Bucheignerzeichen zu genre- | Wis 
haft, zu illuftrativ; fonftwürde | | Pl % 
es wohl einen Preis erhalten | | > 
haben. Denn es war einerreife | :-& 

Leiftung im Zeichnerifchen wie | | 
im Technifchen, lebendig im 
Figürlichen, von ernfter, ftiller | # 
Schönheit in der Darftellung | | 
der klaflifhen Landfchaft. In | | 
derFolgelasich wohlgelegent- | | - 
lich in Bücherkatalogen den | | 


Namen des Künftlers, fah aber 


nichts mehr von ihm, bis ich im | ° 


vorigen Jahre ein Exlibris zu- 

- gefandt erhielt, das mir den 
Wunfch rege machte,mehrvon 
ihm kennenzulernen. Durch 
"  Erkundigung ftellte ich feft, 
”) ı daß er bereits eine beträcht- 
“ - liche Reihe von Arbeiten auf 
unferem Gebiete gefchaffen 
habe; eine fehr beträchtliche 
- - fogar, wenn man unfer Gebiet 
nicht auf Exlibris und fonftige 
Gebrauchsgraphik befchränkt, 
fondern die Buchkunft hinzu- 
rechnet. Und das muß man in 
der Tat, wie der Titelkopf 
unferer Zeitfchrift: „Exlibris, 
Buchkunft und angewandte 
Graphik” befagt. Wenn Sie 
- das in Erftaunen verfetzen 
32 ' _follte,verehrtes Mitglied, wenn 
ner. Sie es nie gewußt oder ver- 
0. geflen haben follten, fo wäre 


KM. Schultheiß 


EZ 
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K.M. Schultheiß 


| das freilich nicht wunderbar. Die Befchränkung unferes 


Raumes, die die Not der Zeit uns auferlegt hat, ift gerade für 
“die Buchkunft befonders nachteilig geworden, denn fie ift 
faft ganz aus unferen Spalten verfc'hwunden. Ich begrüße es 
'auch aus diefem Gefichtspunkte, daß das Werk von Karl 


| | IM. Schultheiß Veranlaflung und Gelegenheit gibt, auch 
einmal wieder buchkünftlerifche Fragen an diefer Stelle 
, | zu erörtern. 


| ‚In Schultheiß glaube ich unfern Lefern einen Künftler vor- 


'zuftellen, der trotz Zahl und Bedeutung feiner Arbeiten 
einem großen Teile von ihnen unbekannt ift. Das mag viel- 


| ‚leicht in allzu großer Zurückhaltung feinen Grund haben. 


Als ich Schultheiß brieflih um einige Angaben über feine 


| | Werke und feine künftlerifchen Abfichten bat, lehnte er das 


| kurz ab mit den Worten: „Über meine Arbeiten felbft etwas 


| | | auszufagen, widerfpricht mir, ebenfo über Wollen und Ziele.” 


| Diefe überftrenge Befolgung des Satzes, daß der Künftler 
bilden, nicht reden folle, mag zu weit gehen, fie fcheint mir 
aber für die Perfönlichkeit charakteriftifh. Auch was andre 
reden, beeindruckt ihn offenbar wenig. Sein Werk zeigt,daß er 
unbeirrt durch Modeftrömungen feinen Weg gegangen ift. 


) Einige knappe Daten aus feinem Leben mögen nun folgen: 


Karl M. Schultheiß wurde 1885 in Nürnberg geboren. Nach- 


dem er auf der Kunftgewerbefchule feiner Heimatftadt und auf der Kunftakademie in 
München Malerei ftudiert hatte und dann einige Zeit auf Reifen gegangen war, befchäftigte 
er fih zunächft ausfchließlich mit Porträt- und Landfchaftsmalerei. Erft I9I2 wandte er fih 


der Graphik zu. Autodidaktifch erlernte er die Radierung; 
wie vollftändig er fich die Herrfchaft über diefe Technik zu 
eigen machte, bezeugen feine Einzelblätter und Blätterfolgen, 
die in verfchiedenen Verlagen erfchienen find. Befonders 
zahlreiche befitzt die Kunftverlagsgefellfchaft von Wohlgemuth 
und Lißner in Berlin. Darunter find auch eine Anzahl von 
Nachbildungen Spitzwegfcher Bilder. Heute, wo die photo- 
mechanifchen Vervielfältigungsverfahren eine außerordentlich 
hohe Stufe erreicht haben, werden die graphifchen Techniken 
nur felten noch zu Reproduktionszwecken gebraucht. Wie 
bedauerlich das ift, zeigen Schultheiß’ Arbeiten. Für wiflen- 


fchaftliheZweckeitt freilich die photomechanifcheNachbildung | 


K.M. Schultheiß 


wohl das einzig Richtige, damit fich kein fremdes Auge, keine ; "& 


fremde Hand zwifchen den Schöpfer des Originals und den 
Betrachter der Reproduktion fchiebt. Künftlerifch ift aber der 
Reiz einer technifch guten graphifchen Nachfchöpfung ungleich 
größer, und fie ift auch fachlich unbedenklich, wenn der Nach- 
bilder mit Ehrfurcht und Liebe für den Schöpfer des Origi- 
nals an die Arbeit geht, deflen Individualität und nicht die 
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eigene vorwiegend zur Geltung bringen will. So ein Nach- } 


{&höpfer ift Schultheiß. Ganz prächtig hat er Spitzwegs Bilder | | 


mit ihrer Verträumtheit und Traulichkeit, ihrer liebenswür- 
digen MifhungvonPhiliftertum undRomantik wiedergegeben. 
Wohl am beften find ihm „Der Schreiber“ und vor allem „Der 
Bücherwurm“ gelungen. Befonders das letztgenannteBlatt mit 
der ausgezeichneten Wiedergabe des hereinflutenden Lichtes 
ift fo durchaus graphifch empfunden, daß es ganz den Reiz 
einer Originalarbeit hat, und es bleibt doch Spitzwegs Schöp- 


fung nichts fchuldig. Freilich ift Schultheiß in manchen Zügen | | 


Spitzweg offenbar wefensverwandt. Wie der in Alt-München, 


Rothenburg, Dinkelsbühl alte trauliche Winkel auffuchte, ihre |: 


Türme, Tore undEirker in feinen Bildern verewigte, fohatauch 


Schultheiß in Meran, Bozen, Innsbruck und anderwärts allerlei 


verträumte Straßen, Giebelhäufer, Stadtmauern und Schlöfler | 


entdeckt und in flimmungsvollen Radierungen feftgehalten. 


Auch dasldyllifche, Friedvolle, Befchauliche inSpitzweg rührte | 


bei Schultheiß ficherlich verwandte Saiten. In feinen Original- 


graphiken wählt er, von denllluftrationen natürlichabgefehen, | 


faft immer folche Vorwürfe. „Im Orangeriegarten”, „Zwei 


Bäume”, „Am frifchgefchnittenen Wanderftab” und manche | N, 


andereBlättergeben unsfdlichte Naturausfchnitte, dieSonnen- 
fchein verklärt und über die tiefer Friede gebreitet ift. Näher 
kann ich im Rahmen unferer Zeitfchrift auf diefe der freien 
Graphik angehörenden Arbeiten natürlich nicht eingehen; der 
EM Sala unter dem Titel: „Moderne 


.: Graphik” erfchienene Ver- 


genügend erkennen laflen. 


| LeSchultheiss® 


K.M. Schultheiß 


lagskatalog von Wohlgemuth und Lißner bringt eine 
ftattliche Anzahl von ihnen in Abbildungen, die zwar 
wegen ihrer Kleinheit den Reiz der Originale nur ahnen, 
wohl aber denallgemeinen Charakter dieferSchöpfungen 


‘ Einige diefer Blätter, wie „Der Teufelund derSchneider”, 

der mit feiner dramatifchen Bewegtheit und feiner glän- 
 zenden Wiedergabe der Beleuchtung zu Schultheiß’ 
beften Arbeiten gehörende „Frauenraub” und.die Folge 
. zu Eichendorfis „Taugenichts” zeigen den Künftler trotz 
'des Fehlens eines zugehörigen Textes bereits auf dem 
3) Felde, auf dem er fich feitdem hauptfächlich bewegt hat, 
77. deroriginalgraphifchen Illuftration. Er hat insbefondere 

), fürden Avalunverlag in Hellerau beiDresden eine Reihe 
belletriftifcher Werke mit illuftrativen Radierungen aus- 
geftattet, die teils in den Text gedruckt, teils als Beilagen 
auf befonderen Seiten gegeben find. Illuftrationen zu 
Dichtungen — und noch dazu in Form von Radierungen 
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in den in Typendruc hergeftellten Büchern - ift das nicht eine doppelte Sünde gegen 
den Geift aller guten Buchkunft? Mit diefem Einwurfe muß ich mich zunächft auseinander- 
fetzen, und da er nicht nur gegen Schultheiß’ Arbeiten, fondern auch gegen die vieler 
anderen Künftler erhoben werden kann, fo will ich von den Avalundrucken zunädft 
abfehen und die folgenden Ausführungen ganz allgemein geftalten. 
Ohne jeden Zweifel würde die Mehrzahl der Männer, welche die um die Mitte der 
neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts einfetzendebuchgewerbliche Bewegung fchaffend 
oder theoretifierend miterlebt haben, belletriftifche Werke mit radierten Illuftrationen da- 
mals und noch bis vor etwa 15 Jahren entfchieden abgelehnt haben. Manche tun es ver- 
mutlich noch heute. Die Maflenilluftration aller klaffifchen und nichtklaffifchen Literatur 
von Shakefpeare und Goethe bis zu 


RUE ee 2 n Hamerling und JuliusWolf, wie fie in 
SH Zmußr Pat Em Bin BE den 70er und 80er Jahren fich aus- 
18. Motur 1924 ykoramm Pe HN getobt hatte, hatte feiner fühlenden 


Perfönlichkeiten einen wahren Haß 

. , gegen diefe Art der Ausfchmückung 
unferer Dichterwerke eingeflößt. 

, Wenn man Goethes Gedichte las 
und dann im Bild fehen mußte, wie 
der wilde Knabe das Heideröslein 
in Geftalt einer derben Bauern- 
dirne brach oder das feuchte Weib 
den Fifcher in fein Reich entführte — 
halb zog fie ihn, halb fank er hin —, 
dann legte es fih wie Meltau auf 
die Phantafıe, und man bekam eine 
wahre Wut gegen die plumpen Ver- 
gröberer poetifcher Schönheiten. 
Und dazu fanden fich Illuftrationen 
folcher Art vielfach in fogenannten 
Prachtwerken, jenen unbeholfenen 
Folianten, die auf dem Salontifche des guten Bürgerhaufes faft unvermeidlich umher lagen, 
deren Kalikoband pompös und goldüberladen, deren Papier aber meift herzlich fchlecht, 
deren Type banal, deren Satzbild zerriflen war,—alfo grade in denErzeugniflen desBücher- 
marktes, gegen deren anfpruchsvolle Gefchmacklofigkeit fich der Kampf der Neuerer be- 
fonders lebhaft richtete. Man verlangte, daß in belletriftifchen Werken diellluftration durch 
rein dekorativen Buchfehmuck erfetzt werde, der, linear und flächenhaft gehalten, mit der 
gleichfalls linearen Type einheitlich zufammenginge. Als man aber auch hier bald des 
Guten und noch mehr des Böfen zuviel tat, als der „Jugendftil” auf diefen Gebieten be- 
fonders unerfreuliche Orgien feierte, wollten ftrenge Puriften zeichnerifches Beiwerk tun- 
lihft ganz aus dem Buche verbannen, lediglich auf die Schönheit und Materialechtheit 
von Type, Satzbild und Papier die Schönheit des Buches begründen. Es ift klar, daß 
diefer Standpunkt äußerfter Konfequenz auf dieDauer nicht befriedigen konnte. Schließlich 
konnte nicht wohl überfehen werden, welcher Werte man fich auf diefe Weife für die 
Zukunftberaubte. Hattedoch MenzelsFriedrichsbucheinen der erften Ruhmestitel deutfcher 
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Kunft im 19. Jahrhundert gebildet! Freilich war Kuglers Werk keine Dichtung, aber auh 
Menzels Illuftrationen zu Kleifts „Zerbrochenem Kruge” waren da und Max Klingers 
Radierungen zu „Amor und Pfyche”! Und wenn man noch weiter zurückging in die Ver- 
gangenheit — hatte nicht z. B. Chodowiecki zahlreiche klaffifche Dichtungen mit reizenden 
Kupfern gefchmückt? Und alles das follte künftig nicht mehr möglich fein um einer Theorie 
willen? Tatfächlich haben fih nach dem Wiederaufblühen der deutfchen Originalgraphik 
Künftler wie Verleger um alle Dogmen der Buchreformer, fo unbeftreitbar richtig fie an 
fich waren, blutwenig gekümmert, fo wenig, daß manche ihrer Erzeugnifle auch bei weit- 
herzigfter Beurteilung im Gefamteindruck höchft unerfreulich find, mag die Ausftattung 
noch fo koftbar, mögen die beigegebenen graphifchen Arbeiten für fich betrachtet noch 
fo reizvoll fein. 
Nach dem Gefagten ift es klar, daß die ee a. der Iluftration a aus belletrifti- 
fchen Werken wedermöglihnoh 
wünfchenswert ift, klar auch, daß 
man nicht bloß den Holzfchnitt 
allein, obwohl von den original- 
graphifchen Verfahren nur er der 
Typewefensverwandtift,zulaflen | . 
darf, fondern auch andern Tech- | : 
niken, vor allem der Radierung, | 
imBucheHeimatsrecht gewähren | Ri j 
muß,wiedasinFrankreihjaauh| "I "N 
bis in die neuefte Zeit ftets ge- A A ! 
fchehen ift. Auf der andern Seite| MN 
wird aber natürlich dasBeftreben  ' 
des Künftlers und der übrigen! | 
an derHerftellungdesBuchesbe-| | 
teiligten Perfonen dahin gehen » ' . ER En, 
müffen, dieRadierung demBuh- | +... 8. 2. 2. nn na 
ganzen nicht nur inhaltlich, fon- 
dern auch äußerlich tunlichft anzu- 
paflen. Befriedigend wird fich diefe Aufgabe freilich nur löfen laffen, wenn auch der Text von 
der Kupferplatte gedruckt wird, wie das im 18. Jahrhundert bisweilen, heute aber nur ganz 
felten vorkommt. Es gilt alfo, den Reft von Zwiefpältigkeit zwifchen Bild und Type, der 
unvermeidlich übrigbleibt, dem Befchauer möglichft wenig fühlbar zu machen. Da die von 
Scultheiß illuftrierten Avalundrucke buchtechnifch ausgezeichnet gemacht find [der mit 
einer Ausnahme von J. Hegner in Hellerau bei Dresden beforgte Druck ift vortreff- 
lich, ebenfo das Papier, und gefhmackvolle Ganzlederbände mit Handvergoldung von 
E. A. Enders in Leipzig umfchließen die Bücher], fo ift man an dem eben fkizzierten Pro- 
bleme felbftverftändlich nicht achtlos vorübergegangen, fondern hat es fo weit zu löfen . 
verfucht, als nicht andere für wichtiger erachtete Gefichtspunkte entgegenwirkten. 
Man hat vor allen Dingen durchweg die Radierungen, auch wo.man fie als ganzfeitige 
Beilagen behandelt hat, auf dasfelbe Papier gedruckt wie den Text und hat auch im 
‘ Farbton von Schrift und Bild einen annähernden Einklang herzuftellen gefucht. In 
Herman Bangs „Erzählung vom Glü&k” [Druck 16] und Stifters „Nachkommenfcaften” 
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[Druck 23] hat man dann den Verfuch gemacht, auch außer Kopf- und Schlußvignetten 
kleine Bilder unmittelbar in den Text zu drucken, hat ihn aber nicht wiederholt, offenbar 
in der Erkenntnis, daß bei folcher unmittelbaren Berührung von Type und Radierung 
letztere unvermeidlich ftärker als Fremdkörper wirkt wie fonft. Dagegen hat man den 
hier eingefchlagenen, nach meinem Empfinden richtigen Weg, die Rückfeite der Vollbilder 
zu bedrucken, den man in „Vannina Vannini” von Stendhal [Druck 22] wieder verlaflen 
hatte, in E. Th. A. Hoffmanns „Frl. von Scuderi” [Druck 32] wieder aufgenommen. 
- Warum man in H. v. Kleifts „Marquife von ©.” dann wieder davon abgekommen, ift 
nicht recht klar. Vielleicht glaubte man diefe Bilder, weil fie durch einen Rahmen ohnehin 
ihre felbftändige Bedeutung betonten, mehr wie andere vom Texte loslöfen zu follen. In 
wefentlihem Grade ift der einheitliche Eindruck des Buchganzen natürlich auch von der 
Wahl der Type abhängig. Mir fcheint nicht zweifelhaft, daß die in Balzacs „Sarrafıne” ver- 
. wendeteDidot-Antiqua oder auch die in „Frl.von 1Scuderi” benutzte zierliche alteKurfivaus 
dem 18. Jahr- ee re, er -— ‚halt und Aus- 
hundertmitden ‘, er ZRER a =  ftattung durd- 
Radierungenun- ;* x N ES " | kreuzt worden: 
J 


gleich befler {7 5 NK) | man hielt es für 
zufammengehen °'\, © „= | wichtiger, eine 
als die Fraktur- we 7 )3.”. | demTexteange- 
fhrift in der AED R ver  meflene Schrift 
„Marquife von P: DLN unsthupf ferdrucher ‘& !y IR ı zu wählen. 

5 ans INT Teinric Her = fieht ” 
treben na Y —3 m Q hreswechs | j edem, welche 
äußererEinheit- Na! g AN . RL RR ! | fchwierigenPro- 
lichkeit oflen- "er Ar 8) | bleme die Ein- 
bar von dem N IS | fügung von Ra- 
ebenfo berech- <Ä Po £ % | dierungenin ein 
tigten nach in- A AR =3 Buchhervomuft; 
nerer Harmo- ——————— = —, Probleme, die 
nie zwifchen In- KR SER fih fchlechter- 


dings nicht reftlos befriedigend löfen laflen. Sie muß ihre Rechtfertigung daher in der Be- 
reicherung finden, die das Buch durch den künftlerifchen Wert der Radierungen erfährt. 
Schultheiß’ Arbeiten liefern diefe Rechtfertigung. Der Künftler ift geborener Illuftrator. 
Er hat die Fähigkeit, fich in erzählende Dichtungen nicht nur hineinzulefen, fondern hin- 
einzufühlen, fich die gefchilderten Ereignifle nicht nur vorzuftellen, fondern fie auch aus 
dem Geifte des Werkes heraus zu geftalten. Zudem weiß er mit fidherem Gefchmac die 
richtigen Grenzen einzuhalten, die demIlluftrator durch das Wefen der Dichtung, dieRük- 
ficht auf ihre Wirkung gezogen find. Er verletzt niemals durch platte Deutlichkeit; leben- 
dige, gefchickt gewählteSzenen, ftimmungsvolleLandfchaften, graziöfe Vignetten umranken 
aufs anmutigfte den Text, fhmücken und verlebendigen ihn, ohne diePhantafıe des Lefers 
in Fefleln zu fchlagen. Wie die bereits genannten Titel der von Schultheiß illuftrierten 
Avalundruce zeigen, handelt es fih um zwar durchweg außerordentlich hochwertige, 
aber fehr verfchiedenartige Erzeugnifle der Weltliteratur, deren Wahl fchwerlich immer 
der Künftler getroffen hat; es war daher ficherlich keine einfache Aufgabe für ihn, fih 
in fie hineinzuleben. Wenn meine Auffaflung richtig ift, daß ihm diefe Einfühlung 
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Beilage zu „Exlibris” 1925, Heft 2 


[Avalunverlag] 
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Aus Stifter, Nachkommenfdaften 


Tem mm nn. 
[THanuw vor, 
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befonders gut bei Stifters „Nachkommenfchaften” gelungen ift, einem Werke, das etwas 
von der kraufen bürgerlichen Romantik und der idyllifchen Stimmung Spitzwegfcher 
Bilder hat, fo würde das erneut belegen, daß hierdurch bei Schultheiß verwandte Saiten 
berührt wurden. Noch mehr fchätze ich freilich die 28 Radierungen zu Bangs liebens- 
würdiger, fonniger „Erzählung vom Glück”. Das ftarke Glücksgefühl, das fih von 
der Heldin auf ihre Umgebung überträgt und eine Atmofphäre voll Langeweile und 
Gleichgültigkeit in eine folche voll Lebensfreude und Heiterkeit umwandelt, lebt auch 
indenreizendn — - EB zeichnen find mir, 
kleinen Bildern, | ERTEFAEE Be abgefehen von 


mit denenSchult- |! dem eingangs er- 
heiß die Erzäh- wähnten Exlibris 
lung des Dänen |: Sclüter, 8 be- 
begleitet hat. kannt geworden, 
Zum Schlufle ı durchweg Blätter 
bleibt uns noch | befcheidenenFor- 
eine Betrachtung mates, dieauchin 
von Schultheiß’ zierlihe Oktav- 
gebrauchsgraphi- | bändcen einge- 
fchen Arbeiten. fügtwerden kön- 
Ob die mir vor- nen. Etwas mar- 
liegenden 15Blät- kenhaften Cha- 
ter alles darftel- rakter trägt nur 


eins davon, die 
rein ornamen- 


len, was er auf 


diefem Gebiete 


gefchaffen hat, ift tale Kompofition 
mir zweifelhaft, |‘; für Arthur Stahl; 
ficheriftaber,daß |! die anderen find 
nureinquantitativ “genrehaftundteil-- 
fehr geringerTeil weifereinilluftra- 
feines Werkes tiv, wie das Ex- 
der Gebraudhs- libris Auguft Tra- 
graphikangehört. mer mitdem eifri- 
Dafür zählt eini- genLefer, neben- 


gesdavon zudem en bei ein an Spitz- 
Reizvollften, was ee  wegsBücherwurm 
er gefchaffen hat. K.M. Schultheiß anklingenderVor- 
An Bucheigner- wurf. Das rei-* 


zende Exlibris Ida Rößler mutet wie eine radierte Skizze an, ift dabei aber außerordent- 
lich fubtil durchgeführt. Allerliebft ift auch das eigeneBlatt des Künftlers und feiner Gattin, 
auf dem das Ehepaar fein Hüttchen hoch über allem Weltgetriebe errichtet hat, ein für 
Schultheiß’ geiftige Einftellung höchft bezeichnendes Motiv. Ein reizendes Frühlingsidyll 
gibt das Exlibris Mary Brüll. Das Exlibris Fritz Wolff mit der Geftalt eines Kaufmanns aus 
der Zeit um 1600 ift offenbar ein Berufsfymbol; das Exlibris Ernft Gottlieb fcheint einem 
Schaufpieler zu gehören, und vielleicht weift auch das Exlibris Erna Eifenberg mit dem 
Bücherhaufierer auf eine berufliche Zugehörigkeit der Befitzerin zum Buchhandel. 
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Von den übrigen gebrauchsgraphifchen Blättern find zwei Glückwunfchkarten, beide 
vielleicht urfprünglich aus beftimmtem Anlaß hergeftellt, jetzt aber ohne Schrift vom 
Verlage Wohlgemuth und Lißner zu beziehen. Das eine, im Gegenfatz zu allen mir fonft 
bekannten Arbeiten etwas ans Süßliche ftreifende foll zu einer Hochzeit, das andere, recht 
launig erfundene zur Ankunft eines Kindes gratulieren. Ein reizendes Stück voll fröh- 
licher Selbftironie ift weiter die Geburtsanzeige des eigenen Sohnes Peter, die ergötzlich 
zeigt, warum „Alice und Karl Schultheiß fich fehr freuen”. Auf den gleichen Ton liebens- 
würdiger Ironie ift eine undatierte Neujahrskarte geftimmt, in der der Künftler den an- 
. lers für 1925, die ich hier 


gegebenen Entfchuldi- 
gungsgrund übermäßi- 
ger Befchäftigung, die 
ihn und feine Gattin am 
perfönlichen Erfcheinen 
hindern soll, draftifch 
illuftriert. In bequemen 
Lehnfeffeln fitzt nämlich 
dasE,hepaarfchmökernd 
im Atelier! Im übrigen 
ftellen die Neujahrskar- 
ten wohl die gelungen- 


fien Gelegenheitsgra- . 


phiken von der Hand 
des Künftlers dar. Da 
ift ein undatiertes Blatt 
miteinerfeiften Fortuna, 
die, afliftiert von einem 
Teufel, Geldfcheinealler 
Art den unten harren- 
den winzigen Menfch- 
lein aus ihrem Füllhorn 
herabfchüttet, ein Stück 
von genialem Schmiß. 
Da ift ferner die Gratu- 
lationskarte des Künft- 


K.M. Schultheiß 


im Abdruck vonderOri- 


: ginalplatte zeigen kann. 


Ich brauche fie weder zu 


‘ erklären, da das ein bei- 


‘ gefetztesVersleinbeforgt, 


noch zu loben, da fie 
durch ihrehübfheEirfin- 
dung, die Lebendigkeit 


: der Darftellung und die 


Feinheit der Nadelarbeit 
beredt genug für fich 
felbft fpricht. Einezweite 
Karte zu dem diesmali- 
gen Jahreswechfel hat 
Schultheiß für dieKunft- 


' kupferdruckerei Hein- 


rich Wetteroth gefertigt. 
Sie ftellt in 4 kleinen 
Szenen den Werdegang 
und Verkauf einer Ra- 
dierung dar. Zu den 
neueften Schöpfungen 


des Künfllers gehört 


feine einzige Feftkarte; 
ein prächtigesStück, das 


das Jubiläum einer Loge „Zur Kette” zu verfchönern beftimmt war. Auch hier überhebt 


mich die Abbildung einer Befchreibung und Würdigung. 
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KURT. SIEBERT 


Von Richard Braungart 


Die ältefte, weil natürlichfte 
Form desExtlibris ift der hand- 
fchriftlidhe Namenseintrag in 
das Bud. Sie ift auch durch 
das gedruckte, eingeklebteE.x- 
libris nie ganz außer Gebrauch 
gekommen; denn es hat immer 
eineMengeLeute gegeben, die 
vom Exlibris nichts wußten 
oder nichts wiflen wollten oder 
die nicht fo viele Bücher be- 
faßen,daß fih derDruc eines 
eigenenEixlibris gelohnt hätte. 
Und fo finden wir bis zum heutigen Tag Bücherfreunde, die es dabei bewenden laflen, 
als Befitzzeichen ihren Namen in die Bücher zu fchreiben. Das ift einfach und billig und 
'erfüllt auch feinen Zweck. 

Wenn nun jemand den gefchriebenen Namen [mit dem Zufatz „Exlibris” oder „Dies Buch 
gehört” oder „Eigentum des”] zinkographifch reproduzieren und auf gefonderte Zettel 
drucken läßt, um fie wie typographifche oder gezeichnete Exlibris einzukleben, fo ift 
das eigentlich ein Widerfpruc in fich felbft. Denn das Wefen des Schriftexlibris ift ja 
gerade die direkte, handfchriftlihe Eintragung. Aber wie anderwärts fo oft, hat auch in 


Kurt Siebert Kurt Siebert 


diefem Fall die Schriftkünftler 
Praxis über Kt Sibert ein,deflen Auf- 
die Theorie FE: gabeundBeruf 
gefiegt. Näm-- esift,dieSchön- 
lich: wenn der heitswerte der 
handfchriftliche Schrift zu pfle- 
Eigentumsver- genundweiter- 
merk vonWert zuentwickeln. 
fein foll, dann Im allgemei- 
ift die wichtig- nen hat ja die 
fte Vorausfet- Schreibfchrift 
zungdieLefer- feit der Erfin- 
lichkeit. Es ift dungderBud- 
abernichtjeder- druckerkunft 
manns Sache, nur mehr ein 
feinen Namen befchränktes, . 
fozufchreiben, hauptfählich 
er in IA B An- 
eicht und lo- wendungsge- 
fortlefenkann. biet. Aber da 
Hier fetzt der Schönheit und 
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Leferlichkeit derSchrift 
ziemlich identifche Be- 
griffe find, wenigftens 
foweit die Wirkung in 
Frage kommt, fo hat 
die fogenannte Kalli- 
graphie nie aufgehört, 
ein wichtiger Bildungs- 
undLehrgegenftand zu 
fein. Heute geht man 
fogar noch weiter und 
verfucht, angeregtdurch 
die erft neuerdings wieder in ihrer ganzen Schönheit er- 
kannten Schriften der Alten, eine Art Renaiflance der 
Schrift. DieGebrauchsmöglichkeiten derneugewonnenen 
Kurt Siebert Kenntnifle und Fertigkeiten find zwar nicht fehr groß 
und befchränken fich hauptfächlich auf Luxus- und Ge- 
legenheitsfchriftftücke. Aber immerhin: man weiß heute die Schönheit der Schreibfchrift 
wieder ebenfo zu fchätzen wie in den Zeiten, da die Mönche ihre Pergamentbände ge- 
fchrieben haben. Und man hat vor allem auch den hohen dekorativen Wert der einfachen 
und verzierten Schrift erkannt. Unter diefen Umftänden konnte es nicht ausbleiben, daß 
man auch dem gefchriebenen Exlibris feine Aufmerkfamkeit zuwandte und verfuchte, der 
Schrift künftlerifchen [dekorativen] Charakter zu geben und fie dadurch auch ihremZweck, 
der Leferlichkeit, befler dienftbar zu machen. 
Es gibt eine ganze Reihe moderner Exlibriskünftler — u. a. Peter Wolbrandt, K. Schmidt- 
Wolfratshaufen, Hans 'Thaddäus Hoyer, Hans Bohn, Heinridı Hußmann, Fr. G. Tobler, 
S. v. Weed -, die mit teilweife fehr fhönem Erfolg verfucht haben, dem Schriftexlibris, 
d.h. in diefem Falle: dem Exlibris mit Schreib- oder Drucfchrift, eine moderne künftle- 
rifche Form zu geben. Solche Blätter find aber im Exlibriswerk diefer Künftler doch nur 
vereinzelt, mit Ausnahme vielleicht von Hoyer, der als Schriftkünftler von Beruf auch 
feinen Exlibris mit Vorliebe die Form von allerdings überreich verzierten und verfchnör- 
kelten Schriftexlibris gibt. Ausfchließlich Schriftexlibris hat aber bis jetzt meines Willens 
nur ein einziger Künftler gemacht, und das ift Kurt Siebert 
in Berlin. Es gibt wohl aus der Zeit, da er anfıng, fich mit 
dem Exlibris zu befchäftigen, ein paar 
Blätter mit figürlihem Beiwerk von 
ihm, z.B.eines für Hans Waßmann mit 
einer lachenden Maske hinter einem 
Vorhang. Aber Siebert will. nichts 
mehr davon wiflen. Seine „legitimen” 
Exlibriskinder find nur feine Schrift- 
*_ exlibris oder Schriftmarken, wie er fie 
nennt. Die erftenfind1922entitanden. 
Zunächft ein Blatt für fich felbftmitden 
Budhftaben sbt [feinem Monogramm, 


Kurt Siebert 


Kurt Siebert 


- mit dem er feine Arbeiten zu 
fignieren pflegt] (chwarz auf 
weiß in einem ftehenden 
rechteckigenRahmen, indem 
der volleName und zweimal 
„exlibris” weiß auf fchwarz ° 
wiederkehren. Diefes Erft- 
lingsblatt ift bereits eine in 


jeder Hinficht muftergültige 
Gebrauchsmarke;dochiftdie 
Ku ueler: ..  Befchriftung nichtmit Schreib- 
fchrift, fondern mit Druckfchriftgefhehen.Richtiggefchrieben Kurt Siebert 


find dagegen das zweite und das dritte Exlibris Sieberts für 
feine Frau und für Lucie Müller. Das letztere erinnert allerdings durch den gar zu glatten 
und „geölten” Duktus der gewählten Lateinfchriftein bißchen an dieunperfönlichenSchriften 
der Stecher und Lithographen. Dafür ift das in deutfcher [gotifcher] Schrift gefchriebene 
Buchzeichen für Hella Siebert ein ausgezeichnetes Mufter eines echten Schriftexlibris, 
deflen Zweck es ift, die Schrift zu individualifieren und praktifch fowie dekorativ-künft- 
lerifch zur Wirkung zu bringen. Das Zier- und Schnörkelwerk ift auf das Notwendigfte 
befchränkt. Und das ift ganz befonders zu rühmen. Denn die Gefahr liegt nahe [Hoyer 
z. B. ift ihr öfter erlegen], daß die Freude am Schnörkel und an’ der Arabeske die Über- 
fichtlichkeit und Leferlichkeit der Schrift beeinträchtigt. Aber die Hauptfache muß immer 
die Schrift und ihre unbedingte Klarheit bleiben; und diefer Forderung genügen [von 
einigen noch zu erwähnenden Ausnahmen abgefehen] die meiften Exlibris Sieberts, ver- 
fchiedene fogar in vorbildlicher Weife. 
Die Zahl derExlibris und GelegenheitsblätterSieberts, die auf die dreieben erwähnten erften 
Blätter gefolgt find, ift nicht fehr groß, da Siebert foldhe Arbeiten meift nur für Verwandte, 
Freunde und Bekannte und zu feiner eigenen Freude macht. Es liegen [September 1925] 
34 Exlibris und 4 Gelegenheitsblätter vor. Außerdem gibt es einige kleine Arbeiten 
ähnlichen Charakters, wie Signete, Briefköpfe, Bucheinbandentwürfe und dergleichen. 
Verfchiedenes, was Siebert an Gelegenheitsarbeiten gemacht hat [Glückwünfche z.B., von 
auf Pergament gefchriebenen Adreflen ganz abgefehen], exiftiert, da handgefchrieben, nur 
einmal und ift noch nie reproduziert. Aber der Grundcharakter feiner Arbeiten ift, bei 
EDER 'größterMannigfaltigkeitimeinzelnen, 
doch ziemlich gleich, und darum ge- 
nügt das reproduziert vorliegende 
Material vollkommen, um dem Be- 
trachter ein klares Bild von der Per- 
fönlichkeit Sieberts zu vermitteln, der 
unter den modernenPionieren für die 
edle Schreibkunft mit an erfter Stelle 
genannt zu werden verdient. 
Wie fchon bemerkt, verzichtet Siebert 
faft ftets auf überflüffiges ornamen- 
tales Beiwerk. Sein Ornament ift die 
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Schrift felbft, deren unerfchöpfliche dekorative Möglich- 
keiten man vor feinen Exlibris wieder einmal mit Staunen 
inne wird. Die reine Schreibfchrift verwendet er jedoch 
verhältnismäßig nur felten. Befonders gute Beifpiele da- 
für find die Exlibris für Lotte Schwarzer und Claus von 
Stauffenberg, die Geburtsanzeige Hermann und das Ge- 
burtsgedenkblatt Völter[Gedenkblätter andieGeburtund 
an die’ Taufe find, anftatt der Geburtsanzeigen, neuerdings 
wiederSitte geworden]. Doch verleugnen auch dieBlätter, 
bei denen Druckfchriften [meift gotifche Zierfchriften] zur 
Anwendung kommen, faft nie den befonderen Charakter 

„ geichriebener Fxlibris. 
Man könnte fie jeden- 

falls nie mit typographifchen Blättern verwechfeln. Und 
das ift das Entfcheidende. Brillant ift meift das Pro- 
blem der Raumaufteilung und -füllung gelöft. Ganz 
befonders gute Beifpiele dafür find die Marken für Paul 
Deiß, Hede Bein, Erwin Frentzel, Lotte und Kurt Ball 
und Walter von Zur Weften. Das zuletzt genannte Blatt 
verdient vielleicht den Preis vor allen; denn wie hier 
die Schrift in einen Kreis gefetzt ift und diefen, unter- 
ftützt von wenigen Schnörkeln, abfolut füllt, ift fchlecht- 

. hin muftergültig und dabei weitab von jeder kalten 
Routine. Verfchiedene Male hat Siebert, zur Unter- 
ftützung der Schrift, auch das Monogramm verwendet, 
das er meift in einen Kreis fetzt, wodurch folche Blät- 
ter im Charakter fich einem Stempel nähern. Während 
aber die Schriften Sieberts [mit Ausnahme des Extlibris 
Hannchen Schiefner, das kaum zu entziffern ift] meift 
klar und gut lesbar find, hat fich der Künftler bei diefen 
Monogrammen einigeMale zu allzu weitgehenden Ver- 
künftelungen verleiten laflen, fo daß man eine ganze 24 

£ Kurt Siebert Weile braucht, Kurt Siebert 
bismanheraus- . 

findet, welche Buchftaben eigentlich gemeint find. 
Die dekorative Wirkung diefer Schnörkelbuch- 
ftaben ift allerdings gut; das ift nicht zu leugnen. 
Aber bei einem Gebrauchsblatt muß, wie gefagt, 
die Klarheit obenan ftehen; und darum kann man , 
fich mit der Geftaltung diefer Monogramme nicht 
ganz einverftanden erklären. Das ift freilich der 
einzige Einwand von Bedeutung, den man gegen 
die Arbeiten Sieberts erheben kann. Sonft ge- 
hören fie zu dem Erfreulichften, weil Zweck- 
mäßigften beiWahrungaller künftlerifchenFreiheit, 


was auf dem Gebiete des modernen deutfchen Ge-: 
brauchsexlibris zu finden ift. Bemerkt fei noch, daß 
einige Blätter Sieberts [Hede Bein, Therefe Geick, Claus 
von Stauffenberg, Martha Günther, Ernft Walther, 
Erwin Frentzel, Jopie Kiehnle] Holzfchnitte find; die 


übrigen find Klifchees. 


Über das Leben Kurt Sieberts ift zu fagen, daß er am 
5. Juni 1898 in Görlitz geboren ift. Seine Jugend ver- 
wohin fein 


lebte er in Hirfchberg im Riefengebirge, 
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Staatlichen Kunftbibliothek, wie fie feit einigen Jahren heißt. 
Außerdem ift er Leiter der Schriftklaffe des Werklehrer- 
feminars der Diefterweg-Hochfchule und hat fo auchpraktifch 
und unmittelbar die Möglichkeit, für die von ihm fo fehr ge- 
liebte Schrift durch Vorbild und Unterweifung zu wirken. 
Das aber ift ihm nicht nur Berufspflicht, fondern auch Glück 


und Freude. 


Von Siebert find site folgende Exlibris bekannt geworden: 
1922: Hans Waßmann, Kurt G. E. Siebert, Hella Siebert, 


5 


un a 


Vaterver- 
fetzt wor- 
den war; Kurt Siebert‘ 

das Gym- 

nafıum befuchte er in Oppeln, und der 
Zeichenlehrer diefes Gymnafiums ift es auch 
gewefen, der das Talent Sieberts zur Kunft 
als erfter erkannt hat und fo die Urfache ge- 
worden ift, daß Siebert I909 die Kunft- 


* {chule in Breslau beziehen konnte. Direktor 


diefer Schule, die während der Studienzeit 
Sieberts in eine Akademie für Kunft und 
Kunftgewerbe umgewandelt wurde, war da- 
mals Hans Poelzig, dem Siebert wie feinem 
erften Lehrer, Maler H. Scheinert,. viel ver- 
dankt. InBreslau arbeiteteSiebert gleichzeitig 
auch praktifch, und zwar als Glasmaler und 
als Lithograph. I9I3 trat er als Volontär in 
das „Albrecht Dürer-Haus” in Berlin ein, 
deflenInhaberLudwigundErnft Sütterlindem 
jungen Künftler beratende ältere Freunde 
waren. DenWeltkrieghat Siebert vom Anfang 
bis zum Ende mitgemacht. Seit Mai IOIO 
ift er Bibliothekverwalter der Bibliothek des 
Kunftgewerbe- 
mufeumsinBer- Kurt Siebert 

lin oder der 


Lucie Müller, Erich Pohland, Jopie Kiehnle, L. A. Heller, Bert! Berger, Paul Deiß, Karl 
Maria Heimann, Ena Dulheuer; I923: U. T. Sirelius, Adolf Peck, Lotte Schwarzer, 
Blanche Mahlberg, Dorothea Wiegner, Lotie van Leent, Hannchen Schiefner, Walter 
von Zur Welten, Ludwig von Ploetz, Erwin Frentzel, Ernft Walther, Paula Riefenfeld, 
Dr. Heiner Sprinz, Lotte Stoffregen, Käthe Epftein, Therefe.Geick, Friedrih Wilhelm 
Deiß, Hede Bein; 1924: Lotte und Kurt Ball, Joh. Heinrich Rippe, Hugo Maguhn, 
Maria Günther, Claus von Stauffenberg. 
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HERMANN BAUER 


Von Richard Braungart 


s wird wohl immer ein Rätfel bleiben, wie ein Kunftwerk, d.h. ein Werk der frei- 

fchaffenden Phantafıe, entfteht. Gewiß,es gibt Theorien darüber, die verfchiedenften 

fogar, und alle find überaus fcharflinnig. Aber es find doch nur Worte, und man 
kann fich nicht fehr viel darunter vorftellen. Die Tatfache und der Augenblick der Kon- 
zeption werden fich eben ftets hinter dem undurchdringlichen Schleier des Geheimnifles 
verbergen, und der Kluge wird nicht einmal wünfchen, daß diefer Schleier weggezogen 
werde. Denn allzu vieles Wiflen ift nicht gut. Es kann fogar ärmer machen. Und in 
diefem befonderen Falle würde es das beftimmt tun. Denn ein Kunftwerk ift kein 
Produkt der exakten Wiflenfchaft, fondern ein Erzeugnis, für das die Unbeftimmbarkeit, 
das Ungewifle ein wefentlicher Faktor der Wirkung ift. : 
Es ift übrigens bezeichnend, daß es nicht nur die Genießer von Kunftwerken find, die 
ganz Zuverläffiges über Urfache und Art ihrer Entftehung nie erfahren können, fondern 
auch ihre Schöpfer, die Künfter felbft. Fragt man fie über diefe Dinge, fo erzählen fie, 
im guten Glauben natürlich, eine Gefchichte, die mit der eigentlichen Genefis des Kunft- 
werkes kaum etwa zu tun hat, oder fie find ehrlich genug, einzugeftehen, daß fie darüber 
nichts wiflen, weil alle entfcheidenden Vorgänge fich im Unterbewußtfein, fernab von jeder 
Kontrollierbarkeit durch den Verftand, abfpielen. Fin ganz befonders inftruktives Bei- 
fpiel für diefes Nichtwiflen des Künftlers um die primären Vorgänge in feinem Innern bei _ 
der Entftehung eines Kunftwerkes ift der in München lebende Graphiker Hermann Bauer. 
Um die letzten Zufammenhänge diefes Problems zu verftehen, muß man wiflen, daß Bauer, 
fernab dem Realismus und Imprefhionismus, alles unmittelbar aus der Vorftellung heraus 
fchaflt. [Was ift das am Ende anderes als Expreffiionismus, Kunft des Ausdrucks feelifcher 
Impreffiionen?] Ein Künfter freilich, der die Natur nachzubilden fucht, braucht nicht erft 
lange nach der Urfache der Entftehung feiner Landfchaften, Akte, Köpfe ufw. zu forfchen. 
Sie ift in feinem Willen befchlofflen und alfo nur dort zu finden. Ganz anders liegt der 
Fall bei Werken, die aus der Phantafıe ftammen. Hier ift der Wille des Künftlers ohn- 
mächtig. Er muß vielmehr warten, bis aus den rätfelhaften Urgründen der Seele fih von 
felbft ein Gebilde losringt, in die Bewußtfeinsfphäre emporfteigt und dort zur Vorftellung 
wird, die zu faflen und zu formen die eigentliche und einzige Aufgabe des Künftlers if. 
Bauer erzählt merkwürdige Dinge, die er bei der Entftehung folcher Phantafiegebilde an 
fich beobachtet hat. Er fetzt fich vor die leere Platte oder vor ein Blatt Papier und zeichnet, 
ohne im übrigen auch nur zu ahnen, was daraus werden wird, etwa einen kleinen Kopf 
auf eine beliebige Stelle der Fläche, die ihm zur Verfügung fteht. Wahrfcheinlich ift das 
fchon die erfte Eingebung der Phantafıe. Und nun geftaltet fich wie im Spiel - man 
könnte allerdings auch fagen zwangsläufig — um diefe „Keimzelle” herum eine Kom- 
pofition phantaftifchen Charakters, die des tiefen Sinnes oft nicht entbehrt und außerdem . 
faft immer auch ein Mufter für gute Raumaufteilung und Flächengliederung ift. Nun fällt 
natürlich auch beim künfllerifchen Schaffen nichts vom Himmel, und es ift felbftverftänd- 
lich, daß der Same zu einem folchen Phantafiekunftwerk vorher in die Seele gelegt fein 
muß, damit er in der oben gefchilderten Weife aufgehen und fich entfalten kann. Aber 
jedenfalls ift die Art, wie nicht alle, aber doch viele und gerade die intereflanteften Blätter 
Bauers nach feinen eigenen Angaben entitanden find, höchft bezeichnend für das Wefen 
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des Künftlerifchen überhaupt, dem mit dem Verftande allein nicht beizukommen ift und 
das fich nicht felten fogar direkt gegen jede verftandesmäßige Auslegung aufzulehnen 
fcheint. Jedenfalls genügt es nicht, folche Kunftwerke zu erklären, foweit fie überhaupt 
erklärbar find. Es ift noch etwas Unwägbares, Unnennbares dabei, das vielleicht das 
Wichtigfte ift und fich nur dem offenbart, der nicht fragt, fondern fich auf fein Gefühl ver- 
läßt. Und, was nicht unwichtig ift: man darf an Phantafıekunftwerke, die keine Abbilder 
der Natur fein wollen, fondern Geftaltungen von Gefichten find, nicht den ftrengen Richtig- 
keitsmaßftab anlegen wie an Arbeiten, die unmittelbare Spiegelungen der Umwelt find. 
Unwirkliches kann mit den Formen des Wirklichen allein nicht fichtbar gemacht werden, 


fondern es muß, i mn der die Geheim- 
um fchaubar und : ; ‘ | nifle des Werdens 
vor allem auh ; . 3% - | der Kunft ergrün- 
glaubhaft zu wer- den möchte, fon- 
den, feine Form dern er ift es auch 
mit Anlehnung an noch infofern, als 


Wirkliches felbft 
fchaffen. Das darf 


fein künftlerifches 


Werk, wenn man 


mannievergeflen, von vier älteren, 
wenn man es mit aber bedeutungs- 
Phantafiekunft zu | lofen freigraphi- 
tun hat, und dar- . fchenBlättern und 
umüft esgut,wenn ' vonBuhfhmuck- 
man diefer Tat- | zeichnungen zu 
facheauchbeimBe- „Sagen des klaffı- 
trachten der-Arbei- fchen Altertums” 


ten Bauers immer aus jüngfter Zeit 


eingedenk bleibt. abfieht,ausfchließ- 
Denn nur fo kann lichausExlibrisund 
man ihnen ganz Gelegenheitsblät- 
gerechtwerden. tern befteht. Wir 
Hermann Bauer wiffen, daß in den 


ift: aber nicht nur UE: letzten Jahrzehn- 
für den ein inter- ten, als fich immer 
eflantes Objekt, Em Bauer mehr Bücherlieb- 
haber und Graphikfreunde dem Exlibris zuwandten, vieleKünftler einen beträchtlichen Teil 
ihrer Zeit und ihres Talents in den Dienft des Exlibris und der Gelegenheitsgraphik geftellt 
haben. Und fonimmtdasExlibrisim Werkemanches modernen Graphikers einen verhältnis- 
mäßigfehrbreitenRaumein. Das gilt befonders von W.Helfenbein und E.Winkler, auchvon 
Heroux, Soder, Kunft, Ritter und von noch einigen anderen, die in erfter Linie als Exlibris- 
künftler bevorzugt werden, während im Werke Vogelers, Orliks und Klingers die Exlibris, 
trotz ihrer fehr erheblichen Anzahl, doch nur epifodifchen Charakter haben. Einen Künftler 
aber, der fich fo ausfchließlich auf das Exlibris eingeftellt hätte wie Hermann Bauer, hat 
es bis jetzt kaum noch gegeben. Und man hat deshalb fchon aus diefem Grunde alle 
Urfache, an diefer Stelle von ihm Notiz zu nehmen. Wenn Bauer freilich kein anderes 
Verdienft hätte, als daß er mit einer faft monomanifch zu nennenden Exklufivität Exlibris 
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radiert, dann genügte eine kurze Notiz über ihn etwa mit der Spitzmarke „Eine Kuriofität”. 
Aber man dürfte fdhon aus dem oben über das Werden des Küntftlerifchen Gefagten den 
Eindruck gewonnen haben, daß es fich bei den Fxlibris Bauers um Arbeiten handelt, für 
die der Begriff des Künftlerifchen durchaus und vielfach fogar in befonderer Zufpitzung 
Geltung hat. Es find zwar keineswegs alle Blätter Bauers Kunftwerke von Rang. Manche 
find, als beftellte Arbeiten, ohne rechte innere Anteilnahme gemacht, andere, trotz inten- 
fiverBemühung, nicht oder nur relativ gelungen; einiges ift fogar fchlecht und undiskutabel. 
Aberhätte diefe Wertabftufung nicht auch für das Werk jedes anderen Künftlers, desgrößten 
fogar, Geltung? Niemand fchafft nur Gutes oder auch nur a Gutes. Und wir 
werdeneinenKünft- ,— - - - _ 2 0,1 Phantaftifch die zu- 


ler nicht nadı dem .  treffendften. 

Mißlungenen be- ı Hermann Bauer ift 
urteilen wollen, fon- ', am22.AuguftI892in 
dern nach den Ar- !; Markt- Neukirchen 
beiten, in denen er | Te I. | RS ; im fächfifchen Vogt- 
en = N Ne | re 
BE ge 1 
Tun wir das aber MM . und da fein Vater 
bei Bauer, fo ergibt Arzt ift und def- 
fih eine Durd- | fen Vorfahren feit 
fchnitts-und Gefant- 100Jahrenebenfalls 
leiftung, für die, wie Ärzte gewefen find, 


fo ging auch Her- 
‘ mann Bauer nach 


oben bereits be- 
merkt, das Wort 


künftlerifchebenge- Berlin, um Medizin 
rade die rechte Be- zu Studieren. Er tat 
zeichnung ift, wenn es allerdings nicht 
es fich um ein Wert- gern. DennderWille 
urteilhandelt. Wenn zur Kunft, der ihm 
allerdings das Werk von feiner Mutter, 
klafüfiziert “werden | -- 00 000257707. einer Münchnerin 
foll, wären die Be- H. Bauer aus kunftfinniger 
griffe grotesk und Familie,vererbtwar, 


. ift fchon damals in ihm aktiv gewefen. Daneben hatte er allerdings immer auch fehr 
ftarke literarifche Neigungen, fo daß feine Lehrer ihm empfahlen, fich ganz der Literatur 
zu widmen. Er begnügte fich aber damit, eine umfangreiche, erlefene Bibliothek anzu- 
legen. Und diefe Liebe zu den Büchern ift ihm bis auf den heutigen Tag geblieben, fo 
daß feine ausfchließliche Befchäftigung mit dem Bücherzeichen keine Zufälligkeit oder 
Schrulle, fondern in der geiftigen Gefamtorientierung Bauers wohlbegründet ift. 

Bauer unterdrückte alfo,ausRückficht auf feineFamilie, zunächft einmal feinekünftlerifchen 
Triebe und ftudierte Medizin. Aber er war noch nicht fehr weit damit gekommen, als der 
Krieg ausbradh, den Bauer vom Anfang bis zum Ende mitmachte. Als er dann die Uniform 
wieder abgelegt hatte, hätte er mit dem medizinifchen Studium eigentlich wieder von 
vorn anfangen müflen. Das wollte er aber nicht, und nach Überwindung noch immer 
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vorhandener Widerftände gelang es ihm nunmehr, endlich feinen Wunfch, fih ganz der 
Kunft widmen zu können, in die Tat umzufetzen. Er ging nach München, an die damals fehr 
beliebte Debfchitzfchule, wo er bei Emil Preetorius arbeiten wollte, der aber gerade um 
diefe Zeit einem Ruf an die Münchener Kunftgewerbefchule folgte. Sein Nachfolger war 
Adolf Schinnerer, dem Bauer viel zu danken hat. Auch in der Buchbinderwerkftätte, in 
der die fhönen Handlederbände gemacht werden, hat Bauer fich mit Erfolg umgetan. 
Aber der akademifche Betrieb fagte ihm auf die Dauer nicht zu, und fo verließ er die 
Schule nach einem halben Jahre wieder, um fortan, wenn auch unter den fchwierigften 
äußeren By BakDllen: als freier Künftler zu leben und zu fchaflen. 
a . | Bauer hat, wasbeieinemBücherliebhabermitkünft- 
‚lerifchen Intereflen kein Wunder war, fchon als 
. Schüler der oberen Gymnafialklaflen Exlibris ge- 
ı zeichnet, die fidh durch ftrenge Stilifierung, etwa 
in der Art Eckmanns, Liliens oder Hirzels, aus- 
_ zeichneten und die man auch heute noch als gute 
Buchmarken gelten laflen wird. Aber feine eigent- 
liche Schaflenszeit als Exlibrisradierer beginnt erft 
im Jahre I9IO. Um diefe Zeit ift fein Stil, nicht zu- 
letzt dank derni Anregungen Schinnerers, der den 
' Schüler auf den „Weg ins Freie” geführt hat, und 
dank auch manchen anderen produktiven Ein- 
‚flüffenbereitszuperfönlicher Artausgebildet. Doch 
'ift diefe bei Bauer ftetem Wechfel unterworfen, fo 
| . daß voneinemfeftftehenden Stil bis jetzt noch nicht 
_ gefprochen werden kann. Trotzdem ift etwas ganz 
‚ beftimmtes Gemeinfames da, fo daß auch Blätter, 
‘in denen die Einflüffe von außen befonders ftark 
_fühlbar find, doch ohne Schwierigkeit auf den Ge- 
°]  neralnenner Bauer gebracht werden können. Und 
SE DRS, 8 das ift am Ende das Entfcheidende. Es gibt übri- 
Be Ss ae a io u gens fchon aus dem Jahre IQI3 ein eigenes Exlibris 
FR 23 i Bauers, das unverkennbar die Grundzüge feines 
dem Phantaftifhen und Hintergründigen zu- 
a ee  gewandten Wefens zeigt. Man fieht da, wie ein 
Schachfpieler mit dem Tod um fein Leben fpielt 
und wie ihn der Tod eben fchachmatt fetzt. Dem Ernft des Motivs entfpricht der graphifche 
Stil des Blattes: fchweres, düfteres Helldunkel, unheimliche, fchickfalträchtige Zwielicht- 
ftimmung und jene „gelöfte”, mehr malerifche Art der Darftellung, die, hauptfächlich unter 
dem Einfluß Rehns, mehrere Jahre für Bauer charakteriftifch war, bis fie durch einen von 
Nägele beeinflußten Stil abgelöft wurde, deflen Grundlage die klare Zeichnung ift und 
den Bauer heute noch weiterzuentwiceln fucht. 
Unter den Blättern von IQIQ gibt es noch rein ornamentale Arbeiten, die fich manchmal 
der Art Orliks nähern, daneben aber, wie gefagt, bereits verfchiedene, die fo fpezififch 
Bauerifch find, daß Exlibrisfammler und Freunde „ausgefallener”, grotesker, phantaftifcher 
Kunft fich rafch dafür zu intereflieren begannen. Das ftärkfte und bezeichnendite Blatt 
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diefer Art aus jener Zeit ift wohl das eigene Bauers mit der Auffchrift „ex mirabilibus”, 
alfo ein Exlibris für Bücher feltfamen Charakters und Inhalts, wie fie Bauer felbft gerne 
gefammelt hat. Man darf allerdings nicht nach demSinn der lemurenhaften Geftalten fragen, 
die fich da, in Gefellfchaft von Ungeheuern, auf dem Wrack eines Wikingerfchiffes auf dem 
Meeresgrunde herumtreiben. Der Sinn ift die Darftellung felbft, eine Kompofition aus 
reinen Phantafiegebilden, die zu erfinden der deutfche Künftlergeift nie müde geworden - 
if. [Man erinnere fich der Steinfiguren an gotifchen Domen, der Schöpfungen des Nieder- 
länders Hieronymus Bofch und fo manches andern Malers und Graphikers bis auf Kubin. 
Die Freude an diefen Dingen, die allerdings vielen 
unerträglich find, ift nun einmal allgemein menfc- 
lich und im befonderen fpezififch deutfch, genauer: 
germanifch.] Blätter ähnlicher Art find u. a. zwei 
Exlibris für Dr. Willy Tropp, deren eines, mit der 
gleichen Bezeichnung ex mirabilibus, gefpenftifche 
Geftalten in einem Kahn [der Unterwelt vielleicht] 
zeigt und in der Auflöfung der Form faft bis an die 
Grenze des Möglichen geht, während das andere 
einen Spuk um Mitternacht mit unheimlicher Über- 
zeugungskraft fchildert. Diefes zweite Blatt und 
ein anderes für Dr. Tropp mit der Darftellung 
eines Hexenkeflels gehören, nach Idee und künft- 
lerifher Ausführung, zu den beften Arbeiten 
Bauers aus diefer Periode feines Schaffens. In 
die Kategorie der Spukexlibris find, als befon- 
ders gelungene Beifpiele, ferner noch das Exlibris 
{ Schweinburg [ein draftifher Mondfceinfpuk in 

ER ! einer gefpenftifchen Landfchaft] und das figuren- 
® van. JS ®| reiche Blatt „Alpdrücken” für Jordi Monfalvatje 


einzureihen, das auch ein Beifpiel für den oft ge- 
” er - Fe ROFR DI. radezu infernalifchen Humor Bauers ift. [Die bei- 
£ 9 den Exlibris für Herbert Lechner find Blätter, die 

BER Bauer auf Wunfch nach vorgelegten Skizzen aus- 

N geführt hat. Bemerkenswert daran ift einzig das 


künftlerifche Gefchick, mit dem Bauer diefe un- 
künftlerifche Aufgabe gelöft hat.) 

Die Blätter der nächftfolgenden Jahre, von I920 bis I923 etwa, haben das Gemeinfame, 
daß fie immer malerifcher, aber auch immer derber, wilder, um nicht zu fagen brutaler 
werden. Die Form wird mit der Nadel, die oft die Funktion eines Meflers übernimmt, 
rückfichtslos zerfetzt und zerftückelt. Und dazu kommen noch allerlei Lichtprobleme, die 
aus der leidenfchaftlich-erregten Welt Rehns ftammen. Bauer leugnet keineswegs, daß er 
in diefer Zeit fidh von Rehn hat infpirieren laflen, deffen Einfluß ja auch bei vielen andern 
Graphikern, und nicht nur in Dresden, leicht nachweisbar ift. Bauer gibt fich foldhen An- 
regungen gerne und mit Abficht hin; denn er weiß, daß es fich bei einem folchen Ring- 
kampf zwifchen zwei Perfönlichkeiten um Sein oder Nichtfein handelt und daß den 
Küntftler nichts fo fiher und fo rafch fich felbft finden läßt als eine zeitweilige Gefolgfchaft. 
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Er ift auch noch immer in feinem Wefentlichen unverfehrt und mit Gewinn für feinen Stil 
aus folchen Entwicklungskrifen hervorgegangen. Zu den bemerkenswerteften Blättern aus 
diefem Zeitabfchnitt gehören vielleicht die folgenden: Dr. med. Jenke; der Befitzer ift 
Arzt, und Bauer liebt es, die Tätigkeit des Arztes, die ihm ja durch Abftammung und 
Studium vertraut ift, durch einen indifchen Schlangenbefchwörer zu fymbolifieren, der mit 
den Klängen feiner Flöte die Schlange befänftigt. [Bauer fcheint alfo dem Arzt nur eine 
relative und keine abfolute Macht über die Krankheit zuzugeftehen.] Martin und Toni 
Andres: diefe zweifarbig gedruckte Mondfcheinidylle mit einem verliebten Paar auf einem 
Riefenpilz ift eine Variante der eigenen Verlobungskarte Bauers, bei der das gleiheMotiv, 
nur als Umriß gegeben, allerdings noch unmittelbarer wirkt. Die in leifem Humor fich 
löfende Lyrik diefesBlattes ift ein Einzelfall im Werke Bauers. Ohne Gegenftück in feinem 


| 


-...H. Bauer: . 


Exlibriswerk ift auch das große Goetheextlibris für Vilma Schneider, das erft durch die 
vierfeitige Remarque mit der furiofen Schilderung der Walpurgisnacht echt Bauerfchen 
Charakter erhält. Ein reines Phantafieexlibris, ohne Sinn und Beziehung, ift das Blatt 
für Georg und Vilma Schneider. Georg Jenke ift Buchdrucker; darauf nimmt der 
phantaftifche Ritt durch die Welt auf einer geflügelten Letter Bezug. Auf einem andern 
Blatt — für Miguel Gras - fliegt ein nackter Beckenfchläger auf einem Adler, dem Symbol 
des Gewaltigen, durch diel uft. Auch das ift nur als Phantafıekompofition zu werten. Auf 
dem Exlibris für Margit und Leo Adler find Merkur und Pallas, Handel und Kunft und 
deren Symbole Schiff und Tempel in rhythmifch fchwingende, engfte Beziehung zuein- 
ander gebracht. Das ganz „Rhenifch” empfundene und aufgebaute Blatt für den Vater 
desKünttlers ift ein derber medizinifcher Scherz. Von den dreiExlibris fürDalmau verdient 
das urweltlich derbe Kriegsblatt mit einer Darftellung von Kain und Abel wegen der 
Gewalt des Ausdrucks den Vorzug. Das Bücherzeichen für Elifabeth ift ein künftlerifch 
fehr reizvolles Symbol für den heraufkommenden Abend. Auch das Exlibris für Fritz 
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Hermann Bauer 


Beilage zu „Exlibris” 1925, Heft 2 
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Krufe mit Adam und Eva im Paradies ift eine künftlerifche Leiftung von Rang. Und von 
unheimlicher Suggeftivkraft ift die große Kompofition „Schiffe in der Nacht” für Walter 
und Margarete Vogel. Daran hat die eigenartige Strichtechnik diefer Radierung wefent- 
lichen Anteil, wie denn überhaupt die Technik, die bei jeder Arbeit anders ift und fih 
jedesmal genau dem Motiv anpaßt, von größter Bedeutung für die Wirkung der Arbeiten 
Bauers ift. 
In denkbar fchroffftem Gegenfatz zu diefer Periode der grellen Kontrafte, des forciert 
Malerifchen und der Kraftmeierei fteht die nächftfolgende, die um 1924 einfetzt und bis 
zur Stunde noch nicht durch etwas anderes abgelöft ift. Es ift fogar anzunehmen, daß 
diefe rein zeichnerifche Art, die auf den ftarken Eindruck zurückzuführen ift, den die 
Arbeiten Reinhold Nägeles auf Bauer gemacht haben, längere Zeit für ihn charakteriftifch 
bleiben wird. Im übrigen liegt der Fall diesmal genau fo wie früher, da Rehn als Anreger 
gewirkt hat: die Ähnlich- heimifch gewefen ift. Blät- 
keit derneueren Arbeiten { ER ter wie der Pfychopath 
Bauers mit denen Nägeles oder der Exlibrisgaul für 
nur momentan und Dr.W.Tropp [um nur 
gründet fich auf einige | |! zwei befonders originelle 
von Bauer übernomme- || und eindrucksvolle zu 


nen Nebenfächlichkeiten . nennen] tragen, ungeach- 
fowie auf die Manier, alles tet des gegen früher ganz 
mit Strichen und Punkten : verändertenDarftellungs- 
auszudrücken. Aber de Ay} füls, fo unverkennbar alle 
Phantaftik Bauers it von | er Merkmale derBauerfchen 
ganz anderer Art als die ; Sonderart an fich, daß 
mehr fpielerifche Nägeles. fie niemals irgendeinem 


Bauer ift grüblerifcher, andern, und gewiß auch 


philofophifher, und er Nägelenicht,zugefchrieben 
holt fich feine Stoffe am . — ft werdenkönnten.EinBlatt 
liebften aus dr Wtdar 0% es von fehr ftarker Wirkung 
Alpträume und Halluzi- _ ins in der neuen Art, der hier 
nationen,inderauhGoya noch etwasvomStilOrliks 


anhaftet, ift das Exlibris M. I. Negreanu: ein monumentales Symbol für die Aftronomie. 
Graufamwitzigiftder „Gehörnte”,derfür leichte franzöfifcheLiteratur[Bibliothek Dr. Walter 
Vogel] ein fehr paflendes Exlibris abgibt; denn während er felbft vor fich hindöft, fitzen 
in feinem Geweih „fie” und der Dritte und fingen fich an. Auf einem kleinen marken- 
artigen Blatt für Dr. Tropp ift aus den geläufigften Symbolen für Handel [Merkur] und 
Chemie [Retorte] eine fprechende graphifche Formel gefchaflen. Für fich felbft hat Bauer 
ein „redendes” Blättchen radiert mit einem primitiv gezimmerten Käfig [Bauer], der am 
Rande der Welt fteht und die Ausficht auf die Unendlichkeit freiläßt. Aber die Sehnfucht 
bleibt ungeftillt; denn ein Stacheldraht umgibt den Käfig. Bliebe noch das feine, die 
Sphäre Geigers ftreifende Blatt Max Rönfch übrig. Rönfch ftammt von Ackerbauern 
und Leinewebern. Davon erzählen die Ähren und die Weberfciffchen. Der Kopf fym- 
bolifiert die Fruchtbarkeit, der Merkur erinnert an die Gefchäfte des Exlibrisbefitzers. Ein 
paar GelegenheitsarbeitenBauers[Neujahrs- und Ofterkarten, Verlobungs-, Vermählungs- 
und Geburtsanzeigen ufw.] find von der gleichen Art wie feine Exlibris. Auch in ihnen 
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 fpiegelt fich die Entwicklung Bauers. Die jüngfte diefer Arbeiten allerdings, eine Ver- 


mählungskarte für die Schwefter Bauers, zeigt den Einfluß Nägeles weit ftärker als die 
Exlibris, ift aber trotzdem ein originelles Blatt mit Glöckchenklang, Vogelfang, Blumen- 
regen und Mufik, alfo ein graphifches Symbol feftlicher Stimmung, wie es geeigneter für 
feinen Zweck kaum gedacht werden kann. 

Die Zahl der gebrauchsgraphifchen Blätter Hermann Bauers, von denen 3 Lithographien 
und 4 Klifchees, alle übrigen aber Radierungen find, hat Anfang September,. als diefe 
Zeilen gefchrieben un genau IOO en Davon find 80 Exlibris. Es folgAhier 


noch dieLifte der ar BEREIT: Dr. med. Henke, 
Exlibris. Blätter, ! 5 Rolf C. Cunz, 
bei denen nichts Dr. WillyTropp; 
anderesvermerkt 1921: MariaRoh- _ 
it, find Ra- bogner, Karl 
dierungen. IQI: | Martin und Toni 
Hermann Bauer ED Andres,Hermann 
[Algraphie];1913: | Bauer, Heinrich 
Johanna Anger- | Klein, Georg 
mann[Lith.],Her- | Jenke, Miguel 
mann Bauer [2]; Gras,GeorgEich- 
1916: G.B. [Kli- ftaedt Hans Hee- 
fchee], Brigitte ren, Jordi Mon- 
[Klifchee]; 1917: falvatje,Dr.Willy 
Hermann Prinz- #. Tropp;1922:Jor- 
ler[Klifchee], Paul | |;‘ :/ di Monfalvatje, 
Dürrfdmidt[Kli- | | Dr. Willy Tropp, 


San.-Rat Dr. 
Bauer, Maria 
Bauer, Dr. jur. 


Walter Vogel, 


mann Bauer [2], 


Vogel, Rihard . 


Hämmerle, Dr. Walter u.Marga- 
med.RudolfDot, on rete Vogel, Mar- 
Lucie Grafer; ; : ' | git u.Leo Adler, 
1920: Herbert .'., ” Kae larıe: A. Dalmau, Ar- 
Lechner[2], Her- ah = | turo Dalmau, 
mann Bauer [4], Eu Aalen AntonioDalmau, 


Hermann und Maria Bauer, Dr. Ludwig Schweinburg, Georg und Vilma Schneider, A.H. 
Bauer, Hermann Bauer; 1923: Vilma Schneider, Heeren, Hermann Bauer [3], Edgar 
Simon, Jenne Eggert, ohne Namen [„Rubens”], Walter und Margarete Vogel, Gertrud 
Bauer, Elifabeth [2], Fritz Krufe, Eggert, Margarete Bauer; I924: Dr. Walter Vogel [3], 
M.I.Negreanu, Dr. Willy Tropp [4]; 1925: Elifabeth, Fuel Leopn Dr. Willy Tropp [2], 
Dr. jur. Walter Vogel, ohne Namen [erotifch], Max Rönfch. 
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PERSÖNLICHE GLÜCKWUNSCHKARTEN FÜR 1925 
Von W.v. Zur Weften 


runo Heroux, der den Stoff feiner Wunfchkarten gern den Zeitereigniflen entnimmt, 
hat feinen Freunden und Verehrern diesmal eine ziemlich große Radierung ge- 
widmet, die in verfchiedenen Szenen mit zahlreichen Figuren draftifch die Folgen 
derDeflation — wie er fie auffaßt — fchildert: Ein Goldefel, der eifrigReichsmark produziert, 
frißt mit gleichem Eifer Riefenmengen von Billionenfcheinen auf. Aber auch auf gewöhn- 
lichem Wege, durch eine Münzftätte nämlich, wird folides Hartgeld erzeugt. Dem einen 
fliegt dann die begehrte Münze mühelos in die Hand, ein andrer kann fie fpielend er- 
hafchen, wieder andre müflen fie fih im Kampfe mit einer zu wirrem Knäuel geballten 


SE FOHES CHDISTFESTE 


INNEN 
ANWENDUNG UND FRAU 4 


Schar erkämpfen. Die große Menge aber bekommt fie überhaupt nicht: an einer Schnur 
baumelt die Reichsmark über den Köpfen, und alle Anftrengungen, fie zu erlangen, find 
vergeblich. „Befcheidenheit [bei Bufch heißt es übrigens Enthaltfamkeit] ift das Vergnügen 
an Sachen, welche wir nicht kriegen”, fteht als galgenhumoriftifche Sentenz über der Szene. 
Das war freilich die Stimmung mancher, zumal induftrieller Kreife an der letzten Jahres- 
wende. Aber die herrfchende Stimmung war es nicht. Zumal der fogenannte intellektuelle 
Mittelftand fah mit größerer Zuverficht und Ruhe der Zukunft entgegen. So war zu erwar- 
ten,daßdieperfönliche Glükwunfckarteihren Anhängerkreis mindeftensbewahren würde. 
Die Hoffnung hat nicht getrogen. Während im vorigen Jahre mir etwa 70 Blätter auf den 


Tifch flatterten, waren es diesmal mehr als 90! Gewiß ein fchönes Zeichen dafür, daß die 


Bewegung marfchierte. Schade nur, daß nicht auch andre Zeitfchriften oder Zeitungen ihr 
Aufmerkfamkeit widmen; es würde fih dann vermutlich herausftellen, daß auch außerhalb 
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unferes Kreifes fchon jetzt vielerlei Hübfches entfteht, und es würde gewiß mancher jetzt 
noch Abfeitsftehende für den fchönen Brauch gewonnen werden. 

Bei einem gleichbleibenden Thema kehren unvermeidlih gewifle Gedankengänge all- 
jährlich wieder. So finden wir auch diesmal die uralten Glücksfymbole — Kleeblatt, Huf- 
eifen, Schwein, glückhaftes Schiff - verwendet, das Bleigießen, das feuchtfröhliche Treiben 
der Neujahrsnacht wird gefchildert, mit Mufik wird der Jahreswechfel begrüßt. Als kleines 
Kind, als blühende Jungfrau hält das neue Jahr feinen Einzug, während das alte als 
gebückter Greis mehr oder weniger unfreiwillig abzieht — und fo fort. Warum auch nicht? 
Wenn es auch zu begrüßen ift, daß Künftler der Aufgabe eine neue Wendung zu geben 
fuchen, fo find ihre Löfungsverfuche doch keineswegs immer fo glücklich und fo verftändlich 
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wie die alt hergebrachten. Überdies “bleibt die Hauptfache fchließlich nicht das Was, 
fondern das Wie! 

Was die verwendeten Techniken anlangt, fo hat die Vorliebe für die Radierung eher ZU- 
als abgenommen. Nicht weniger als 54, alfo weit mehr als die Hälfte der mir zugegangenen 
Blätter gehören ihr an. Daneben ftellt nur noch der Holzfchnitt ein bedeutendes Kon- 
tingent; die Originallithographie rangiert mit ganz wenigen Blättern noch hinter den ver- 
- fchiedenen photomechanifchen Vervielfältigungsverfahren. Das ift fchade und ift eigentlich 
auch feltfam. Man follte denken, daß grade die Lithographie wegen ihrer bequemen Hand- 
habung das gegebene Mittel zur Schaffung folcher Gelegenheitsarbeiten fein müßte, zur Ge- 
ftaltung flüchtiger Einfälle, wie fie ein glücklicher Augenblick eingibt, zumal diefe Technik 
die unmittelbarfte Wiedergabe der künftlerifchen Abficht gewährleiftet und die Möglichkeit 
reicher farbiger Wirkung darbietet. Man braucht gar nidıt auf Menzel und Schrödter 
zurückzugehen — was im erften Jahrzehnte der Bewegung Blümel und andre Künftler ge- 
leiftet haben, könnte wohl zur Nachfolge anreizen. Das Gefamtbild unferer Glikwunfch- 
karte würde dann vermutlich ungezwungener, fröhlicher anmuten. Denn die Radierung 
ift und bleibt doch immer eine fehr feine Dame, die nur felten vergißt, was fie ihrer 
Vornehmheit fchuldig ift. 

Am unbefcränkteften ift ihre Herrfchaft in Dresden. Ausnahmslos alle mir zugegangenen 
Blätter von der Hand dortiger Künftler gehören ihr an, und in diefer Reihe fehlt er- 
freulicherweife faft keiner der Namen, die dem Exlibrisfreunde aus der Zahl der dortigen 
Graphiker lieb und wert find. Und wie wertvolle Gaben haben die meiften gefpendet! 


“ Hans Nolpa' 


DIEWEIL MEIN IRDISCH 
HAB UNDGUT N 
Z’ZT- IM MOBELWAGEN 
r RUHT, 
MIT DEM ICH SO VOM 
ALTEN JAHR 
ins» NEUE UND NACH 
NCHEN FAHR/ 
sel HEUTE AUS SANCT 
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SR Ze - EIN FROHLICH=PROST 
=, |  NEUJAHR=GESANDT 


1/25: Mü Ihen Äugusfen. Essse/Z2 elierbaus 


69 


a Bee Orr Pr ee E%4 Martin E. Philipp, der übrigens in- 
END “ S. || zwifchen von neuem in den Hafen 
' der Ehe eingelaufen ift, bringt zwei 
E der Tiere zur Darftellung, die uns . 
f ‚aus feinem Werke vertraut find. 
4 ‚Seine Karte zeigt nämlich einen 
Pfefferfrefler, der in gravitätifcher ' 
Haltung dieGlückwünfche eines mit 
® Rofenzweig und Sektglas auf einem 
ı Afte heranbalanzierenden Affen 
: entgegennimmt: „Na alfo Profit für: 
1925!” Zu der klaren, durchaus 
zeichnerifchen Manier diefer Blätter: 
' ftehennatürlichinfchärfftem Gegen- 
fatzedieganz aufmalerifcheFlecen- 
f wirkung geftellten Karten, die 
\ WalterRehnfürfihundKarlAndres _ 
4 gefertigt hat. In Abweichung 'von 
#4 manchen andern nur gefühlsmäßig 
ER zu erfaflendenStücken in desKünft- 
A| lersWerke ifthier die geftalteteldee 
'| klar erfichtlih: Weit wird auf dem 
in At Andresfchen Blatte die Tür aufge- 
7 | Tiflen, um „reine Luft” für das neue 
Srmoenen Oscar = CÄSUEORES| Tahr hereinzulaflen, und aufRehns _ 
$ “ eigenem Glückwunfche wird „ein 
er fauler Pfahl” in dem durch die 
Jahreszahl I924 gebildeten Gartenzaune, nämlich die 4, abgehauen, um durch einen 
neuen, die 5, erfetzt zu werden. 
“Mit flottem Schmiß ift von Walter Zeifing der Kahn hingefetzt, in dem, von Fortuna ge- 
rudert, der Beglücwünfchte eine gute Fahrt in die neue Spanne der Zukunft antreten 
foll, die wie ein fonnenbeglänztes, nur von leichten Wellen gekräufeltes Meer glückver- 
heißend vor ihm liegt. Auch Arthur Bär wünfdit „Glückauf zur Fahrt ins neue Jahr”, 
aber bei ihm ift das Gefährt ein vollbefetzter Planwagen, der in fchnellem Tempo unter 
Trompetengefchmetter, von einer dichten Menge gefolgt, durch einen Torbogen ins Freie 
fährt. Kann man bei folchen Blättern von imprefhioniftifcher Manier fprechen, fo trägt im 
Gegenteil die f[höne Kompofition G. Gelbkes exprefhoniftifches Gepräge. „Licht und 
Glück” ift der durch fie ausgedrückte Wunfch des Künftlers. Max Schenke fchildert in 
einem Blatte für Werner Schmutzler, wie das neue Jahr als frifcher Junge den abgelebten 
Greis 1924 mit einem Fußtritt ins Freie befördert. Während hier eine alte Idee recht ge- 
fchickt neu gefaltet ift, gibt Schenkes eigene Karte dem auch wiederholt verwendeten 
Vorwurfe des mit einem Fernrohr in die Zukunft fhauenden Menfchen eine aparte 
Wendung. Die Hand eines halb gutmütig, halb ironifch lächelnden Mannes bedeckt die 
andere Seite des Fernrohrs und verhindert damit jeden Ausblick. Ganz modern bedient 
fih Walter Helfenbein für feine Gratulation des Radio, indem er durch einen riefigen 
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Lautfprecher feine Wünfche in die Welt.hinausrufen läßt, — übrigens ein diesmal zuerft, 
aber begreiflicherweife gleich mehrfach auftretendes Motiv. Der rauchende Mohr auf.der 
Karte für Guftav Helfenbein, der feine Wünfche auf Tabaksblättern darbringt, findet in 
dem Berufe des Gratulanten, eines Zigarrenfabrikanten, feine Erklärung: Arthur Henne 
gratuliert mit einer weiten Landfchaft mit Windmühle, Ferdinand Steiniger mit einem 
reich erblühten Rofenzweige. 
‘ Eine fo vollftändige Reihe wie aus. Elbflorenz habe ich aus keiner ande Stadt aufzu- 
weifen. Unter den Münchnern fehlt z. B. ‚Sepp Frank, unter den Berlinern Hanns 
Baftanier. Faft ganz ift aber Leipzig bei mir ausgefallen: außer B. Heroux, mit deflen inter- 
eflantem Blatte mein Bericht anhob, find nur noch Weigel und Lipus vertreten. Ein merk- 
würdiger Gegenfatz gegen die Vorkriegszeit, wo ich als Ehrenmitglied des inzwifchen: leider 
eingegangenen Vereins Neujahrskarte zu jedem: Jahreswerhfel als Sammelfendung einen 
ganzen Pappkarton voll Neujahrskarten erhielt.. Nun weiß. ich nicht: I .der Brauch wirklich 
in Leipzig faft vollkommen erlofchen oder bin ich nur aus den Liften verfchwunden?: 
Ein überaus mannigfaltiges Bild bieten. die Münchener Karten. Welche Fülle verfchiedener 
Individualitäten, welche Menge 
verfchiedener Gefichte! Hier tritt Mr Rudolf Schieß! 1 
neben der Radierung auch der EHER 
HolzfchnittinrefpektablerMenge 
hervor; auch die Lithographie 
- fehlt wenigftens nicht ganz, und 
einer, unfer lieber Exlibrisalt- 
meifter Sattler, ift fogar mit einer 
Originalzeichnung vertreten. So 
arg alt an Jahren ift er freilich 
noch gar nicht, wie das Prädikat 
vermuten läßt, aber er hat fo früh 
Entfcheidendes, Richtunggeben- 
des für das Bucheignerzeichen 
geleiftet, daß er felbft einem nur 
wenig Jüngeren wie mir als eine 
faft hiftorifche Perfönlichkeit er- | | 
fcheint. „X’undheit” wünfct |‘) | 
‘er als echter Bayer bei einem | f 
vollenGlafe, dasleibhaftigaufder 
Karte dargeftellt ift. Hoffentlich 
hören wir bald wieder einmal 
etwas von neuen Exlibris und 
fonftiger Gebrauchsgraphik von 
feiner Hand! Eine Pionierin der 
perfönlihen 'Glückwunfchkarte 
grüßen wir fodann in Cäcilie 
Graf-Pfaff. Einunddreißig Jahre | } TE TER TEEETEE 
find es her, feit fie ihre erfte | Wetreflik_ 


Gratulation verfandte, vierund- 


71 


zwanzig Jahre, feit der erfte gemeinfame Glückwunfch des Ehepaares Oskar und Cäcilie 
Graf erfchien, und feitdem ift die Reihe anfcheinend niemals unterbrochen worden, wenn 
mir auch leider nicht alle Stücke bekannt geworden find. Für 1925 hat, wie gefagt, Frau 
Cäcilie Graf die unter den Eheleuten abwechfelnde Aufgabe der Beglückwünfchung über- 
nommen und fie, wie immer, in glücklichfter Form gelöft. Der mufizierende Enngelschor, 
der, von ftrahlendem Glanze überflutet, durch die geöffnete Pforte mit der Zahl 1925 
herausfchwebt, ift von holdeftem Zauber und voll des „Charms einer mufikalifchen 
Innigkeit und Fülle”, den Beringer ihrer Kunft nachgefagt hat. 

Nun fei ein befonderer Gruß einem nach kurzer Paufe wieder in unfere Reihen Ge- 
tretenen entboten, nicht einem ea fondern einem Auftraggeber, der in den An- 


fängenunfererBewegung - m -— Er hat in der Wahl des 
durch feineKarten vien , ————— \ . | Künfllers eine glücklidre. 
Freude bereitet und An- Hand gehabt. Der Zau- 
regunggegeben,den aber bervogel, der das neue 
der Zeiten Druck zur Jahr in Geftalteinerfchö- 
Aufgabe einer liebge- nen Jungfrau herbeiträgt 


und in feinem Schnabel 
| eine Glockenblume mit 
daranhängendem Neu- 


wordenenBetätigungge- 
zwungen hatte, Dr.Jofef 


Klüber. Da nun die Le- 


bensverhältniffe wieder jahrswunfche trägt, wirkt 
erträglicher geworden, ift trotz allergroteskenSelt- 
er fogleich zu feiner alten famkeit fo überzeugend 
Liebezurückgekehrt. Wie wie etwa einBöcklinfches 
früher meift hat er auch Meerwunder, an das wir 
diesmal diefarbigeLitho- auch glauben müflen. In 
graphie gewählt, und wie der eigenen Karte diefes 
früher vonBlümel, hat er ' Künftlers, einer Radie- 


fih jetzt von Ottohans ‘ rung, ift das neue Jahr 
Beier eine Karte phan- = RER durch einen Mann ver- 
taftifchen,märchenhaften Felix Hollenberg körpert,dereinelachende 
Charaktersfchaflen laflen. . und .eine griesgrämige 
Maske hält. Welche wird er vor das Geficht nehmen? Halb und halb fcheint er fi 
fchon für die lachende entfchieden zu haben. 

In bunter Reihe mögen nun einige andere Münchener Radierer folgen: Ferdinand Staeger 
läßt das Neujahrskind von einem Delphine herbeigetragenwerden [für Dr. Vogel, Frank- 
furt a.d.O.], Eduard Winkler zeigt eine Familie um eine riefige Terrine verfammelt, in der 
als Ergebnis des Bleigießens ein richtiges Schweinchen fichtbar ift, Karl Ritter läßt einen 
Gewaffneten feinen Dolch gleich Florian Geyer der deutfchen Zwietracht mitten ins Herz 
ftoßen, Adolf Kunft hat Hanns Heeren einen Pflüger, fich felbft feine beiden Kinder mit 
einer das junge Jahr verfinnbildlichenden Rofenknofpe auf die Karte gefetzt, Hermann 
Bauer drückt für Dr. Tropp den Wunfc eines fonnigen Jahres durch einen Jüngling mit 
einer gewaltigen Sonnenblume aus, W. Bedenk zeigt einen auf einen Blütenzweig zu- - 
fliegenden Schmetterling. Höchft apart find wie immer Ernft Heigenmoofers Arbeiten. 
Auf feiner eigenen Karte empfiehlt er feine original-amerikanifche Pallas Athene dem 
p- t- Publikum, auf der für Heinrich Graf läßt er den Inhaber prophezeien, daß auch 1925 
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fih glücklich erweifen werde mit Gefundheit, Arbeit, Zufriedenheit, lieben Menfchen 
und fchönen Reifen; humoriftifche Szenen aus allen möglichen von Graf befuchten Län- 
dern umrahmen die Hauptdarftellung. Nun ift es ja eigentlich nicht die Aufgabe der 
- Gratulationskarte, fich felbft recht viel Hübfches zu wünfchen, aber wir hoffen aufrichtig, 
daß dem trefflichen Manne, deflen von echtemIdealismus getragener Verlegertätigkeit wir 
foviel Schönes verdanken, feine Hoffnungen nicht getrogen haben. 
Zu den hübfcheften Schöpfungen, die uns die Jahreswende gebracht, gehören die beiden 
Karten von Karl Schultheiß, die in dem diefem Künftler gewidmeten Auffatze diefes Heftes 
. bereits befprochen und vorgeführt wurden. Gleich Schultheiß ift in diefem Hefte 
auch einem jungen Münchener Holzfchneider, Erwin Hetzfch, ein befonderer Auflatz 
gewidmet. Der geflügelte. junge Theodor Hochreiter 
Putto feiner Neujahrskarte, zer mmeren.. us: un  Schildert in feiner Karte eine 


der eine Tafel mit einer „1” 
herbeifchleppt,ifteineernfte, 
kraftvolle Arbeit. Im all- 
gemeinen find die Gratu- 
lationen der Münchener 
Holzfchneider fonft aufeinen 
fröhlicheren Ton geftimmt, 


der am vernehmlichften aus | 4% 


der hier abgedruckten Karte 
Eduard Eges klingt. Es 
wird nicht viele Künftler in 


Deutfchland geben, die fo | 1 
reich an Einfällen von bizar- | ' wre 
rer Luftigkeit find und fie fo | 


wie er in Kompofitionen zu 


geftalten willen, die zugleich | | Max 
durch ihren draftifhen Hu- 


mor wie durch ihre deko- 
rative Form fefleln. Der 


Neujahrsnaht im Atelier. 
A. Duntze fucht die ver- 
fchiedenen Empfindungen 
der Menfchen beim Jahres- 


1 wechfel durch drollige Grup- 


penzucharakterifieren,Hans 


- .. Pape ftreift in feiner aparten 


Karte das Gebiet politifcher 
Satire, und Hans Nolpa, der 
gerade zu Neujahr von der 
Bergftraße wieder nach fei- 
nem früheren Aufenthalts- 
orte München überliedelte, 
hat die Umzugsmifere mit 
ihren mannigfachen Teufe- 
leien zum Gegenftande fei- 
nerhübfchen Arbeitgemacht, 
die zugleich feine Adreflen- 


änderung mitteilen foll. 


Zu den älteften Freunden der perfönlichen Glückwunfchkarte gehört Rudolf Schieftl, der 
an der Nürnberger Kunftfdhule lehrt. Seine Gratulationen find eine Klaffe für fich: 
Radierungen von beträchtlihem Umfange geben meift Szenen aus dem bäuerlichen Leben, 
ernft und herb, fchlicht und finnig, von altmeifterliher Klangfarbe, ohne gefuchten 
Archaismus. Faft immer liegt derfelbe Gedanke zugrunde, der ftets anders variiert wird: 
Das den neuen Zeitabfchnitt verkörpernde Kind beginnt feine Laufbahn. Diesmal macht 
es an der Hand der Mutter die erften Gehverfuche; im Hintergrunde erblickt man ein 
Dorf mit feinem alten Kirchlein am Hange eines kahlen Hügels. 

Audh Felix Hollenberg-Stuttgart, deflen fhöne Kartenreihe in den letzten Jahren mehrtacı 
unterbrochen war, hat fidh diesmal mit einer befonders feinen Landfchaftsradierung ein- 
gefunden. Weiter notiere ich aus Süddeutfchland eine große Radierung von Arthur 
Riedel-Karlsruhe, ferner Blätter von Hellmuth Schwarz-Stuttgart, Lili Köbner-Stuttgart, 
Braun-Kirchberg, Dickreiter-Würzburg, Dr. Funck-Nürnberg. 

Von den Gaben der Berliner Künftler erfcheint mir am wertvollften das feine Blättchen 
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Marcus Behmers, das feine Verehrer über das Ausbleiben verfchiedener geplanter Arbeiten 

tröften foll. Am Meeresgrunde ruhen alle diefe noch ungeborenen Kinder in tiefem 
Schlummer, aber der Künftler verheißt ihnen baldiges Emporfteigen zum J ichte: Weinet 
nicht, geliebte Kinder, Daß ihr nicht geboren feid! Eure Tränen, eure Schmerzen tun 
dem Vaterherzen leid. Bleibt nur noch ein kleines Weilchen Halbgezeugt im Stillen ruhn. 
Bracht’ euch nicht das alte fertig, Wird das neue Jahr es tun. Drei Karten rühren von 
Erich Büttner her, in der Form wie im Gedanklichen wie immer von außerordentlicher 
Eigenart. Sein Eigenblatt, eine Radierung, verbildlicht die alte, aber immer wieder 
fchmerzliche Erfahrung, daß der deutfchen Kunft nicht nur „Lorbeerreis”, fondern noch 


weit mehr Den Sr eine. pen radierte Karte für Heinrich Graf zeigt 


” uns das Rad der Zeit und Kunft: Wie’s 
= '|Rad der Zeit und Kunft auch ruct, Der 
‚| Heinrich Graf in München druct. Büttners 
-ı Verleger, Friedrich Katz, verdankt ihm eine 
. aparte Lithographie: Aus den Büchern, die 
-|den Körper einer Katze bilden, flattern 
zahlreiche kleine Geifter heraus, denn, fo 
|lehrt uns der beigefetzte Vers: In Büchern 
fteckt ein Geifter-Schatz, Billig verkauft ihn 
Friedrich Katz. 
| | Zum Weihnachtsfefte ichickte Karl Michel 
; \ einen fchönen Holzfanitt,einelichtumfloflene 
Mutter mit Kind, und auch zum Neujahrs- 
| fefte fand er fich wieder mit einem Blatte der 
S || gleichen Technik ein. Mit in Holz gefchnitte- 
"| nenKompofitionen gratulierten ferner Walter 
Preißer und Gotthard Laske; das Blatt 
des Letztgenannten rührte von Gergely her. 
Herko fandte zwei eigene Radierungen, der 
>= | Kunftverlag Wohlgemuth und Lißner eine 
= | Radierung von Martin Hönemann. Schulpig 
Walter Helfenbein begleitete die Sendung eines Heftes voll 
famofer neuer Gefchäftsmarken mit einer 
Gratulationskarte, die ihn am Schreibtifche zeigt. Kurt Siebert fchließlich widmete einen 
prächtig gefchriebenen Vers von Tennyfon. 
Außerordentlich fruchtbar erwies fich diesmal F. Dornbufh-Nordhaufen, von dem mir 
nicht weniger als fedis Radierungen [für fich felbft, R. Braungart, M. R. von der Heyden, 
Dr. Bircher, Hanns Heeren, Otto Löwie] vorliegen. Das Chriftophorusmotiv verwandte ' 
in feiner Karte Steinecke-Lemgo. Einen kolorierten Holzfhnitt von F. Dibbert-Hamburg 
verfchickte Dr..Bonhofl, einen eigenen humoriftifchen Holzfchnitt Wilhelm Menz-Bremen; 
mit Arbeiten expreffioniftifcher Prägung gratulierten W. Geißler und Alfred Niemann. 
Den Befchluß der reichsdeutfchen Karten möge ein befonders fchönes Stück aus dem 
Rheinlande machen, der weihevolle, von tiefem, echtem Gefühl erfüllte Holzfchnitt, den 
Anton Wendling zum Chriftfefte den Freunden feiner Kunft und feines Haufes fpendete. 
Der hier gegebene Abdruck, der eine befondere Zierde diefes Heftes bildet, überhebt 
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mich einer Befchreibung. Hoffentlich wird es möglich Ei über die Arbeiten diefes ftarken 
Talents einmal eingehender in unferer Zeitfchrift zu berichten. 

Zum Auslande find die durch den Krieg abgebrochenen Brücken leider noch immer nicht 
wieder gefchlagen. Die zahlreichen Glückwünfche, die mir früher, freilich in recht ver- 
fchiedener künftlerifcher Qualität, aus Frankreich zukamen, bleiben jetzt ebenfo aus wie 
die aus Belgien. Deutfh-Öfterreich, das auf diefem Gebiete nie befonders produktiv 
war, vertritt diesmal nur Carl Rotky mit einem farbigen Holzfchnitt. Aus der Czechei 
kamen Karten von Dr. J. Beran, Alois Pofek und Jilovfky. Stärker vertreten ift nur de 
Schweiz. Freudig konnte ich alte 
Bekannte aus der Frühzeit der 
Bewegung in E. Kreidolf [Litho- 
graphie]und A.Soder[Radierung] 
begrüßen. Ivan E. Hugentobler 
ftattete feine lithographifcheKarte | 
mit einer Darftellung der Ge- | 
fchichte vom barmherzigen Sama- 
riter aus, Fr. Reinhardt fchickte 
einen mufizierenden Engel [Holz- 
fchnitt], Fr. Heitz eine radierte 
Winterlandfchaft. Eine der inter- 
eflanteften und wertvollftenGaben 
diefesJahreskam abervon Gregor _ 
Rabinowitfch, dem in der Schweiz ' 
lebenden Ruflen. Seit er beider 
Schlüterkonkurrenz zum erften 


Male in unferen Gefichtskreis trat | er ENGER 
und einen Preis errang, ift ernicht | a = . 
nurvorwärtsgekommen,erhatfih | | =. Re ne en . 

. auch in feinerKunftweifeftarkge- | | ee Ne 
wandelt. Weder expreflioniftifhe |! re @.ien m Amen Jahr wöntat Snceon ins Te 
noch mittelalterliche Einflüffe läßt , 


feine Karte erkennen. Der alte _ ne 
Landftreicher, der es durch Auto- — —- - - ze - 
fuggeftion nach Couefcher Me- en 

thode zu dem Glücke vollfländiger Zufriedenheit mit feiner Lage gebracht hat, ift eine 
Geftalt von köftlichem Humor. 

Was wird der neue Jahreswechfel den Freunden unferer Beftrebungen bringen? Rofig 
fieht die Zukunft diesmal nicht aus! Eine fchwere wirtfchaftliche Deprefhion laftet über 
Deutfchland. Geldknappheit drückt den Unternehmer und den freien Geiftesarbeiter nicht 
minder wie den ungenügend bezahlten Beamten und Angettellten. Muß aber gefpart werden, 
fo werden davon naturgemäß in erfter Linie Dinge betroffen, die nur der Verfchönerung 
des Alltagsdafeins dienen, die, wie die Glückwunfchkarte, Erzeugnifle einer verfeinerten 
Gefellfchaftskultur find. Qui vivra, verra. Dringend aber möchte ich unfere Mitglieder 
und Freunde bitten, ihre Glückwunfcdhkarten nicht als Taufchobjekte anzubieten, wie es 
mir dies Jahr zweimal begegnet ift. Dazu ift ein Neujahrsglückwunfch feiner Natur nach 
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fo ungeeignet wie möglich. Sein Zweck ift lediglich die wechfelfeitige Erweifung von 
Höflichkeiten in künftlerifhem Gewande. In dem Taufchangebote eines folchen Blattes 
kann man kaum etwas anderes finden als die Erklärung: Zwar fühle ich keine Veran- 
laflung, dir zu gratulieren, aber wenn du meine Karte abfolut haben willft, fo will ich dir 
geftatten, fie gegen entfprechende Gegenleiftung zu erwerben. Daß das für den fo Ge- 
ehrten alles andere wie f(hmeichelhaft ift, ift klar. Sicherlich wird diefe Wirkung ihrer 
Taufchofferten den Anbietenden nicht zum Bewußtfein gekommen fein, und ich hoffe, 
daß fie felbft mir beipflichten werden. Sollte an Stelle einer Höflichkeitserweifung in 
größerem Umfange ein Taufchgefchäft mit allen unangenehmen Begleiterfcheinungen 
eines folchen treten, fo würde das ficherlich eine fehwere Gefahr für die Bewegung bedeuten. 


Erwin Hetzfch 
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Willy Knabe 


[Erft während des Druckes eingegangen, daher im Text nicht erwähnt] 


Beilage zu „Exlibris” 1925, Heft 2 
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DAS EXLIBRIS-PLAGIAT 


Allerlei Betrachtungen. Von Walter Rothbarth 


iterarifche Fälfchungen pflegen zumeift nicht viel Staub aufzuwirbeln, obwohl über 

Oflians Gefänge und die KöniginhofenerHandfdrift fozufagen eine eigeneLiteratur 

entftand. Dagegen führt die gar nicht fo feltene Aufdeckung von Nachbildungen 
bedeutender Kunftwerke faft immer zu Senfationen, wie wir gerade in den letzten Jahr- 
zehnten bei Gelegenheit der Tiara des Saitaphernes und der angeblich Lionardinifchen 
Flora-Büfte gefehen haben. Wenig Aufhebens wird indeflen wieder bei Imitationen 
kleinererKunftblätter gemacht, die beinahe ftets begehrten Stücken folgen wie ein Schatten. 
Die G. Bergerfche Verarbeitung von Adolph Menzels feiner Rahmenzeichnung für die 
Speifenkarte des Berliner Weinwirtes Louis Drucker — beide abgebildet in dem foeben 
erfchienenen prächtigen neuen Werke Walter v. Zur Weltens: „Reklamekunft aus zwei 
Jahrtaufenden” [S.274f.)— hat beifpielsweife meines Willens, obwohldie Unbekümmertheit 
der dreiften Nachahmung ans Fabelhafte grenzt, nicht fonderliches Auffehen erregt. Und 
das gilt ebenfo für Exlibris-Plagiate. 
Plagiate — „hier ftock’ ich fchon”! Die Wörterbücher belehren uns, daß ein Plagiarius ' 
urfprünglich ein Menfchenräuber und Seelenverkäufer ift. Das Fremdwort „Plagiat” fcheint 
mir nicht übermäßig alt zu fein; Joh. Gottl. Fichte belehrt uns, daß „man denn auch fchon 
den Namen des Plagiats, der zuerft Diebftahl an Menfchen bedeutet, auf Bücherdiebereien 
[fo!] übertragen”. Altmeilter Goethe gibt die erfte für uns zutreflende Interpretation: 
„Plagiat nennt man die größte Art von Okkupation, wozu Kühnheit und Unverfchämtheit 
gehört, und die auch wohl deshalb eine Zeitlang glücken kann. — Wer gefchriebene, ge- 
druckte, nur allzu bekannte Werke benutzt und für fein Eigentum ausgibt, wird ein 
Plagiarier genannt.” Goethe ift es auch, der einmal fagt: „Alle Dilettanten find 
Plagiarii.” ‚Ein anderer Geift fcheint allerdings zu uns zu fprechen, wenn man in den 
Gefprächen mit Eckermann des Olympiers bekannte Ausfprüche lieft: „Was da ift, das ift 
mein! ... So fingt mein Mephiftopheles ein Lied von Shakefpeare, und warum follte er 
das nicht? Warum follte ich mir die Mühe geben, ein eigenes zu erfinden, wenn das von 
Shakefpeare eben recht war und eben das fagte, was es follte?””’ -—— Man verfteht den 
Gedankengang aber befler, wenn man Goethe ferner vernimmt: „Von einem durchaus 
verrückten und fehlerhaften Künftler ließe fich allenfalls fagen, er habe alles von fich 
felber, allein von einem trefflihen nicht. Das begreifen aber viele fehr gute Menfchen 
nicht und tappen mit ihren Träumen von Originalität ein halbes Leben im Dunkeln. 
Selbft das größte Genie würde nicht weit kommen, wenn es alles feinem eigenen Innern 
verdanken wollte!” [Ein folches „Original” charakterifiert er bekanntlih in den 
Epigrammen fchließlih: „Das heißt, wenn ich ihn recht verftand: ‚Ich bin ein Narr auf 
eig’ne Hand’.”] — Es ift ein anderes, ob Goethe oder ein Dilettant das Vorhandene als 
fein Eigentum anfpricht. Ein Meifter benutzt mit Recht Zuvorgefchaffenes in freier Weile; 
er wird trotzdem eigentümliche Schöpfungen hervorbringen können. Ein Dilettant 
vermag das nicht; bei ihm bleibt Übernommenes fremder Federfhmuck! — Auf Ähnliches 
kommt das Wort Bires hinaus: „Die Anleihen find dem Genie erlaubt, wenn es das 
Kupfer, deflen es fidh bemächtigt, in Gold verwandelt.” 
Einer, der fich bekanntlich nicht nach diefem letzteren Satze richtete, ift der aus Bologna 
ftammende, nicht unberühmte venezianifche Stecher und Zeitgenofle Dürers, Marc-Anton 


77 


‘ im einzelnen auf das 


Raimondi, der u. a. Meifter en Holzfchnitte in Kupfer[-Stiche] verwandele, 
Fr. Lippmann fagt ihm nach: „Vielleicht kaum einer der vielen Stihe Marc-Antons ift 
in bezug auf die Frfindung völlig fein eigenes Werk. Nur im Verändern feiner Vorlagen 
oder im Hinzufügen von Hintergründen und Beiwerk betätigte er fich inengen Grenzen [!] 
felbftändig.” Er machte befonders gerne Anleihen bei Dürer und Lucas van Leyden, hat 
Dürers HolzfchnitteStrich für Strich in Kupfer kopiert — nicht ohne das Monogramm AD - 
und diefe Fälfchungen als Dürers Werke ausgegeben. Mit Recht wurde er deshalb mit 
dem Makel „Falfarius” behaftet. Nach Frantz’ „Gefchichte des Kupferftichs” hat Dürer 
feinerzeit einen Prozeß gegen ihn angeftrengt und wenigftens erreicht, daß der findige 
Italiener nicht weiter den berühmten Pant und das Zeichen I“ deutfchen Meifters miß- 
brauchen durfte. [So weit - => die Nachahmung eines 
zurück liegen die An- fchon beftehenden Blat- 
fänge unferes Urheber- tes durch den Stecher 
rechts!] gewußt, ja vielleicht ein 
Doch kommen wir nun fchon beftehendes Ex- 
libris als Mufter her- 
gegeben, hat, oder daß 
derBetfteller die Vorlage, 
nach der fein Zeichner 
oder Stecher gearbeitet 
hat, nicht kannte ...... 
Man fand Gefallen 
an einem Motiv und 
zeichnete es nadı; et- 
was Schlimmes dachte 
man fich nicht hiebei.” 


Exlibris-Plagiat! Es 
ift durchaus nicht ein 
Kind der neueften Zei- 
ten. Kurz hat fich dar- 
über bereits Graf zu 
Leiningen-Welfterburgin 
feinem Buche „Deutfche _ 
und öfterreichifhe Bi- 
bliothekzeichen — Exli- 
bris” [1901] bei Gele- 


genheit der Befprechung Graf Leiningen bezeich- 
von Varietäten geäußert, | netdieNürnbergerKlein- 
wo er einen Unterfchied meifter um die Wende 
machte zwifchen abficht- desfechzehntenJahrhun- 
lihen und unabficht- derts als befonders ftark 
lichenPlagiaten, „jenach- im „Anlehnen”, begrün- 


dem der Befteller um er det dies im einzelnen 


und gibt eine Reihe von Beifpielen a an. In diefem Zufammenhange erwähnt er ferner u. a. 
Chodowieckis bekanntes Kupfer für das Berliner Franzöfifche Seminar, das der dem 
Künftler befreundete Schweizer Stecher Johann Rudolph Schellenberg für ein Exlibris 
der Winterthurer Stadtbibliothek weitgehend benutzte. Von einem Plagiat kann hier, 
wie auch in ähnlichen Fällen, wohl nicht gefprochen werden, da ohne Zweifel eine 
Übereinkunft unter den Künftlern bezüglich der Verwendung des nämlichen Motivs 
vorliegt. Andererfeits ift es fehr häufig vorgekommen, daß befreundete Bücherliebhaber 
die gleiche Kupferplatte für ihre Befitzzeichen — mit entfprechenden Wappen-, Infchrift- 
und Namenänderungen — benutzt haben. Audh dafür gibt Graf Leiningen eine ganze 
Reihe von Beifpielen an. Zu den „Varianten” zählt er u. a. auch das Exlibris, welches 
Guftav Freytag feiner dritten Frau nach Ludwig Richters einzigem Bücherzeichen für 
Profeffor Jahn fertigen ließ, indem bei gleicher Zeichnung nur der Name „Ilfe” in feiner 
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„nügend unterfcheidende 


Handfchrift und zwifchen den Blättern Früchte hinzugefügt wurden; ebenfo werden dort 
aufgeführt zwei fchwedifche Nachahmungen des Paul V oägtfchen Blattes für Augftein — 
bei Exlibris A. Landgreen fogar das redende Bild „Auge im Stein” gedankenlos über- 
nommen! —, während hier doch ficherlich bereits eine Prüfung von Erlaubt und Unerlaubt 
am Platze war und kaum zu’einem dem Nachahmer günftigen Ergebnis geführt hätte. 

Der Deutfce Exlibris-Verein hat fich häufig mit dem Exxlibris-Plagiat befchäftigen müflen, 
und fchon 1905 hat der damalige Vorfitzende Prof. Emil Doepler d. J. die Art empfohlen, 
in welcher feinerzeit die Münchener „Werkftatt der Kunft” [IV. Jahrg., Heft 38] Originale 
und Plagiate nebeneinander abbildete, — das befte Mittel zur dauernden Abwehr gegen 
gewohnheitsmäßige DE ENBHBCER: Soweit ich seinen konnte, ift diefer Ratfchlag in 
der . Exlibris-Zeitfchrift recht viel von fich reden 
kaum jemals befolgt wor- “ machten. Er hat z. B. 

den: das nötige Material Willi Geigers Blatt für 
wird nicht ftets zur Ver- Guftav Meyer genau ab- 
fügunggewelenfein; wohl gezeichnet, aus eigenem 
aber find wiederholt das Schaffen noch ein paar 
Mein und Dein nicht ge- Bücher hinzugefügt und 
HerrnErnft Schick alfomit 
einem neuen Original- 
Befitzzeihen beglückt. 
Was Ernft recht war, 


Exlibriszeichner in der 
Zeitfchrift gebührend an 


den Pranger geftellt wor- 


den. Beim gelegentlichen mußteVictorn billigfein: 
Durcblättern der Jahr- = . Für Victor Schick hat er 
gänge findet man bis- : Bu gleichzeitig desfelben Willi 
weilen einen Wicht feft- 3 DEnuaseg Geiger Blatt für Erich 
genagelt. PEUDGE IE NT EN Hlaarmann [1902] — auf 
Ein fozufagen berufsmä- i x . einem geöffneten Buche 
BigerPlagiator fcheint der den Stein der Weifen, 
Maler und Architekt Ernft den beiderfeits verfchie- 


dene Männer an fich zu 
reißen verfuchen — „nach- 


Fluß in Prag gewefen 
zu fein, deflen ge-maufte 
Exlibris vor zwanzig Jah- empfunden”, indem er 
ren in Samnlerkreifen das Streitobjekt in einen 
Zucerhut umwandelte, der in einem Kontobuche von „Soll” nach „Haben” und vice 
verfa gezogen wird. — Die „Werkftatt der Kunft”, die das Plagiat veröffentlichte, hat die 
dargeftellten Kaufleute damals für „offenbar fehr nafchhaft” erklärt und Fluß eine „Skrupel- 
lofigkeit, die ihresgleichen fuchen dürfte”, zugefprochen. Diefem Urteile wird fich jeder 
anfchließen, der Gelegenheit hat, Original und Plagiat zu vergleichen. Den Befitzern 
kamen diefe Exlibris übrigens — daß man mich oben nicht mißverftehe! — teuer. . Sie 
hatten natürlich keine blaffe Ahnung von den Plagiaten, konnten die „Werke” des 
Herrn Fluß nicht verwenden und taufchten fie nach Bekanntwerden des Sachverhaltes 
auch nicht mehr mit anderen Sammlern. 

Diefe beiden Exlibris Schick find keineswegs gelegentliche Leiftungen des Prager Plagiat- 
fpezialiften. Nachdem fein Gefchäft erft einmal ordentlich in „Fluß” gekommen, hat er 
zahlreiche Eignerzeichen anderer Künftler „neu gefchaffen”. Im 16. Jahrgang der Exlibris- 
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Zeitf&hrift[S.50] befcreibtGraf & 
Leiningen-Wefterburg ein Ex- 
libris Richard Sohr von Ernft 
Fluß: „Ein Teufelchen oben, 
vom Exlibris W. v. Zur Welten 
‘ von Käthe Schönberger- 
Berlin, gießt — ftatt aus einer 
Gießkanne — aus einer Retorte 
über Bücher — diefe auh nach |} 
dem v. Zur Weftenfhen Ex- |5 
libris — hinweg eine Flüffigkeit 
herab auf einen zu einem zu- 
fammengeklappten Buce lie- 
genden Zopfträger und Pedan- 
ten — diefes Motiv nach dem 
Exlibris Carl Ernft Pöfchel von 
E. Doepler d.J. Wolter Tiemann” - Auf Plaglat nach Doepler 
Seite 97 des nämlichen Jahrganges meldet fich wieder Graf Leiningen in Angelegenheiten 
Fluß zum Wort: „Das Exlibris Victor Weinwurm in Prag, gezeichnet von dem Architekten 
und Maler Ernft Fluß-Prag, .... zeigt vorn einen Genius der Vernichtung mit Schwert und 
Totenkopf neben fich, welch erfterer einen hinten befindlichen, fchlecht gezeichneten Stoß 
Bücher anzündet. Alles auf einem großen Folianten mit lateinifchem Spruch. Der Teufel 
famt Schwert und Totenfchädel, genau in derfelben Stellung und Gruppierung [!], ift 
‚entnommen‘ aus dem Bilde Franz Stucks ‚Gefcichte‘ aus Gerlah und Schenks ‚Alle- 
gorien und Embleme‘, Tafel 55 a.” 
Außer diefen Plagiaten nach Geiger, Olshaufen-Schönberger, Tiemann, Stuck erwähnt 
Stefan Kellners „Exlibris-Katalog” [Budapeft 1921] noch ein zweifarbiges Exlibris 
“ Guftav Heyde jun. von Ernft Fluß, als Plagiat nach Prof. Alfred Roller, Wien; die Lifte 
der Flußfchen Nachempfindungen ift alfo gar nicht abzufclließen. ... 
Gleichzeitig mit dem Fluß’ blühte auch das Gefchäft eines Carl Krauß in Graz, deflen 
Exlibris für den Grafen zu Stubenberg fih als Oskar Roicks Blatt für Graf Leiningen 
entpuppt: „in erheblich minder guter Ausführung und mit einem heraldifchen Haupt- 
fehler verböfert. Signiert.” — Krauß taucht auch auf in einem in Heft 7 des IX. Jahrgangs 
der „Zeitfchrift für Bücherfreunde” [Oktober 1905] veröffentlichten Auffatze über „Steier- 
märkifche Exlibris”. Hierzu fchrieb Graf Leiningen: „Das abgebildete Exlibris der Frau 
Gräfin Anna zu Buttler-Graz ift, ausgenommen die heraldifchen Teile, — leider! — eine 
“ genaue Nachbildung meines eigenen Exlibris von Herrn Paul Voigt-Berlin von 1901, 
kopiert von Carl Krauß in Graz; fogar der moderne Einbandfchmuc meines Exlibris- 
buches, der doch nur auf mich Bezug hat, ift unbewußt genau nachgezeichnet, freilich alles 
nicht in der Meifterfchaft Paul Voigts!” — Die Exlibris des vor einem Jahre heimgegan- 
genen Friedenauer Künftlers find auch fonft — oben wurde bereits eine fchwedifche Nach- 
ahmung erwähnt — wiederholt plagiiert worden. 
An anderer Stelle unferer Zeitfchrift wird das Eignerzeichen eines Stockholmer Zahnarztes 
Sandftedt mit Schift, Schild, Seepferdchen befprochen — genau gezeichnet nach JuliusDiez’ 
Blatte für Korvettenkapitän R. Hildebrandt [Berlin 1899], nur an Stelle des „J. D.” 
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des Münchener Küntftlers find — Kunftftück! — zweiStrichelchen angebracht. -Da von Diez 
die Rede ift: — noch eins feiner Exlibris ift, wenig verändert, einem anderen Befitzer „zu- 
geeignet” worden: das hübfche Blatt für den Bayerifchen Kunftgewerbeverein in München. 
Die Firma N. Goldfchmidt-Tiflot in Berlin hatte es 1901 für Dr. W. Veit angefertigt und 
fogar öffentlich ausgeftellt. Auch hier lag damals eine „Duplizität der Ereignifle” vor, 
wie man in der Zeitfchrift [Jahrgang 11, S. 132] nachlefen kann. Bei Goldfchmidt-Tiffot, 
Unter den Linden, war nämlich gleichzweitig im Schaukaften ein dito „umgefchaffenes” 
Exlibris zu fehen für Dr. Hugo Hardy: Weisheit belohnt Geiftesarbeit mit Früchten vom 
Baume der Erkenntnis. -— Schade, das Original hatte der Friedenauer Julius Maeß 1895 
für den Chefredakteur der Augsburger [Münchener] „Allgemeinen Zeitung”, Dr. Otto. 
Braun, entworfen! 

Auch Max Klinger ift dem nicht entgangen, plagiiert zu werden. Hier nur ein Beifpiel: 
In den „Rettungen Ovidifcher Opfer” fchließt fich dem fchönen Titel eine „Anrufung der 
Antike” an. Ferdinand Avenarius, der u. a. das Blatt in „Max Klinger als Poet” repro- 
duziert, befchreibt es: „Wir fehen nur die gefalteten Hände des Künftlers, der da arbeiten 
will mit feinem Werkzeuge. Aber die Kerzen des Doppelleuchters auf dem Tifche find 
niedergebrannt; erlofchen fchon ift die eine, die andere fchwelt mit ihrer Papierhülfe noch 
einmal auf. Da wird der erleuchtete Qualm aus dem Hell und Dunkel von Flamme und 
Rauch vor des Malers Auge zu Rofenhaufen hier, zu Wäldermaflen dort; aus den Hainen 
erwächft eine antike Landfchaft, in der ein Betender am Altar fteht, und aus den Rofen 
erhebt fich Apollos Dichterhaupt.” — Man vergleiche mit diefer Befchreibung und, wenn 
möglich, mit Klingers Original das hier abgebildete radierte Exlibris des für Henrik Ibsen 
fchwärmenden Herrn Max Pincfohn — mir im übrigen unbekannt —, deflfen „Künftler” 
nicht einmal die gefalteten Hände nach Klinger kopieren konnte! 

Früh und oft nachgeahmt worden ift Jofef Sattler, deflen prächtige Exlibris bei ihrem 
Erfcheinen mit Recht Auffehen. erregten. Sein nicht ausgeführter Entwurf in „Deutfche 
Kleinkunft in 42 Bücherzeichen“ [Berlin 1895] — Z-förmig auseinandergerolltes Papier- 
band, links oben quadratifches Ornament mit der Initiale A, mit Sattlers vollem Namen 
figniert,— wurde von einem Sinek zeich- Plaglat nach Kampf 
nenden Ungarn noch im Jahre des FEr- 
fcheinens des genannten Werkes nach- 
gebildet. Statt des A im Viereck glänzt 
auf dem gefälfchten Blatte als eigene [?] 
Leiftung des Plagiators eine rechte Hand 
mit diagonal angeordnetem Gänfekiel im 
eingefchriebenen Kreife des Quadrats. 
Das Blatt ift in fchlechter Satzanordnung 
[mit Typendruck] rot befchriftet: „.... 
S. Z. Zilahi Dezsö. 1895. Könyveiböl.“* 
Soweit ich feftftellen konnte, war der 
Befitzer des derart gefchmaclos herge- 
richteten Zeichens, Herr Zilahi, Redakteur 
des „Budapefti Hirlap”. 

Sattlers Blatt für den Kunfthiftoriker 
Friedrich Sarre — abgebildet in allen 
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Auflagen der verbreiteten v. Zur Welftenfchen Ex- 
libris-Monographie [bei Velhagen und Klafing] — hat 
ein gewifler Otto Förfter als Exlibris für fich zurecht- 
gefchneidert. Da der Vorname Otto nicht fo lang 
ift wie Friedrich, kam ihm der Einfall, davor feinen 
— ? — Geburtstag mit „7. 5.1882” anzubringen. Oben 
im Kreisfegment fteht auf Sattlers Werkchen über 
einem Buche die Jahreszahl „MCM”; da Förfter diefe 
nicht verwenden konnte und feinen Geburtstag 
offenbar nicht ein zweites Mal verewigen wollte, 
hat er den Raum gefchmakvoll fchwärzen laflen, 
weil er vom horror vacui nichts wußte. -— Man 
gewinnt übrigens — beiläufig bemerkt — ftark den 
Eindruck, daß in Büchern und Zeitfchriften repro- 
duzierte Exlibris offenbar größere Gefahr laufen, 
sähe widerrechtlich benutzt zu werden, als die ftill im 
Verborgenen blühenden! 
In der Mappe „Deutfche Kleinkunft”, die Sattlers Ruhm als Fxlibriskünfller auch in 
anderen Ländern feft begründete, findet fih aucı das Exlibris für Mathilde Abel, geb. 
Berend. Dies Blatt ift von Thomas Moring, der das ficherlich gar nicht nötig hatte [cfr. 
„One Hundred Book Plates, engraved on wood”, London 1900, plate 34] in einem 
Holzfchnitt für Robert Johnfon in einer Weife nachempfunden worden, in Ideen und An- 
ordnung, ja in der Raumverteilung benutzt, daß man ftark verfucht ift, auch hier von 
einem Plagiat zu fprechen. Bei einem Vergleiche des Moringfchen Holzfhnitts mit dem 
Sattlerfchen Drucke [fchwarz auf grauem Unterton, teilweife mit Gold gehöht] kommt der 
- Eindruck zum Vorherrfchen, daß die Sattlerfche Zeichnung einfach in die Technik des 
Holzfchnitts überfetzt wurde, in der ja Moring glänzte. Dafür fprechen befonders die mit 
Eule und Palette gezierten Randleiften, die zu- 
gunften einer leichteren Handhabung des Stihels __:__ 
umgezeichnet wurden. Auf dem Blatte, das dh 
als Einzelleiftung für fich zu gelten hat, findet fich : Ms 
kein Hinweis auf die ausgiebige Benutzung des | Aa 
Sattlerfchen Vorbildes. Demgegenüber will es 
nicht viel befagen, wenn Moring nachträglich im | 
Text zu feinem Buche diekleineBemerkungmakdht: | | 
„Adapted from a defign by Sattler.” [S. XVI.] 
“ ZudenVorbildern der Plagiatoren zählen nichtzu- 
letzt auch Doeplers, Arthur Kampfs, Staffens 
und Bayros’ Exlibris. 1 
Eduard Doepler hat 1893 das hier abgebildete _ 
Blatt für den bekannten Buren-Oberften Adolph  £ 
Schiel'gefchaffen, das [umgezeichnet, mit Namens- | 
und Wappenänderung] gleichzeitig Eignerzeihen f 5 
Friedrich. Warneckes wurde, Das nacı diefem «x BIBLIOTHEKA HEINRICH H_ SCHWARZ 
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‘ - halteich für eine unerlaubte Reproduktion [Profeflor 
Doepler felbft nannte es mir gegenüber „Plagiat”]; 
. es ift aber im Gegenfatze zu Schiel und Warnecke 
wenigftens nicht figniert-derKünftler hatte auf beiden 
. letzteren Blättern fein Monogramm, und zwar ver- 
fchieden, angebracht. Nun vergleiche man aber ein- 
mal den arg mißraten erfcheinenden Druck, den fih 
.Frau Gertrud von Ottenburg in Prag nadı Exlibris 
Schiel fertigen ließ, um foldhe Macherhände richtig 
würdigen zu können! Daß das „E. D. d. j.” fort- 
blieb, ift wohl fon Beweis dafür, daß der Her- 
fteller des Blattes niemandem zutraute, er würde 
angefichts diefes Produkts feiner Quetfche auch nur 
im entfernteften an Doeplers Meifterfchaft denken. 
Wie leichte Mühe gekoftet hat es ferner den Berliner 
RichardWaller, derallerdings{chamhaftfeinenNamen 
k verfchweigt, bei dem Exlibris für den Techniker Walter 
Mirauer- etwas zu bieten. Er legte fich einfach in ein gemachtes Bett und übernahm [aus 
v. ZurWeftens Monographie] von ArthurK ampfs 1898 entftandenem Blatte für den Kunft- 
hiftoriker Wolfgang v.Oettingen die gefamteKompofition einfchließlich des rechten Hinter- 
grundes. — Die Abbildungen diefer Stücke fcheinen mir befonders inftruktiv zu fein. 
Nicht viel anders zu Werke ging des hier wiedergegebenen Exlibris Dr. Hofmann gewiß 
auf fein Zeichentalent ftolzer Erfinder, dem Franz Staffens feines Bücherzeichen des 
Dichters und Publiziften Richard Nordhaufen [Abbildung bei v. Zur Weften] dermaßen 
vorfchwebte, daß er fich in allem fklavifch an das Mufter hielt. Sicherlich ein Dilettant! 
[Ich brauche das zitierte Goethe-Wort nicht zu wiederholen. ] 
Ein befonders draftifches Plagiat hat fih E. Gaethgens, deflen Namen — wie die der 
meiften Plagiatoren — kein Nachfchlagewerk 
vermeldet, geleiftet, als er das abgebildete | . 
Goethe-Exlibris für Carl Stotzky, „Ichuf”. | 
Man mag überFranz von Bayros und feine |} * 
zumeift erotifch erglühende Graphik denken, | ' 
wie man will: ein Könner war er ohne |! 
Zweifel! Man betrachte das hier wiedergege- | 
beneDante-BlattmitdendieEpochecharakte- k 
rifierenden ‘großen Figuren vom Medicäer- | | 
Grabmal: der Dichterthront würdigaufdiefem | . 
Piedeftal, und der Adler feines Geiftes duckt 
 fich feitlich feines Sitzes. Ein Engelkopf : 
umftrahlt ihn mit feiner Glorie. — Man fehe 
fich daneben den Kitfch an, den Gaethgens i 
fih zu leiften berufen fühlte! Bei Bayros |: 9 
ruht derGroße entrüct und heroenhaft, und |: } 
der zu ihm aufblickende Jüngling ift hinge- 
riflen; bei Gaethgens fcheint Goethe Modell 
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zu fitzen, und der tölpelhafte „begeifterte” Faf- 
fadenkletterer wird im nächften Augenblick vom 
Gefims herunterpurzeln! — 
Frech plagiiert ift weiter das ungarifche Exlibris 
Guftav Ritters Emich von Emoeke [1900] nach der 
charakteriftifchen Buchmarke des englifchen Ver- 
legers George Allen von Walter Crane. Man ift 
zuerft gar verfucht,dieumden nichteinmal „redend” 
werdenden Sanct Georg gefchwungenen Initialen 
G. E. für G. A. zu lefen. [Vgl. die Abbildungen; 
aus Sammlung v. Zur Weften.] — Fälfchung eines . 
gefchäftstüchtigen Parifer Vorftadtantiquars, und 
zwar „in gewinnbringender Abficht”, war ohne 
Zweifel das Felicien Rops zugefchriebene „Ex- 
libris du Dr. Escoube”, worüber im Jahrgange 
1907 der Exlibris-Zeitfchrift Einzelnes und Inter- 
effantes nachgelefen werden mag [Auflatz von 
W. v. Zur Weften: „Hat Felicien Rops Exlibris 
gezeichnet?”]. — Mir find übrigens auch ge- 
legentlich aus Sammlerkreifen Klagen darüber zu 
Hapeoon Ohren gekommen, daß „ganz Geriffene” fich nach 
anderer Leute Blättern bisweilen Klifchees fabrizieren laffen und mit den hinten herum 
hergeftellten Drucken fchwunghafte Taufchgefchäfte machen follen. Das find aber ficher- 
lich feltene Ausnahmefälle, und zu den richtigen Sammlern rechnen folche Elemente 
gewiß nicht! 
Endlich kann ich mir nicht verfagen, eine feltfame Mißgeburt aus mehreren Originalen, 
bei der drei Künftler unfreiwillige Gevatterfchaft leifteten, hier wiederzugeben: das Blatt 
P. K.’s für Ernft Rofenfeld; entftanden etwa 1900. Der Fall ift merkwürdig gut zu kon- 
trollieren: Ein Dilettant geriet an die fhöne Winter-Sondernummer des „Studio” von 
1898/99 „Modern book -plates and their defigners” [London, 1898]. Ich weiß nicht, ob 
er auch dachte: „Was da ift, das ift mein!” [Was weiß ich, was ein Dilettant empfindet!] 
Genug, er übernahm aus dem „Studio” zunächft von Theodore Brown Hapgoods 
wiedergegebenem Eigenblatte [S. 57] paufend den Schrift- Klonnay 
maler im gotifchen Interieur, ohne von des amerikanifchen 
Meifters Werke befriedigt zu fein; denn er mußte deflen 
Blatt noch mindeftens in zwei Punkten der Ergänzung be- 
dürftig halten. Deshalb kamen ihm [,„Studio” loc. cit. S. 76 
und 77] Augufte Donnays Exlibris ‚De Winiwarter und 
des Belgiers Ed. Pellens Eignerzeichen mit der Eule für 
Fernand Donnet eben recht, um tutti frutti von Plagiaten, 
ein kompofitionelles Meifterwerk von anderer Eigner Ex- 
libris, zu fchaffen. Weiteres zu diefem intereflanten An- 
fchauungsmaterial zu fagen, ift wirklich überflüffg; man 
müßte denn — aber ich bin kein Dilettant — Karlchens luftigen 
Spruc aus der Münchener „Jugend”, der fich auf literarifche 
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Druckwerke bezieht, gelegentlih auf Graphica be- 
züglich variieren: 
„Ex libris” fteht in manchem Buch; 
Nicht übel fcheint mir diefer Spruch, 
Dieweil, was drin enthalten ift, 
‚Zumeift „aus Büchern” — andrer ift! 
Blätter, dieGraf Leiningen zu den „Varianten” zählen 
würde, befinden fich in vielen Sammlungen. Ich habe 
lange Zeit hindurd ein italienifches Exlibris Angeli 
Antonelli für ein Plagiat an F. Mazzonis hübfchem 
Stiche für Francesco Ancajani [1770] gehalten, bis ich 
mich ausJ. Gellis „3500 Exlibris Italiani” eines Befferen 
belehren konnte. Danach wurde die nach Spoleto 
gehörige Ancajanifche Bibliothek 1897 durch Gozzini 
in Florenz verkauft. In einem Teile der Bücher be- 
fand fich der Mazzonifche Stich, in einem anderen das 
Exlibris Antonelli. Die Bücherei Antonellis war alfo. [== 
Beftandteil der Ancajani-Bibliothek: der neue Be- II a 
fitzer hatte das alte Zeichen übernommen. Mein Irr- 
tum freilich war noch dadurch beftärkt worden, daß E. Pellens 
in einem Berichte über eine größere Exlibrisausftellung in Antwerpen im Oktober 1900 
[Exlibris-Zeitfchrift, Jhrg. 11, Heft 1, S. 13 f£.] Ben. Linnig, der ein Kenner war, beide 
Stiche als mit der Sammlun: des Barons Du Sart de Bouland ausgeftellt erwähnt hatte. 
Linnig hatte das Kupfer für Antonelli als „Kopie” bezeichnet; von einer folchen konnte 
allerdings keineswegs die Rede fein. 
In der Sammlung des Herrn Baurats Nathanfohn, Berlin, befinden fich Dutzende Blätter, 
die unter des Grafen Leiningen Rubrik „Varietäten” fallen. Erwähnt fei ein Exlibris des 
Dr. med. F. L. Cropp [promoviert 1740] in Hamburg — Warnecke Nr. 353 —, das mit 
anderem Wappen und anderer Schrift fpäter Eignerzeichen des Roftocer Dr. med. G.G. 
ae Hhrzncn Detharding [geb. 1765] war. Ordentliche Rätfel geben die Eigner- 
D dPellens zeichen für Friedrich Cellarius — Gerfter Nr. 388 — und Daniel 
a Girtanner — 'Gerfter Nr. 931 — einem auf, wenn man fich fragt: 
Plagiat oder nicht? Das Zeichen für Girtanner zeichnete und ftach 
H. Lips, das für Cellarius machte C. Schinz 1816. Wie er dazu kam, 
ift mir nicht gelungen, feftzuftellen; beide Blätter find, von dem 
verfchiedenen Namen abgefehen, ziemlich identifch. 
Ich muß zum Schluffe kommen: Es erfcheint unbedenklich, wenn 
jemand Rembrandts „Fauft”, einen Raffael, eine berühmte Plaftik auf 
feinem Eignerzeichen führt — das kommt außerdem hundertfach vor! 
Es ift ein anderes, wenn zum Beifpiel Ed. Lorenz Meyer auf dem 
Exlibris für Conte Budan den Bafler „Kritikus”, Fresko von Arnold 
Böcklin, nachzeichnet und dies Blatt bedenkenlos mit feinemSignum 
hinausgehen läßt. Hier wäre Zitierung des Autors mindeftens er- 
wünfcht. Am mildeften zu beurteilen ift das Verfahren naiver und 
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ich am fchnellften und billigften in den Befitz 
eines guten künftlerifchen Exlibris?” Da wird 
amFinde der Name des bisherigen Exlibrisbe- 
fitzers einfach „gelöfcht” und der nicht minder - 
funkelnde eigene auf die leere Fläche’gefetzt! 
So hat Georg Barlöfius’ reizvolles Blatt 
für den Bildhauer Johannes Goetz — Abbil- 
dung bei v. Zur Weften — mit deflen „Wafler- 
fchöpferin” aus der Nationalgalerie, mit Bild- 
hauerwerkzeugen, mit der Nürnberger Burg, 
unter deren Mauern Goetz feine Jugend- 
jahre verbrachte, und mit dem Magdeburger 
Dome, in dem ihm feine Gattin angetraut 
wurde, einen anderen Liebhaber gefunden. 
So ift des bekannten Architekten Fritz 
Schumacher Exlibris Georg Hirzel mit 
Schweizer ‚Landfchaft [abgebildet bei v. Zur Weften] zweimal nachgeahmt worden; die 
Abbildungen zeigen, wie bequem es fich die Herrfchaften gemacht haben.: Das Blatt für 
Rudolf Althans ift fogar dreift figniert: B. R. - Auch Otto Eckmanns Exlibris Max 
Wilke [abgebildet bei v. Zur Weften und als „geradezu vorbildliches Schriftexlibris” be- 
zeichnet] hat in Maria Keflelbach den Wunfch rege gemacht, es als Vorbild zu benutzen 
und für fih — und wie! — zu verballhornen. 
Daß wegen Urheberrechts an Exlibris auch Prozeffe geführt werden, wird manchem 
nicht glaubhaft erfcheinen; dergleichen ift indeflen auch fchon dagewefen. So hat der 
jüngft verftorbene, als Exlibriskünftler nicht unbekannte Illuftrator Ephraim Mofe Lilien 
im Jahre I9I3 mit Erfolg gegen den Berliner Schriftfteller und fpäteren Verleger Davis 
Trietfch Klage erhoben, der ein ihm I902 vom Künftler gefchenktes Eignerzeichen viele 
“Jahre fpäter — nachdem man fich entzweit 
hatte-als Vignette für eines feiner Verlags- 
werke [und zwar unter Fortlaflung des 
Lilienfchen Namens] zu benutzen für gut be- 
fand. D. Trietfch wurde damals: vom Land- 
gericht Berlin zu Geldftrafe von IOO Mark 
verurteilt, auch wurde auf Einziehung der 
betreffenden Bucheinbände erkannt. Bis 
an das Reichsgericdit wurde der Streit ge» 
tragen, aber diefes verwarf die von Trietfch 
angemeldete Revifion. 
Der Kuriofität wegen fei mir noc eine“ 
kleine Abfchweifung vom Thema erlaubt: 
Es handelt fich im folgenden zwar auch 
um ein Plagiat, das unfer Exlibrisgebiet 
betrifft, aber nicht um einExlibris-Plagiat. 
| „Dies war ehedem paradox”, aber das 
Jahr 1907 hat es beftätigt. Zu diefer Zeit 
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veröffentlichte J. Ferftl, der übrigens felbft Exlibris- 
künftler war, da ich fünf Bucheignerzeichen von 
feiner Hand in meiner Sammlung befitze, in einem 
vom „Verein der Lehramtskandidaten für Zeichner 
aus der Technifchen Hochfchule München” heraus- 
gegebenen ftattlichen Hefte einen Auffatz, betitelt. 
„Gefchichte der Exlibriskunft von Jofeph Ferftl”. 
Die Abhandlung, die — ein geringfügig „mildernder 
Umftand”! — urfprünglich ein Vortrag war, hatte 
eine Länge von zwölf Seiten [übertraf alfo noch 
diefe-„Betrachtungen”], muß aber fehr kurzweilig 
gewefen fein. Nach der „Exlibris-Zeitfchrift” — 
„Mitteilungen“, XVII. Jahrg., Heft I, Seite 28f. —, 
die ich, wie man gefehen hat, als ergiebige Quelle 
für meine Plauderei benutzen konnte, wurde der 
Inhalt nämlich aus dem Vollen gefchöpft: etwa zehn 
Seiten davon waren aus Graf Leiningens Buche und 
v. Zur Weftens Monographie wörtlich entnommen. 
Ferftls „geiftige Tätigkeit hat lediglich in der Aus- 
wahl der abzufchreibenden Sätze beftanden”. Für 
feine damals bewunderte Harmlofigkeit bezeich- 
nend war, daß er mit feiner Abfchrift fchon auf den 
Seiten I, 2, 3 w ER 

und 4 des Leiningenfchen Werkes einfetzte; feine ae z 
Sorglofigkeit ging fo weit, daß er den Befitzer eines 
der prächtigften Dürerfchen Exlibris — Willibald 
Pirckheimer — durch den verflixten Druckfehlerteufel 
zum Rat Kaifer Wilhelms V.[anftatt des fünften Karl] 
machen ließ. Allerdingsiftfchließlich den Zeitgenoflen 
eine gewifle Tragik im Wirken Ferftls aufgefallen: 
da, wo er wirklich felbft produzierte, ergab fih, daß 
feine „Forfchungen“ zu Ergebniffen geführt hatten, ° 
die von den mit der Gefchichte des Exlibris Ver- 
trauteren als unrichtig, unbewiefen und abwegig 
bezeichnet werden mußten. 

Die „Anempfinder” auf allen Gebieten fterben, wie 
wir gefehen haben, nicht aus, und ausfterben wird 
auch das Exlibris-Plagiat nicht. Wenn ich am Ende 
noch erwähne, daß z. B. Karl Michels neuere 
Holzfchnitte in flächiger Manier mehrfah „nach- 
empfunden” worden find, möchte ih noch auf die 
fchönen Worte von Maria Ebner v. Efchenbach 
hinweifen, mit denen der Künftler fich getröften 
kann: daß in einer Gegend, in der kein Waldfrevel 
vorkommt, der Wald keinen Wert hat....... 


F. Schumacher 
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SONDERBARE ÄHNLICHKEITEN 


“Von Hanns Heeren 


erühmte Werke großer Künftler werden oft kopiert oder vervielfältigt. Nie-. 
mand aber würde es einfallen, die mehr oder minder gute Kopie eines be- 
kannten alten Meitfters als fein eigenftes Werk auszugeben. In unferer leichtlebigen 
Zeit ift das anders geworden, denn die Kunft ift ein großes und weites Gebiet, niemand 
kann es mehr ganz überfchauen. Man hört oft von Fälfchungen und Plagiaten moderner 
Künftler. Da finden fich allerlei kleine Geifter, die im Trüben fifchen und ganz vergnügt 
anderer Leute Gedanken als ihre eigenen ausgeben, oder aber folche, die fich ungebeten 
Motive „leihen”, da das eigene Gehirn keine nennenswerten Gedanken hervorbringen 


H. Vogeler 


kann. Und fallen fchon Fachleute auf folche Fälfcher herein, wieviel leichter wird der 
unbefangene Laie von ihnen betrogen. 
Ein _köftliches Buch, das dem Kunftliebhaber an fchlagenden Beifpielen zeigt, wie heute 
geiftiges Eigentum geftohlen wird, ift das famofe, fchon 1916 bei Georg Müller erfchienene 
Werkchen von Hans Reimann: „Die fchwarze Lifte, ein heikles Bilderbuch”. Da findet 
der überrafchte Lefer immer Original und Plagiat nebeneinander, da ift bewiefen, wie die 
„Künftler” Ernft Deutfch, Theo Weidenfchlager, Kurt Sfafranfki und andere fich nicht 
nur Motive, nein, das ganze Vorbild „geliehen? haben. Ich empfehle das billige 
Büchlein fehr. 

Ich hatte nicht geglaubt, daß es auch beim Exlibris derartige Mißftände gäbe. Freilich, 
manches Motiv ift fo oft bearbeitet worden, daß es uns trivial erfcheint. Von der Geftaltung 
des gleichen Gedankens durch verfchiedene Künftler, deren Vergleich immer intereflant 
und lehrreich ift, will ich hier aber nicht. fprechen, fondern ich möchte einmal auf einige 
Fälle offenbaren Abfchreibens hinweifen, die mir intereflant genug erfcheinen, fie einem 
größeren Kreife mitzuteilen. 
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Der auf dem Felde der Ehre gebliebene Walter Tews fchnitt im Jahre 1914 ein Exlibris 
für fich felbft, das 1918 in diefer Zeitfchrift gedruckt wurde. Den Entwurf diefes Blattes 
hat einige Zeit fpäter der Hamburger Oswald Lungwitz für ein Exlibris „geliehen”. Man 
vergleiche: Da ift Strich für Strich dasfelbe Blatt, abgefehen davon, daß die Schrift bei 
Tews in einem Oval, bei Lungwitz in einem Kreife fteht. Lungwitz „arbeitete” fein Blatt 
1919, Tews nach der Infchrift 1914. Wäre das aber auch nicht bekannt, fo würde die 


Schrift der beiden Blätter allein erweifen, wer hier Künftler und Vorbild ift: wie markig . 


und klar das Schriftbild bei Tews, wie verfhwommen und anfängerhaft ängftlich da- 
gegen bei Lungwitz! Ein anderer Fall ift erheblich intereflanter, nicht nur, weil es fich 
hier um ein Abfchrei- | Baum mit dem Liebes- 


ben aus Heinrich Vo- paar, deflen Zweige 
gelers Werk handelt, . fogar diefelben find, 
fondern weil der Ent- der Tod mit dem 
leiher,derHamburger _ Stirnreif und dem glei- 
Fritz Ferno, immerhin chen koftbaren Man- 
einiges felbft gearbei- tel, der Rofenftoc, 
tet hat. Das Vorbild Hl Aust . den Herr Ferno nur 
ift das bekannte Blatt ' » mehr.nach rechtsrück- 
Vogelersfürden Ham- te, der einrahmende 


Blumenkranz mit den 
Bandfdleifen und 
Sträußen — kurz, der 
Laie ftaunt und der 


Fachmann lächelt.Die 


burger Kunfthändler 
Singer. Ferno hat in 
dem Blatt für Aftroth 
immerhin das Wap- 
pen, einen lefenden 
Engel und andere Landfchaft im Hinter- 
Kleinigkeiten felbft | 7 AL 4 grunde hätte Herr 
gearbeitet. Aber das fin uhr IB. 8 Ferno auch beffer von 
ift doch bitter‘ wenig RN N) il Vogeler geliehen, da 
im Vergleich zu dem, uns. doch auch in dem 
was er fich ungebeten nach dem Schmetter- 
„geliehen” hat. Da ift, Plaglat nach Vogeler . ling hafchendenKinde 
“ wie bei Vogeler, der eine Vogelerfche Mär- 
chengeftalt grüßt. Die Geftaltung der Schrift zeigt im abiigen; daß Herrn Ferno jegliches 
Stilgefühl abgeht —, wahrfcheinlich aber hat er auch die beiden verfchiedenen Schriften 
von zwei mir unbekannten Freunden „entliehen”. 

Audh in diefem Falle hat der Erfahrungsfatz feine Richtigkeit: Von zwei Bildern, die das 
felbe darftellen, ift immer das beflere das Original, das fchlechtere das Plagiat. , 

. Ich könnte noch weitere Fälle anführen. So hat z. B. das Blatt der Elifabeth Weinberger 
für Mathilde Rathenau, das im Jahre 1915 entftand und im Jahrgang 1916 diefer Zeit- 
fchriftabgebildet wurde, ebenfallsalsVorbildfürphantafıiearme, leiftungsfchwache „Künftler” 
gedient, die es fpiegelverkehrt und natürlich verfchlechtert ihrem Befteller vorlegten. 
Immerhin ift das Plagiat auf dem Gebiete des Exlibris verhältnismäßig felten, da das 
Exlibris etwas abfeits im Garten der Kunft blüht, kein großer Reichtum damit zu gewinnen 
ift, und vor allem weil ein rechter Künftler, der feine eigene Handfdrift fchreibt, es 
wirklich nicht nötig hat, derartig ungewöhnliche Anleihen zu machen. 
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ERWIN HETZSCH - 


Von W.v.ZurWelften 


er Holzfchnitt hat zuletzt von den originalgraphifchen Tech- 
niken Bedeutung für das moderne Exlibris gewonnen. In 
den Anfängen der Bewegung gab es zwar fchon eine ganze 
Reihe Kupferftiche, Radierungen, Lithographien,  Algra- 
phien, aber faft gar keinen Holzfchnitt. Sogar als Reproduk- 
tionsmittel war die Xylographie durch die Zinkographie 
bereits faft ganz verdrängt worden. Gewiß erinnerte man 
fih gerade in jener Zeit wieder bewundernd: der großen 
= Meifter des 16. Jahrhunderts, die für den Holzfchnitt tätig 
— yE & ac gewefen waren; Bernhard Wenigs Exlibris z. B. haben meift 
7 7 Gm AN) durchaus Holzfchnittftil; aber er befchränkte fidh auf An- 
fertigung der Schwarzweißzeichnung, die dann in Strich- 
ätzung photomechanifc vervielfältigt wurde. Unter Hupps älteren Exlibris ift nur eins 
in Holzfchnitt ausgeführt, das des Architekten Gabriel Seidl, das fich der Befitzer felbft 
fchnitt.. Auch Sattler hat m. W. nur einen Exlibrisholzfchnitt für Laugel gefertigt, den 
ich übrigens niemals gefehen habe. Ja, felbft der allzu früh verftorbene Otto Eckmann, 
der in feinem kurzen Leben, wie für fo viele Gebiete unferer Kunft, fo auch für den 
Originalholzfchnitt Anregungen von hoher Bedeutung gab, hat feine Exlibris nur auf 
Papier gezeichnet und dann photomechanifch vervielfältigen laffen. Eigentlich machte 
nur ein Künftler von Bedeutung eine Ausnahme, die aber auch nur eine fcheinbare war, 
Bruno Heroux. Er kam von der Xylographie her und beherrfchte meifterlich alle Fein- 
heiten diefer damals bereits ins Raffınierte vervollkommneten Technik. Seine in ihr aus- 
geführten Bucheignerzeichen find aber mehr malerifch als eigentlich graphifch empfunden, 
wirken mehr wie glänzende Vervielfältigungen eigener Entwürfe des Künftlers als wie 
Originalgraphiken, obwohl, wie ausdrücklich feftgeftellt fei, der Charakter des Materials 


Erwin Hetzfch 


IM HAUS DEE HOFFNUNG WOHNT DIE 


DIE VERTANGENHEITX 
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nicht verfchleiert, fondern im Gegenteil zur Erzielung 
befonderer Effekte benutzt wird. 

In größerem Umfange hat der Holzfchnitt erft im 
Laufe des Krieges Eingang in die deutfche Exlibris- 
kunft gefunden, in der er feither immer mehr Boden 
gewonnen hat. Walter Kampmann, der feitdem ganz 
. andere Wege eingefchlagen hat, war einer der Erften, 
die Exlibrisholzfchnitte fchufen; fpäter find ihm dann 
Michel, Winkler, Wirfhing, Halm, Pape, Ege und 
viele andere gefolgt. In die Breite ift die Bewegung 
eigentlich erft in der Zeit’nach dem Kriege gegangen, NUN 
als die kunftrevolutionären Strömungen, übrigens HN Z3E 
verhältnismäßig fpät, auch im Exlibris zur Geltung 
kamen und gerade ‘im Holzfchnitt ein geeignetes 
AusdrucksmittelfürihreZieleerkannten. DieKämpfer 
gegen Realismus und Impreffionismus wollten weder 
korrekte Wiedergabe der Naturformen, noch prä- 
gnante Fefthaltung momentaner Sinneseindrücke; fie 
ftrebten weit fort aus der Naturnähe zu primitiveren Geftaltungen und abftrahierten daher, 
wie die Anhänger des Expreflionismus, mehr oder weniger ftark von der Form überhaupt 
oder gingen, foweit fie fich des Holzfchnitts bedienten, auf die Anfänge diefer Technik 
zurück, infpirierten fih an den gotifchen Holzfchnitten des 15. Jahrhunderts. Ganz be- 
fonders in Süd- und Weftdeutfchland gewann diefe letztere Richtung Anhänger, wo ja die 
fteinernen Zeugen der Kunft und Kultur jener Tage befonders eindringlich fprechen. In 
München fand fich zudem in Julius Diez ein Lehrer, der es felbft bewunderungswürdig 
verfteht, fich in die Kunft vergangener Zeiten hineinzuleben und fich ihre Ausdruck smittel 
zu amalgamieren. Aus feiner Schule ift die vielleicht ftärkfte Begabung unter diefen retro- 
fpektiven Modernen hervorgegangen, der durch einen Unfall allzu früh aus einer hoffnungs- 
vollen Laufbahn geriffene Hans Halm. In ihr hat auch Erwin Hetzfch, von dem ich hier 
eine Reihe von Arbeiten abbilden kann, feine folgenreichften Eindrücke empfangen. 
Diefem jungen Württemberger war, wie er mir fchreibt, feine Neigung zur Kunft vererbt. 
Die Abficht, fich ihr ganz zu widmen, fcheint er aber erft ziemlich fpät gefaßt zu haben, 
denn erft fünf Jahre nach beftandenem Abiturium, nachdem nicht nurKriegsdienft, fondern 


Erwin Hetzfch 


Erwin Hetzfdh 
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auch eine kurze Studentenzeit vorausgegangen war, hat er im Herbft 1919 feine planmäßige 
künftlerifche Ausbildung begonnen, von der zwei Semefter [1921-22] auf den Befuch der 
Diezklafle entfielen. Seine felbftändige Künftlerlaufbahn eröffnete Hetzfch mit Gebrauchs- 
graphik, fo einem Innenplakate für die Strickgarnfpinnerei J.G.Schmidt in Altenburg, und 
mit Kinokuliffen, deren Vorwürfe freilich romanifche und frühgotifche Kircheninnenräume 


Erwin Hetzfch 


bildeten. Auch feine erfte und bisher einzige größere illuftrative Arbeit, der Groß- 
inquifitor, ift bereits im Frühling des Jahres 1923 entftanden, das fonft faft ganz durch 
die Arbeiten an fechs großen figürlichen Freskobildern in Memmingen und Umgebung 
ausgefüllt war. Eins davon ziert übrigens die Faflade des Buxheimer Haufes, bei deflen 
Namen dem Extlibrisfammler die Erinnerung an die drei berühmten Buxheimfchen Klofter- 
exlibris wach wird, die fo lange für die zeitlich früheften Bucheignerzeichen galten, bis die 
neuefte Forfchung diefen Nimbus zerftörte. Das Jahr 1924 ließ mehrere Exlibris, Kartons 
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MITTEILUNGEN 


DES EXLIBRIS=VER EINS 
ZUBERLIN .. 


HERAUSGEGEBEN VON W. VON ZURWESTEN | 


19. Jahrgang I025 Heft I: Mai. 
VEREINSNACHRICHTEN 


Protokoll über die ordentliche Hauptverfammlung am 10. November 1924 


ei Eröffnung der Sitzung gedenkt der Vorfitzende des verftorbenen Seniors der deutfchen Künftler, 

des Malers Hans Thoma, der fih auh um die Exlibrisbewegung große Verdienfte erworben hat, 
in Worten der Dankbarkeit und Verehrung. Die Verfammlung hatte fich zu Ehren des Verftorbenen 
von den Plätzen erhoben. Hierauf erklärt der Schriftführer, daß zu der heutigen ordentlichen Haupt- 
verfammlung alle in Berlin und in den Orten, die im Berliner Adreßbuch aufgeführt find, wohnenden 
Mitglieder eingeladen worden find. Zu Punkt I der Tagesordnung: Feftfetzung des Mitgliedsbeitrages 
für 1925, führt der Vorfitzende aus, daß die zeitigen wirtfchaftlihen Verhältniffe noch fehr ungünftig 
felen, und daß fich nur ein Jahresbeitrag von P Mark rechtfertigen licße. Herr Mifch möchte die Höhe des 
Beitrages errechnen aus der Zahl der Mitglieder und den vorausfichtlich entftehenden Ausgaben. Wie hoch 
fich die Zahl der Zu- und Abgänge an Mitgliedern ftellt, gibt der Schatzmeifter bekannt. Er teilt auch weiter 
mit, daß noch fehr viele Mitglieder mit Zahlung des Beitrages für 1924 im Rückftande feien. Die Zahl 
der Zugänge fei größer als die der Abgänge. Zu bedauern fei, daß eine erhebliche Anzahl von Mit- 
gliedern die letzte Nachnahmefendung nicht eingelöft habe. Herr Dr. Sadıs empfiehlt hierzu, die Über- 
fendung des nächften Heftes unter Nachnahme des Mitgliedsbeitrages vorzunehmen, da die pfychologifche 
Wirkung bei Präfentation des Heftes der Bereitwilligkeit zur Zahlung günftig fei. Auch Herr Eichftädt 
ift diefer Anficht. Der Schatzmeifter dagegen ift aus feinen Erfahrungen heraus Peffimift. Herr Manes 
möchte 20 Mark erheben, um Befferes leiften zu können, als bei einem Beitrage von i2 Mark möglich : 
fei. Der Vorfitzende dagegen erklärt, daß audı bei diefem Betrage hödhftens drei Hefte bezahlt werden 
könnten, und audı nur unter der höchft unwahrfcheinlichen Vorausfetzung, daß die Höhe des Mitglieder- 
ftandes unvermindert bleibe. Zwar fei es unmöglich, mit 7 Mark, wie bisher, auszukommen, aber viel 
höher zu gehen, fei ebenfalls unmöglich. Herr von der Heyden ift der gleihen Meinung. Er glaubt, 
daß bei zu hohen Sätzen viele Mitglieder ausfcheiden würden, und dann fei der Gefamteffekt auch 
nicht befler. Herr Antweiler unterftützt den Antrag Manes, da er audı der Meinung ift, daß uns eine 
Vermehrung der Zahl der Hefte neue Freunde zuführen würde, und dies würden dann Mitglieder 
fein, die es lediglidh der Sache wegen wären. Herr Salomon ftimmt ebenfalls zu und gibt zu erwägen, 
ob Ratenzahlungen zu bewilligen wären. Herr Dr. Sachs erklärt, daß die Frage, ob ein hoher Beitrag 
einkommen würde, von den Leiftungen des Vereins abhinge. Hätte der Exlibris-Verein bei Auflöfung 
des Plakatvereins den Verfuch gemacht, durch Ausdehnung feines Intereffenkreifes auf die Reklame- 
kunft einen Teil der Mitglieder diefes Vereins zu fidh herüberzuziehen, dann hätten feine Leiftungen 
erhöht werden können; aber man möge audı jetzt noch die Konkurrenz in diefer Richtung aufnehmen. 
Der Vorfitzende fpricht dagegen und motiviert feine Stellungnahme durch die Erklärung der Unter- 
fäheidung der beiden Vereine. Der Exlibris-Verein könne fidh nicht zu dem von Herrn Dr. Sadıs ge- 
fchilderten Zuftande entwickeln. Er müffe der Exlibris-Verein bleiben, in dem das Bucheignerzeichen 
und fonftige nicht gewerblichen Zwecken dienende Luxusgraphik im Vordergrunde ftehe. Nachdem noch 
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eine Reihe von Mitgliedern hierzu gefprochen hatte, wurde fchließlich der Antrag Manes-Eichftädt 
abgelehnt, dagegen der Antrag des Verwaltungsrats, den Jahresbeitrag für I925 für Inländer auf 2 Mark 
und für Ausländer auf I3 Mark [der erhöhten Verfendungskoften wegen] feftzufetzen, angenommen. 
Die Ausländer haben den Mitgliedsbeitrag in deutfcher Währung zu zahlen. 

Aus dem Berichte des Schatzmeifters ergab fich, daß von 1923 auf 1924 ein Betrag von 248,72 Mark 
übernommen werden konnte, und daß am 31. Oktober 1924 die Einnahme 6141,49 Mark, die Ausgabe 
dagegen 1281 Mark betragen habe, fo daß an diefem Tage ein Kaflenbeftand von 4860,49 Mark 
vorhanden gewefen ift, der zur Bezahlung des Jahrbudıs und fonftiger Unkoften hoffentlih reichen 
wird. Herr Eichftädt berichtete als Kaflenprüfer über feine Tätigkeit, beftätigte die Angaben des Schatz- 
meifters und beantragte Entlaftungserteilung für ihn. Dem Herrn Schatzmeifter wurde Entlaftung für 
1923 erteilt und ihm für feine ganz befonders exakte und mühevolle Kaffenführung der Dank des 
Vereins ausgefprodhen. Der Anregung des Herrn Dr. Sachs, die vorhandenen Gelder wertbeftändig 
anzulegen, wird vom Schatzmeifter mit dem Hinweis begegnet, daß dies bereits gefchähe. 

Bei der Neuwahl des Vorftandes unter Leitung des Herrn von der Heyden wurden zum I. Vorfitzenden 
und mithin zum Vorftand des Vereins im Sinne des $ 26 BGB. Herr Senatspräfident von Zur Welten, 
zum II. Vorfitzenden und zugleich zum Schatzmeifter Herr Poftdirektor Schwarzer, zum I. Schriftführer 
Herr Stadtamtmann Feige, zum Il. Schriftführer [zugleih zum Führer der Taufclifte] Herr Lehrer 
Soehring und zum II. Schatzmeifter Herr Mifch einftimmig wiedergewählt. Alle Gewählten nahmen die 
Wahl an. Die Wahl der Mitglieder des Verwaltungsrats zeitigte eine lange Debatte. Es wurden fchließlich 
einftimmig wiedergewählt die Herren Baurat Nathanfohn, Eichftädt und Manes, neu dagegen mit fämt- 
lihen Stimmen in der Zettelwahl Herr Michel und Herr Hanns M. Hirfh. Audı diefe Herren nahmen 
die Wahl an. Beim letzten Punkt der Tagesordnung klagte Herr Mifch über die Säumigkeit vieler 
Mitglieder in Erledigung der Taufchangebote. Er beantragt, daß die Säumigen vom Vorftand auf- 
gefordert werden, ihrer eingegangenen Verpflichtung gerecht zu werden. Sollte diefe Aufforderung 
erfolglos bleiben, dann feien deren Namen in der Taufdlifte zu ftreihen. Die Verfammlung ift 
damit einverftanden. Herr Dr. Sachs regt beim Schriftführer an, die Sitzungsprotokolle kürzer zu 
faffen, — von anderer gefchätzter Seite werden fie länger gewünfct: Allen Leuten recht getan, ift 
eine Kunft, die niemand kann. Wilh. Feige 


Vereinsfitzung vom I2. Januar IQ25 


n Vertretung des erkrankten I. Vorfitzenden leitet der Il. Vorfitzende, Herr Poftdirektor Schwarzer, 
die Verfammlung. Herr Kunftmaler und Schriftfteller Hans Mützel hält einen Vortrag „Aus der Koftüm- 
kunde”. Er führt ungefähr folgendes aus: 

„Über die Tracht der alten Germanen herrfchen im A nur die Kenntnifle, die wir aus den 
Darftellungen der bildenden Kunft, den Vorführungen von Theater und Film und dergleichen haben. Und 
diefe find von Grund aus falfdh, beruhen auf höchft oberflächlichen Studien und find alfo reine Phantafie- 
gebilde, die dem Wunfce der Künftler entfprangen, unfere Vorfahren möglichft heldenhaft, reckenhaft, 
edel und romantifch erfcheinen zu lafflen. Das Refultat waren Theaterhelden und aufgeputzte Sonntags- 
germanen, ftatt des nüchternen, anfprudhslofen Bauern- und Jägervolkes, das fie von jeher waren. Der 
Schaden, den die Kunft trotz befter Abficht angerichtet hat, ift nur dadurch wieder gutzumadhen, daß 
man fich genau an die Quellen hält, die uns Auffchluß geben können. Dies find erftens die Schilde- 
rungen von Cäfar, Tacitus und anderen römifchen Autoren, zweitens die gleichzeitigen plaftifchen Dar- 
ftellungen auf den Siegesdenkmälern der römifchen Kaifer Trajan und Marcus Aurelius und ferner 
Originalfunde von bekleideten Leichen, die man in Gräbern und Mooren in Hannover und Schleswig 
gemacht hat. Diefes alles bezieht fidh auf die erften Jahrhunderte unferer Zeitrechnung und ergänzt 
fih nun beftändig gegenfeitig. Aher aucdı aus der vorgefähichtlichen Zeit [ca. 1500 v. Chr.) gibt es 
Originalfundftücke, und zwar aus Eichenfärgen, in Steinkiftengräbern in Dänemark. Diefe Bronzezeit- 
menfchen, Männer und Frauen, waren ganz anders gekleidet als die fpäteren hiftorifhen Germanen, 
{fo daß der Trachtenwedhfel, der zu einer beftimmten Zeit in ganz Europa ftattgefunden hat, fih audh 
auf die nordeuropäifchen Völker erftreckt haben muß. Die früheren Trachten waren fog. Wickeltrachten, 
d. h. fie beftanden aus viereckigen Wolitüchern, die bei beiden Gefdilehtern als Mantel dienten, 
während ein anderes viereckiges Stück Wollftoff zur Bildung des Leibroks verwendet wurde; bei den 
Männern wurde der Körper von Bruft bis Knie damit umhüllt, ein Gürtel oder Riemen hielt es um die 
Taille zuüfammen, während Schulterbänder es auf dem Rücken fduloffen, bei den Frauen wurde es zu einem 
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Rock zufammengenäht, der von der Bruft bis zu den Knöcheln reichte. Weder Männer noch Frauen hatten 
Hofen, dagegen Schuhe mit Wickelriemen. Die Mäntel konnten auch aus Fell fein, ebenfo gab es Pelz- 


kappen. Aber fdıon in jener früheren Zeit überwogen die Wollgewebe. - Die Tracht der hiftorifchen 


Germanen war ebenfalls für beide Gefchlechter verfchieden. Die Männer trugen Wolle, die Frauen Lein- 
wand. Daher find audı keine weiblichen Originalftüce erhalten, weil die Pflanzenfafer in der Moorfäure 
zerfetzt wird. Der Leibrock der Männer war ein Kittel mit langen, halblangen oder gar keinen Ärmeln; 
Die Oftgermanen an der Donau trugen durchweg langärmelige Kittel, die bis zu den Knien reichen, fie 
find audı bei ihnen immer gegürtet, während die Weftgermanen, deren Refte man gefunden hat, ftets 
ungegürtet find. Man fcheint den Gurt nur als Wehrgehenk getragen zu haben. Dagegen find für Öft- 
germanen wie für Weftgermanen die Hofen charakteriftifch. Im Often trug man lange, unten zugebundene 
Hofen, dazu gefchloffene Schuhe; Männer fowohl wie Frauen. Im Weften reichten die Hofen bis zu den 
Knien und die Kittel waren kürzer. An den Füßen Schuhe von Bundfchuhform mit Wickelriemen für 
die Unterfchenkel. Die „Wickelgamafche” ift die uralte germanifche Unterfchenkelkleidung. Hüte kannten 
weder Männer noch Frauen. Fell und Wollkappen, audı Kapuzen find gefunden worden. Beide Ge- 
fchlechter trugen Mäntel, die von Spangen dder Gewandnadeln gehalten wurden, auch ohne Verfchlluß, wie 
das Plaid der Schotten. Die Frauen trugen ein Gewand, das man audı ein Hemd nennen muß, obwohl es 
keine Ärmel hatte; es war ein langer, an einer Seite zufammengenähter Leinwandfchlaud, der über den 
Kopf her angezogen wurde, und zwar fo, daß er unter den Achfeln abfchloß; dann wurden Vorder- 
und Rückenteil auf der rechten und auf der linken Schulter mit Gewandfibeln zufammengeftekt und 
das fo entftandene Hemd in der Taille oder unter der Bruft gegürtet. So erfcheinen die Germanen 
auf den römifchen Denkmälern [Thusnelda in Florenz]. Die Oftgermanen kannten auch langärmlige 
oder ärmellofe, ringsum gefcloffene Überjacken, die fpäter auch im Weften getragen wurden, darüber 
lag ein vorn mit einer Scheibenfibel [Agraffe] gefchloffenes Stück Wollftoff als Mantel. - So erfchienen 
die Germanen auf den römifchen Darftellungen bei ihren Ratsverfammlungen, als Deputationen vor dem 
Kaifer oder bei Überfällen der Römer auf friedlihe Dörfer. Als in der Schlacht oder im Kampf 
Gefangene find die Germanen nur mit Hofe und Mantel bekleidet; es war Sitte, den Kittel zum 
Kampf abzulegen und halbnackt zu kämpfen. Sonft war Nacktheit nicht Sitte; ebenfowenig kannten 
die Germanen Panzer und Helm, am allerwenigften folcdhe mit Adlerflügeln und Stierhörnern oder der- 
gleichen. Diefe Tracht war im allgemeinen der Typus bis zu Karls des Großen Zeit mit mannigfachen 
Vervollkommnungen, fo daß z.B. langer Ärmel und lange Hofe allgemein üblich waren, die Frauen 
langärmlige gegürtete Gewänder trugen und dergleichen.” 

Wegen der vorgerücdten Stunde bradı Herr Mützel den Vortrag ab. Reicher Beifall wurde ihm von den 
Verfammelten zuteil. Der Vortrag war durdh zahlreiches Anfchauungsmaterial belegt. In der anfchließenden 
Debatte wurden noch viele Fragen an den Vortragenden geftellt und von diefem beantwortet. Herr Mützel 
erklärte fich auf Anfrage bereit, zu gelegener Zeit feinen Vortrag”fortzufetzen, was von der Verfammlung 
mit Dank begrüßt wurde. Ein reges Taufcıgefchäft beendete die intereflante Sitzung. Wilh. Feige 


Vereinsfitzung vom 9. Februar I925 


urch erneute Erkrankung war unfer verehrter Vereinsvorfitzender verhindert, die heutige Sitzung 

zu leiten, was der ftellvertretende Vorfitzende, Herr Poftdirektor Schwarzer, bekanntgab. Der 
Abend war den graphifhen Werken von Marcus Behmer gewidmet. Unfer Mitglied, Herr Laske, ein 
eifriger Sammler und Kenner der Behmerfchen Arbeiten, legte eine große Anzahl Blätter den Erfchienenen 
zur Kenntnisnahme vor. Er ging hierbei auf die künftlerifche Tätigkeit näher ein und führte aus, daß 
Behmer das erfte Exlibris 1902 für Dr. Heinz Müller gezeichnet hat. Im ganzen werden ungefähr 80 Blätter 
gezeichnet worden fein und ebenfo viele ornamentale Scherenfähnitte von feiner Hand herrühren. Sein 
erfter Radierverfuch erfolgte I9OI in München. 1907 wurde Behmer in Florenz mit Karl Walfer bekannt, 


‘der Einfluß auf feine Tätigkeit als Radierer gewann. Seine Kunft wurde mehr und mehr gefchätzt, und 


fo entitand eine größere Anzahl von Exlibris mit anheimelnden Motiven, denen er auch eine große künft- 
lerifhe Wirkung zu geben weiß. AuhGlücwunfd-, Neujahrs- und Befuchskarten entftammen feiner Hand. 
Herr Laske zeigte ferner eine Probe.der Antiqua, die Behmer für die Druckerei Otto von Holten, Berlin, 
gezeichnet hat. Behmer läßt feine künftlerifchen Neigungen und Fähigkeiten auch dem Buche zugute 
kommen. Seine Bücher läßt er nach eigenen Entwürfen einbinden, und er zeichnet felbft das Vorfatz- 
papier in mühevoller Arbeit dem Buch entfprechend. Behmer, der eine ftrenge Kritik an feine Arbeiten legt, 
hält von den Büchern, die er illuftriert hat, „Der Fifcher und fyne Fru”, 1914, bei Otto von Holten 1917 
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erfchlenen, für das befte. Eine reiche künftlerifche Tätigkeit hat Behmer, der I879 geboren ift, bereits hinter 
fich, Größeres ift von dem geacdhteten Künftler und dem prächtigen Menfihen noch zu erwarten — faßt er 
doch feinen letzten Neujahrsglückwunfd in die Worte: 

Weinet nicht, geliebte Kinder, 

Daß ihr nicht geboren feid, 

Eure Tränen, eure Schmerzen 

Tun dem Vaterherzen leid. 

Bleibt nur noch ein kleines Weilchen 

Halbgezeugt im füllen ruhn, 

Bracht euch nicht das alte fertig, 

Wird das neue Jahr es tun. 
Und diefer Hoffnung fhließen auch wir Exlibrisfreunde uns an. 
Herr Poftdirektor Schwarzer dankte Herrn Laske für feine intereflanten Ausführungen, teilte auch mit, 
daß die Firma Otto von Holten in diefen Tagen drei Pradıtmappen über Behmer herausgebracht habe, 
die fie uns in liebenswürdiger Weife zur Anfıcht zugefchickt habe. Die künftlerifchen Leiftungen und 
die Ausftattung fanden allgemeine Anerkennung. Es fetzte dann eine Befprechung des diesjährigen 
Stiftungsfeftes der Berliner Mitglieder ein. Die Erfchienemen gaben Anregungen und Wünfche bekannt. 
Es wurde vom Vorftand zugefichert, daß der Verwaltungsrat fidı bald mit diefer Angelegenheit befchäftigen 
und Befchlüffe fafflen werde. Wilh. Feige 


Vereinsfitzung vom 9. März 1925 


or Eintritt in die Tagesordnung gedenkt der Vorfitzende in ehrenden Worten des hochbetagt ver- 

ftorbenen Düfleldorfer Hiftorienmalers Prof. Eduard v. Gebhard. Er fchildert die großen Verdienfte 
diefes Künftlers insbefondere auf dem Gebiete der religiöfen Malerei. Aber auch der Exlibriskunft hat 
er fich gewidmet; er hat eine Reihe fehr gefchätzter Blätter gefchaffen. Weiter gedenkt der Vorfitzende 
der Verdienfte des Schweizer Radierers Emil Anner, der ebenfalls verftorben ift und den befonders unfere 
Schweizer Exlibrisfreunde fehr vermiffen werden. Audh unfer Mitglied, der Profeflor am deutfchen 
Gymnafium in Budweis, Anton Hofbauer, ift uns durch den Tod entriffen worden. Er war als liebens- 
würdiger Sammler im Verein gefchätzt. Die Verfammlung ehrte das Andenken der Verftorbenen, indem 
fie den warmempfundenen Nachruf ftehend anhörte. 
Zur Vorlage gelangten heute Familien- und Umzugsanzeigen. Der Herr Vorfitzende hatte wie immer, fo 
auch diesmal eine reiche Anzahl von Blättern aus feiner Sammlung mitgebracht. Er führte aus, daß die 
ältefte Form der Familienanzeige die Todesanzeige gewefen ift. Verfchledene Blätter wurden befprodhen, 
u. a. auch eine Anzeige über eine Urahne des Vorfitzenden aus dem Jahre 1765. Auch eine Reihe von 
Verlobungsanzeigen wurde zur Befprechung und Anfchauung gebracht. 
Herr Hauptmann Rüter legte fodann eine große Sammlung von Blättern von Barlöfıus vor, die diefer 
Künttler für den Halberftädter Geheimrat Kehr gefchaffen hatte. Es waren dies Einladungen zu Familien- 
feften, zu Hauskonzerten, zu Trachtenfeften, Vermählungen u. a. m. Alle diefe Blätter atmeten feines 
künftlerifches Empfinden und zeugten von edler Gefelligkeit. Fräulein Warburg brachte die neueften 
Erfcheinungen des Volksverbandes der Bücherfreunde zur Vorlage. Die anwefenden Mitglieder fprachen 
fich teils für, teils gegen diefes Unternehmen aus; ein abfchließendes Urteil hierüber wurde nicht gefällt. 
Nach Bekanntgabe einiger Maßnahmen des Verwaltungsrats anläßlich des bevorftehenden Stiftungsfeftes 
fchloß die fehr angeregt verlaufene Sitzung. Wilh. Feige 


Stiftungsfeft am 2. Mai 1925 


as Stiftungsfeft des Exlibris-Vereins hat audı in diefem Jahre die gewohnte Anziehungskraft aus- 

geübt. Trotz der Ungunft der wirtfchaftlichen Lage waren Mitglieder und Freunde des Vereins aus 
Berlin und dem Reiche in großer Zahl erfchienen, und fie wurden in ihren Erwartungen auf einen fhönen 
und anregenden Abend nicht enttäufcht. Eine befondere Freude war es uns, daß unfer Ehrenmitglied 
Herr Walter Deneke mit feiner Gattin wieder unter uns weilte, und daß aus Frankfurt a.d.O., Kleekamp, 
Magdeburg, München, Stuttgart, Weißenfels und anderen Orten Mitglieder erfchienen waren. 
Der Feftabend, der am 2. Mai in den Räumen des Hotels Prinz Albrecit ftattfand, wurde durch einen 
außerordentlich feflelnden und mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag des Herrn Maler Kayfer- 
Eichberg über Expreffionismus und Impreffionismus eingeleitet. 
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für Glasmalereien und eine Anzahl Vignetten für eine Sammlung von Landsknecht- 
liedern entftehen. \. 

Für Hetzfch’ ftärkfte und bedeutfamfte Leiftung auf graphifchem Gebiete halte ich, als 
Ganzes betrachtet, die Iluftrationen zum „Großinquifitor”. Es handelt fich um die be- 
kannte Epifode aus Doftojewfkis Roman „Die Gebrüder Karamafow”, die auch aus 


Erwin Hetzfch 


deflen Rahmen losgelöft Eigengeltung beanfpruchen kann und deren felbftändige Heraus- 
gabe in einer vonRudolf von Scholz beforgten Überfetzung durch den Drei-Masken-Verlag 
in München daher zu begrüßen ift. Gehört fie doch zu dem Bedeutendften, was Dofto- 
jewfki gefchrieben hat. Hetzfch hat dem gut gedruckten und gediegen ausgeftatteten 
Büchlein ein Titelblatt, 8 Vollbilder und eine Reihe von Initialen und Leiften beigegeben. 
Seine Aufgabe war fchwer — hat doch das Buch faft gar keine äußere Handlung, fchildert 
es doch faft ausfchließlich innere Vorgänge. Da ich den Inhalt nicht als allgemein bekannt 
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. ‚vorausfetzen kann, muß ich verfuchen;, das 
Wefentlichfte kurz zufammenzufaflen. Dem 
zur Erdezurückgekehrten, von ihm gefangen- 
gefetzten Chriftus legt ein fpanifcher Groß- 
inquifitor dar, daßerim Interefle derMenfch- 
heit die Kreife der Hierarchie nicht durch 
erneute Predigt feiner reinen Lehre ftören 
dürfe, weil fie für die große Menge der 
Menfchen ein Unglück bedeute. Fürfie fei die 
Freiheit desEntfchluffeszum Guten undBöfen 
ein furchtbares Gefchenk, das nur Qualen 
bringe; nur wenn eine ftarke Autorität ihr 
den eigenen Entfchluß abnehme, werde die 
große Mafle glücklich fein, und nur ihre 

-bunderttaufend Beherrfcher, die für fie den 

—t Fluch der Erkenntnis des Guten und Böfen 

>Ee DRAVNG auf fidh genommen hätten, würden dann 
Erwin Hetzfch unfelig bleiben. In einer hinreißenden, von 

SR innerer Glut erfüllten, farbenreichen Sprache 

werden diefe Gedanken vorgetragen, hinter denen man zuerft fpöttifche Ironie des 

Verfaflers vermutet, bis man mehr und mehr von ihrer apologetifchen Kraft gepackt 

wird. Kein fpanifcher Großinquifitor könnte wohl fo gefprochen haben; echt ruffifch 

find vielmehr die Gedankengänge, aus denen, vom kirchlichen auf das politifche Gebiet 
übertragen, die bolfchewiftifhen Machthaber manches zur Rechtfertigung ihrer Methoden 
verwerten könnten. Doftojewfki läßt ausdrücklich die Frage offen, ob das Erzählte ein 
wirkliches Gefchehnis oder nur ein Gefiht des faft neunzigjährigen Großinquifitors an 
der Schwelle des Grabes darftelle — fchon das hätte dem Künftler den Verfuc einer 
realiftifchen Verbildlichung verboten, auch wenn feine Wefensart einer folchen nicht ent- 
gegen gewefen wäre. So hat er in den einleitenden Darftellungen der Wundertat des 
wiedergekehrten Heilands und feiner Feftnahme durch den Großinquifitor nicht etwa 

Koftümbilder aus dem Spanien Philippsll., fondern zeitlofe Schilderungen einer von wider- 

ftreitenden Gefühlen ftark bewegten Volksmafle Erwin Hetzfch 

gegeben. Auf dem Pfychologifchen, auf dem Aus- 

druck des Gefühlslebens liegt hier wie im ganzen 

Buche der Nachdruck. Hetzfc hat aber nicht ver- 

- fucht, die Empfindungen der beiden Beteiligten 

bei den einzelnen Stadien der Rede des Groß- 

inquifitors anfchaulih zu machen, — glücklicher- 
weife nicht, da die unvermeidlicheFolge eine ftarke 

Eintönigkeit gewefen wäre Nur der Anfang der 

Begegnung und ihr verföhnlicher Schluß find in 

zwei Leiften dargeftellt; nur hier fehen wir [vom 

Titelblatt abgefehen] die fcharfen energifchen Züge 

des greifen Fanatikers, während diewohl abfichtlich 

konventionell und nach meinem Empfinden nicht 
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immer glücklich aufgefaßte Heilandsgeftalt auch in 
allen übrigen Vollbildern wiederkehrt. In ihnen gibt 
der Künftler Szenen aus dem Leben Chrifti, vor allem 
aus der uns von Lukas berichteten Verfuchungsge- 
fchichte, deren eigenartige Ausdeutung den Haupt- 
inhalt der Rede des Großinquifitors bildet. Gleich 
großartigen Vifionen muten die Darftellungen an; 
trotz der Kleinheit des Formats haben fie Freskottil, 
trotz ruhiger äußererHaltung durchbebt fie ftürmifche 
Erregung. Nur im Technifchen und einzelnen Äußer- 
lichkeiten zeigen fich gotifche Einflüffe; im übrigen 
haben die Blätter eine außerordentlich markante per- 
fönliche Note, die durhKraft und Ausdrucsfähigkeit 
des Striches, durch herbe Strenge derFormgebung ge- 
kennzeichnet wird. — Schließlich fei noch der witzig 
erfundenenkleinenDarftellungen derlnitialengedacht, 
die eine fatirifche, antiklerikale Spitze haben. 
Im folgenden Jahre fchuf Hetzfch für den Greifen- Erwin Hetzfch 
kalender 1925 die Geftalt des Goethefhen Schatz- 
gräbers, der in fchwarzer, ftürmifcher Nacht nach vollbrachter Befchwörung nach dem 
alten Schatze gräbt, als er durch die Erfcheinung des [auf dem Blatte nicht fichtbaren] 
holden Knaben geftört wird. In jähem Erfchreken blickt er hin, der Spaten droht der 
Hand zu entfallen, Bart und Mantel werden vom Sturme nach hinten gezerrt. Als 
Einzelftück ift das Blatt wohl das Befte, was Hetzfch bisher gelungen ift. Ausgezeichnet 
fteht die Geftalt im Raume, glänzend ift ihre Beftürzung zum Ausdruck gebracht, und 
die hier im Gegenfatze zu der zeichnerifchen Art des Großinquifitors angewandte 
mehr malerifche Behandlungsweife verfchaflt der Schwarzweißzeichnung ftarke farbige 
Wirkung. Während ich für die Betrachtung diefes Blattes den Lefer auf den Greifen- 
kalender verweifen muß, kann ich von den flotten Vignetten für eine in Vorbereitung 
befindliche Sammlung von Landsknechtsliedern drei hier im Abdruck vorführen. 
Von Gebrauchsgraphik liegen mir drei Neujahrskarten und neun Exlibris vor. Zwei der 
erfteren find hier wiedergegeben. Die 
für 1923 verbildlicht eine meines 
Wiffens noch nie geftaltete Idee: 
„Im Haus der Hoffnung wohnt die 
künftige Zeit, Blind ift das Jetzt und 
wiffend die Vergangenheit”, wäh- 
rend die für 1925, deren Bedeutung 
auf der Hand liegt, den kraftvollen 
zeichnerifchen Stil des Künftlers be- 
fonders glücklich repräfentiert. Da- 
gegenleidetdieKartefür 1924, die den 
Wunfc, daßKunft undBrotimneuen 
DRHANS EBBECKE Yy. Jahre wohlgeratenmögen,bildlich aus- 
HEIDELBERG drücken foll, unter ihrer unruhigen 
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Erwin Hetzfch 


Wirkung und unkla- 
ren Kompofition. 

Die neuenExlibris,von 
denen einige auch als 
Klifchees in kleinerem 
Formate vorliegen, ge- 
hören alle dem Jahre 
IQ24an. DerJanuskopf 
fürdenbekanntenPoli- 
tiker und Wirtfchaftler 
ArminRechberg ift das 
einzige Stück darunter, 
das reinen Markenttil 
hat, und vielleicht das Ervin Heteich 

befte unter den Bucheignerzeichen des Künftlers. Ferner kann ich hier das fröhliche Blatt 
für Dr. Hans Ebbinger, das wohl auf religiöfe und philofophifche Intereflen bezügliche 
Zeichen für F. Braungart ein [Bleifchnitt] fowie das vom verkleinerten Klifchee gedruckte, 
durch den Greifen unverkennbar auf den Buchdruckerberuf des Befitzers hinweifende 
Exlibris Guftav Leininger abbilden.” Das auf der Walze ftehende, wohl auf die 
Mandruk-A.-G. hinweifende Wort „Man” findet fich auch auf dem Exlibris Wilhelm 
Schwemer, auf dem der Buchdruckergreif als Lenker eines Automobils dargeftellt ift. 
Schließlich kehrt der Greif noch auf dem Exlibris Ernft Gundermann wieder, wo er ein 
Buch lieft. Das Exlibris für GreteVorgang zeigt eine Fabrik, das für Louife Mohr eine 
Szene aus Scheffels Ekkehard und das für Kuno und Hilde Keefer eine phantaftifche, für 
mich nicht deutbare'Szene. So intereflant die Blätter durchweg find, fo erfcheinen fie 
mir doc für ihren Zweck teilweife nicht gefchloflen genug und etwas zu fehr mit Einzel- 
heiten überhäuft. 


Erwin Hetzfch 
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Während des alsdann folgenden Effens konnten den Teilnehmern auch in diefem Jahre wieder zahl- 
reiche Feftfpenden überreicht werden, die von befreundeter Seite geftiftet und nur in fehr befchränkter 
Auflage hergeftellt waren, fo daß fie erheblichen Seltenheitswert erlangen werden. Der Kunftverlag 
Wohlgemuth & Liffner ftellte den Nachdruck einer feltenen Neujahrskarte von Johann Gottfried 
Schadow für das Jahr 1795 zur Verfügung, die Firma Otto von Holten ein präcdtig ausgeführtes 
Büchlein über Menzel mit Auffätzen von F. Eggers aus dem Deutfchen Kunftblatt vom 5, P. und 
19. Januar 1854. Die Kunftanftalt Meißner & Buch widmete den Nachdruck eines feltenen Heftes 
„Lithographierte Blätter nach Angaben des Berliner Künftler-Vereins, I. Heft“ aus dem Jahre 1828 mit 
2 Nacdhbildungen in Lichtdruck von 2 Blättern von Fritz Weitfh und Karl Blechen. Das erfte Blatt 
zeigt Schadow, den Vorfitzenden des Vereins, bei der Arbeit, das zweite Blatt ift ein ausgezeichnetes 
Landfchaftsbild. Die 3 Spenden gaben im Zufammenhang einen intereflanten Einblick in die Alt-Berliner 
Graphik; fie wurden nadı Originalen der Sammlung von Zur Welten hergetftellt. 

Herr Kurt Siebert hat das herrliche Mörike-Gediht „Du bift Orplid“ in der von ihm fo gepflegten 
Kunftfchrift niedergefchrieben und jedem der Anwefenden einen Abdruck zur Verfügung geftellt. Ein 
Vereinsmitglied ftiftete als Junggefellenfteuer den Damen eine Bonbonniere, für die Willy Knabe ein 
fehr hübfches kleines Signet in Holz gefchnitten hatte. Die Herren erhielten von Frau Hannes-Peterfen 
eine reizende Radierung als Sonderfpende. Die Herren Winkler-Leers und Karl Michel, die immer 
dabei find, wenn fie unferem Kreife eine Freude machen können, fehlten auch in diefem Jahre nicht; 
. Herr Winkler-Leers radierte die Speifenfolge, während Herr Michel die Tifchkarten fchuf [Holzfähnitt]. 
Unfer alter Freund Hirzel, der leider feit Jahren feine graphifdıe Kunft nicht mehr ausübt, erinnerte 
fich plötzlich feines Könnens und fchuf ein Spendenblatt in Lithographie. 

Herr Senatspräfident v. Zur Welten hielt die Feftrede, die in ein Hoch auf den Verein auslief, 
während Herr Walter Deneke auf den Vorftand des Vereins fprach. In beiden Reden kam der Wunfd 
und der Wille zum Ausdruck, daß der Verein aud weiterhin in feiner bisherigen Eigenart beftehen 
bleiben möge und vor allem eine Umftellung des Intereflengebiets auf die Reklame unterbleiben möge. 
So hatte diesmal auch die Rede des Herrn Deneke, obgleich fie in der gewohnten humorvollen Weife 
vorgetragen wurde, einen ernften Unterton. Herr Senatspräfident v. Zur Welten erwähnte in einer 
zweiten Anfprache, daß er faft auf den Tag genau vor 25 Jahren in den Verein eingetreten fei, und brachte 
auf die drei vor dem Jahre IOOO eingetretenen Mitglieder, die Herren Verfter, Benkard und Mouths, ein 
Hoch aus. Herr Deneke gedachte der am nächften Tage ftattfindenden Silberhocdhzeit des Herrn Eichftädt. 
Sehr launig war die Rede, die Herr Winkler-Leers auf die Damen hielt. Auch künftlerifhe Darbietungen 
fehlten nicht. Frl. Normann erfreute durch Tanzvorführungen, die größten Beifall fanden, und 
Herr Huflong trug durch den vorzüglichen Vortrag einiger Stücke von Schumann und Chopin auf dem 
Flügel zur Unterhaltung bei. Dann folgte der Tanz, der die Mitglieder in angenehmfter Gefelligkeit 
noc lange nach Schluß des offiziellen Teiles zufammenhielt. H. 


Die Tagesprefle über Exlibris und Gebrauchsgraphik 


er Sekundenzeiger an der Uhr des Weltgefchehens, — die Zeitung ift ein ungemein feines, dabei 

vielfeitiges Inftrument. Sie regiftriert mit der Gewiffenhaftigkeit des Statiftikers Tagesbegebenheiten, 
politifche Vorgänge, Skandälchen und Skandale, Erfcheinungen in Literatur und Kunft. Ihre Vorliebe 
ift das „Große” und das „Ereignis”, — fie will und foll „aktuell“ fein; ihre Bezieher find in hohem 
Grade, was Cäfar bereits den alten Galliern nachfagte: rerum novarum cupidi. Daher kommt fie nicht 
häufig auf das Kleine, auf Dinge des geruhigen Lebens zu fprechen, befonders nicht in fo erregten 
Zeitläuften, wie wir fie feit über einem Jahrzehnt verzeihnen. Und doch befchäftigt fie fih ab und zu 
audı mit Gegenftänden, die nicht fozufagen am Markte und an der Oberfläche liegen; leider aber kann 
man hierbei nicht immer von einem ftändigen Interefle fprechen. [Das Fehlen eines Abfchnittes „Erbau- 
liches und Befchauliches” — nicht Schuld der Schriftgelehrten bei der Prefle, fondern Schuld der allzu 
haftigen Lefer felbft! — darf als eine bedauerliche Lücke im Spiegel des Zeitungsbogens unferer Zeit 
aufgefaßt werden.] Alfo: bisweilen wird auch das nicht allgemein in höchfter Gunft ftehende tagesreif; 
und dann kann es vorkommen, daß z.B. die fonft ziemlich ftiefmütterlich behandelte Graphik, Keramik, 
Silhouetten-, Plakat- und Exlibriskunft -— um nur ein paar Anfchauungsobjekte herauszugreifen — ein 
Stoffbereich werden, der befonderer Betrachtung wert erfcheint. Wie reizvoll fich’s über diefe Gebiete 
plaudern läßt, weiß jeder, der in unferen zahlreichen guten Wochen- und Monatsfchriften gelegentlich die 
unterhaltfamen Auffätze von Beringer, Bogeng, Leifching, Pazaurek, Pniower, v. Zur Welten u. a. las. 
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Vor dreißig Jahren tauchte fo das Exlibris in der Tagespreffe auf. Abhandlungen und Vortragsreferate 
des Grafen Leiningen -Wefterburg, Fr. Warneckes, Dr. Brendickes fanden ihren Weg audh in die Zeitungen: 
ein „neuer Stoff” war aufgefunden, der vielleicıt nicht ohne eine gewifle Propaganda — dafür war ja der 
Anreiz zum Sammeln fowohl ausreichender Beweggrund wie Ziel — von allen Seiten beleuchtet wurde. 
Ich entfinne mid, aus fpäteren Jahren außer Auffätzen des heutigen Vorfitzenden unferes Vereins, 
Senatspräfidenten v. Zur Welten, gelegentlich kleine Artikel über Exlibris von Hans Bethge [fogar mit 
Abbildungen] und anderen Schriftftellern in Berliner und Provinzblättern aufgeftöbert zu haben. Dann 
ift das Intereffe an unferm Sammelgebiete auch wohl ftellenweife durch lokale Ausftellungen, durch Vorträge 
von Künftlern und Samnlern u. dgl. wachgehalten worden, und auch diefe boten der Prefle Gelegenheit 
zu mehr oder weniger langen Berichten. Die „Trierfhe’Landeszeitung” brachte einmal „unter dem 
Strich”, fein zufammengedrängt, eine ganze Gefchichte des Exlibris, um dabei das Werk eines heimifchen 
Künftlers -— Mappe in der geringen Auflage von zwölf Exemplaren — empfehlend zu befprechen. 

Eine lobende Ankündigung von KurtSieberts fhönen markenmäßigen Exlibris in der „Deutfchen Zeitung” 
[durch G. O. Stoffregen] wuchs fih vor Jahr und Tag gleichfalls zu einem ‚hübfchen Feuilleton über 
„Bucheignerzeichen” aus, das für den Sammler fehr bemerkens- und beherzigenswerte Anregungen 
enthielt. — Leider kann man gleiches nicht von der in einer verbreiteten Wochenfcrift erfchienenen 
Abhandlung Lotte Herrlichs über „Das photographifche Exlibris” feftftellen, wo allen Ernftes Ratfchläge 
zu „Weihnadhtsarbeiten” in Geftalt von belichteten photographifchen Exlibrisplatten erteilt wurden; die 
Abbildungen gaben Kinderakte auf Büchern u. dgl. wieder. Welche Blüten das Verfahren, auf photo- 
graphifchem Wege Exlibris herzuftellen, treibt, zeigten gleichzeitig in den Taufch kommende entfprechende 
Blätter; man konnte dazu wirklich nur mit Jagow fagen [Jagow mit kleinem W, Setzer! Es ift ein anderer 
Jago, als der da rief: „Tu Geld in deinen Beutel!”]: — Ich warne Neugierige! 

Einen recht feffelnden Auffatz über das Exlibrisfammeln fanden wir im verfloffenen Dezember in 
der „Rheinifch-Weftfälifchen Zeitung” [Effen]. In diefem Blatte hatte vor ein paar Jahren der in 
Samnlerkreifen feit langem bekannte welftfälifhe Künftler Willy Ehringhaufen den „Exlibris und 
Exepiftolis” einen Auffatz gewidmet, darin Gefchichte und Kunft der Bucheignerzeichen befprochen und 
kurz den künftlerifchen Briefkopf empfohlen. [Wie er auf die arg gezwungene Bezeichnung „Exepiftolis” 
kommt, ift nicht ganz klar; gefchmackvoll ift diefe Bildung leider auch nicht!] Offenbar in Anknüpfung 
an diefe Ausführungen fchrieb nun am IQ. Dezember 1924 unfer Vereinsmitglied Kriegsgericdtsrat a.D. 
Konrad Hofffchulte, Münfter, der [feinerzeit in München durch Ehringhaufen angeregt] vor zwanzig Jahren 
Exlibrisfreund wurde, hübfch launig über das Thema: „Wie ich zu meiner Exlibrisfammlung kam”. 
Sehr lefenswerte Ausführungen, die gewiß nicht nur Sammlerkreife, fondern auch das Zeitungspublikum 
gefefielt haben! Da wird die Bedeutung des Exlibris und des Sammelns, Taufchtechnik und Taufch- 
erfahrung, auch üble, befprochen, die Anlegung von Sammlungen fkizziert; auch unfer Verein und 
feine Veröffentlichungen erfahren freundlihe Würdigung. — Es wäre fehr erfreulich, wenn die Tages- 
preffe fich häufiger mit diefen und ähnlichen Dingen befaßte. An Dank aus dem Leferkreife würde 
es ihr gewiß nicht fehlen; denn da find ficherlich viele, die nach des Tages Laft und Mühen gern audı 
einmal etwas anderes lefen, als immer wieder von Haarmann, Barmat, Kutisker und dergleichen. 
Nicht ftets handelt alles von Exlibris, wenn man es audı manchmal vorfdınell denkt! Als neulich die 
„Voffifche Zeitung” berichtete, auf dem Berliner Bibliophilen- Abend habe der bekannte Bücherfreund 
Flodoard Freiherr v. Biedermann eine als Privatdruck erfchienene Plauderei „Exlibris meis” zur Ver- 
teilung gelangen laflen, bat ich den Verfaffer um ein Exemplar des Büdhleins zur Befprechung in diefen 
Betrachtungen. Der liebenswürdige Sammler ftellte mir gerne ein Stück zur Verfügung, mußte mich 
aber darauf aufmerkfam machen, daß er über feine Bücher plauderte und nicht über Bucheignerzeichen. 
Der blinde Eifer hat mir indeflen nicht gefchadet: das fehr hübfch in Walbaum - Fraktur gedruckte Büchlein 
gibt über die Buchliebhaberei — ich bin felbft ein Stück Bibliophile — fehr gutes Anfdhauungsmaterial, 
und ich kann die Wahrheit des Satzes: „In der Bibliothek des echten Bücherfreundes az feine Seele 
und ein Stück feiner Lebensgefchichte” aus täglicher Erfahrung heraus beftätigen .. 

Wenn wir zu unferem Prefle- Thema zurückkommen, können wir noch erwähnen, daß um die Jahres- 
wende bindie Zeitungen zum Teil wieder Auffätzchen überkünftlerifcheNeujahrswünfche brachten -— 
audı mit Abbildungen älterer Karten. Die „Deutfche Allgemeine Zeitung” enthielt zu Neujahr zwei 
hübfche Artikel über „Alte Neujahrskarten” und „Neujahrskarten aus Großväterzeit” von Elife v. Hopff- 
garten. Weitere einfchlägige Auffätze waren im „Berliner Lokalanzeiger”, in der „Täglichen Rundfchau”, 
im „Roftocker Anzeiger” und anderen zu lefen. Walter Rothbarth 
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Verfteigerung derExlibrisfammlungKarlG. F.Langenfcheidt beiPaulGraupe,Berlin 


m 2. Mai 1925, dem Tage unferes Stiftungsfeftes, fand die bei allen Exlibrisfammlern mit lebhafter 

Spannung erwartete Verfteigerung der Langenfceidtfhen Sammlung ftatt. Eine Reihe bekannterer 
Sammler war perfönlich erfchienen, etwa 30 hatten, nadı den Angaben beim Zufchlage zu urteilen, 
‚Gebote eingefandt. In dem von mir verfaßten Vorworte des Kataloges, der ja allen Mitgliedern zu- 
‚gegangen ift, habe ich über den Charakter und Inhalt der Sammlung das Wefentlichfte gefagt. Es foll 
daher hier nicht wiederholt werden. .Daß ein fo gewaltiges Angebot von etwa 25000 Stück in einer 
Zeit allgemeiner Geldknappheit einen erheblichen Druck auf die Preife ausüben mußte, war klar, um 
fo mehr, als viele der früheren Sammler durch die Veränderung ihrer wirtfchaftlihen Lage ohnehin 
von dem Wettbewerb um die gebotenen Schätze ausgefchloflen waren. Immerhin konnte nicht erwartet 
werden, daß die Preife in fo außerordentlicher Weife gedrükt fein würden, wie es tatfächlich der Fall 
war. Verhältnismäßig am wenigften wurden hiervon allerdings die alten Blätter, foweit fie nicht in 
Konvoluten enthalten waren, betroffen. Die Blätter des I6. und 17. Jahrhunderts ‚haben die Preife der 
Auktion Stiebel meift erreicht, teilweife fogar überboten, was freilich bei dem gefunkenen Geldwert 
immerhin audı noch ein Nachlaffen der Preishöhe bedeutet. Preife wie 60 Mark für Dernfchwan 
de Hradizin [Nr. 8], 65 und 38 Mark für Johann Eck [Nr. 9 und 10], 78 Mark für die vier Blätter von 
Lukas Cranadı für die Univerfitätsbibliothek Wittenberg ftellen. zwar keine Rekorde dar, find aber im 
allgemeinen angemeflen. 60 Mark für Wiguläus Hundt [Nr. 17] und 34 Mark für Dr. Jeremias Knoll 
find fogar ziemlich hoch. Dagegen 19 Mark für das ungewöhnlich hübfche Exemplar des Spiegel-Blattes 
[Nr.33] und gar 6 Mark für zwei Stücke des Klofters Thierhaupten [Nr. 34] find erftaunlich niedrig. Gute 
Preife brachten Chodowiecki [Nr. 40 30 Mark, Nr. 41 18 Mark, Nr. 42 30 Mark] und J. W. Meil [Nr. 68 
13 Mark, Nr. 69 10 Mark, Nr.70 10 Mark, Nr. 71 1 Mark]. Johann Heinrich Meils Bergbibliothek zu 
Glücksburg, freilih ein fehr feltenes Blatt, erzielte 22 Mark. Kataftrophal niedrig waren dagegen die 
zu Konvoluten vereinigten heraldifihen Blätter, während die Bibliothekinterieurs wieder ganz leidliche 
Preife erzielten: Nr. 147 28 Mark, Nr. 148 15 Mark, Nr. 149 32 Mark, Nr. 151 30 Mark. Sehr fchlecht 
hielten fidh im allgemeinen die Modernen, wo allerdings vielfach die Konvolute zu groß genommen 
waren. Hätte man z.B. die 18 Blatt Radierungen von Baftanier ftatt unter einer Nummer unter vier 
oder fünf Nummern ausgeboten, fo würden fie ohne jeden Zweifel ein Vielfaches des erzielten Preifes 
von 38 Mark erbracht haben. Außerordentlich billig war audı das eigene Exlibris Max Klingers in 
einem recht guten Druck für 30 Mark, während fein Exlibris Reinhold Richter den höchften Preis der 
ganzen Auktion, nämlich 105 Mark, erreichte. Freilich handelte es fih um einen fhönen Abdruck 
auf großem Papier. Von den Orliks ergaben Nr. 333 mit 20 Mark und Nr. 335 mit 25 Mark die 
höchften Bewertungen. Auch die ausländifchen Blätter, an denen Langenfcheidts Sammlung bewunderungs- 
würdig reich war, hatten unter der Ungunft der Zeit zu leiden. Von Sherborns Blättern mußten ver- 
fchiedene wegen ungenügender Gebote zurückgezogen werden. Dies Los traf auch die Mehrzahl der 
monographifchen Ausgaben von Blättern amerikanifcher Exlibriszeihner. Auch die Sammlung von 
200 Superexlibris, fowie das vollftändige Exemplar unferer Zeitfchrift fanden keinen hinreichend 
zahlungsfähigen Liebhaber. v. Zur Welten 


BESPRECHUNGEN 


Eine originelle Gelegenheitsgraphik 

er „Bund zeichnender Künftler, München” hat vor einiger Zeit in einem „fturmfreien” 

Atelier Münchens fein Jahresfeft gefeiert, das, wie alle folche Veranftaltungen, erft am frühen [oder 
richtiger: fpäten] Morgen fein Ende fand. Während des Feftes kam ein Mitglied des Bundes, der den 
Exlibrisfammlern wohlbekannte Radierer und Illuftrator Guftav Traub, auf einen originellen Gedanken. 
Er zog aus irgendeinem Winkel ein altes Zinkblecdı hervor, richtete es einigermaßen zu, verfah es mit 
einem Ätzgrund und radierte fozufagen ftehenden Fußes in eine Ecke eine kleine Gruppe [Hexen, die 
zum_Blocsberg reiten]. Schnell für den Scherz gewonnen, fchloffen fich auch die übrigen I7 Mitglieder 
des Bundes meift noch im Laufe der Nacht mit je einer charakteriftifchen Zeichnung an, bis die ganze 
Platte ausgefüllt war. Das fehr fhwierige Ätzen und das Hinzufügen einer Schrift [Name des Bundes 
und Datum des Feftes] gefchah dann an den folgenden Tagen. Von diefem Blatt, deffen Bildgröße un- 
gefähr 35:40 cm ft, erhielt jedes Mitglied ein Exemplar zur Erinnerung an den Abend. Eine kleine 
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N‘ 


‚Zahl Drucke, die von fämtlichen Mitgliedern des Bundes figniert find, kommen in den Handel. Sie koften 


30 Mark und find von dem Vater der Idee, Guftav Traub, München, Franz-Jofef-Str. 34 IV, zu beziehen. 
Sammler von Kuriofitäten feien auf diefe amüfante Arbeit nachdrüclichft aufmerkfam gemacht. Bei der 
Verfchiedenheit der Mitglieder [u. a. Ernft Liebermann, H. Urban, Eric Wilke, G. Broel, Edmund Steppes, 
H. Schulz, Paul Bürc, Ferd. Staeger, Otto Bauriedl] überrafcht es kaum, auf engem Raum hier faft alles 
zufammengedrängt zu finden, was überhaupt darftellbar ift, Akte und Tiere, Figuren und Landfcaften, 
Idylle und Karikaturen. Und alles hat inhaltlich wie ftiliftifch den Charakter des momentanen Einfalls, 
der Improvifation, der echten Gelegenheitsgraphik. Bemerkt fei noch, daß das köftliche Blatt, das fidher 
einmal fehr gefucht fein wird, fich ebenfogut für die Mappe wie als Wandfcdhmuck eignet. Braungart 


Eine Ferdinand-Staeger-Monographie 

s ift noch kaum ein Dutzend Jahre her, daß Ferdinand Staeger, damals freilich bereits ein ge- 

fchätzter Zeichner und Maler, zu radieren angefangen hat. Heute beträgt die Zahl feiner Radierungen 
annähernd 300. Dazu kommen nodı etwa 500 Zeichnungen und 40 Bilder. Das ergibt, für einen Fünf- 
undvierzigjährigen, ein Werk, das imponierend genannt zu werden verdient. Und vor allem, wenn 
man fich vergegenwärtigt, daß es kaum eine Radierung oder Zeichnung von Staeger gibt, die an in- 
haltlichem Reichtum wie an Feinheit und Sorgfalt der Ausführung nidıt ein graphifches Wunderwerk 
wäre. Wenn alfo über einen Künftler von folcher Bedeutung eine Monographie erfcdeint, fo bedarf das 
keiner Rechtfertigung. Diefe Monographie liegt feit kurzem vor, ift von Reinhold Conrad Mufchler 
gefchrieben, von Max Koch in Leipzig verlegt und präfentiert fich als ein überaus ftattlicher, mit 164 
zum Teil ganzfeitigen Abbildungen gefchmücter Gefchenkband von 350 Seiten. Das pompöfe und doch 
fehr folide und würdig wirkende Werk dürfte eine der fhönften Monographien fein, die in den letzten 
Jahren einem lebenden deutfchen Künftler gewidmet worden find. Es ermöglicht zum erftenmal, die 
ganze verwirrende Fülle des Staegerfchen Schaffens bequem zu überfehen. Bewundernswert ift die 
Leiftung Mufclers, der an Exaktheit, Fleiß und Detailfreude nidıt hinter Staeger zurücfteht. Man 
wird nicht allen Anfichten Mufdlers zuftimmen. Aber im allgemeinen dürfte er mit feiner Einfchätzung 
und Einreihung Staegers das Richtige getroffen haben. Eine Riefenarbeit hat Mufcler in dem um- 
fangreichen fpeziellen Teil des Buches geleiftet, das ein Mufterbeifpiel deutfcher Gründlichkeit ift. In 
nicht weniger als zehn[!] verfchiedenen Verzeichniffen wird das Werk Staegers, vor allem fein radiertes, 
mit einer erfchöpfenden Genauigkeit befchrieben und regiftriert, wie das bis Jetzt noch von keinem 
Autor und bei keinem Künftler gemacht worden ift. Vielleicht ift fogar mandımal des Guten zuviel 
getan. Aber die Sammler werden dafür dankbar fein. Bemerkt fei nodı, daß die gerade bei Staeger 
äAußerft fchwierige Frage der Wiedergabe zartefter Zeichnungen und Radierungen im großen und ganzen 
fehr glücklich gelöft worden ift, foweit das bei Autotypien überhaupt möglich ift. Braungart 


u fehr löblihem Zwecke, nämlicı zugunften der Studentenhilfe, verkauft das Deutfche Fürforge- 

büro, Leipzig, Roßftr. 14, eine intereflante, zeitgefchichtlich wertvolle Sammlung von Exlibris 
[Originalentwürfe, Abdrucke und Klifchees] aus den deutfchen Kriegsgefangenen-Lagerbüchereien, fowie 
andere gebrauchsgraphifche Arbeiten [Theaterzettel und Mitgliedskarten von Kriegsgefangenen- 
Theaterklubs, Plakate für Kriegsgefangenen-Sammlungen u. dgl.]. Näheres teilt das genannte Büro 
Intereffenten gern mit. 


Lebensregeln 


on Auguft Graf von Platen-Hallermünde [Werk -Verlag, Berlin 1925]. In Ganzleinen RM 6.-. Das hat 

fih Platen, der in feinem Leben fowenig von dem erfehnten Ruhme genoflen hat, fidherlich nicht 
träumen laflen, daß feine „Lebensregeln” nodı einmal in einem fo feftlidh f[hönen Gewande als bibliophiler 
Sonderdruck erfcheinen würden. Hat er doch diefe Regeln als 21jähriger beurlaubter Leutnant Ichwerlich 
in der Abficht der Veröffentlichung niedergefchrieben, fondern wohl hauptfäcdlic, um fich felbft über 
fein Verhältnis zu Gott und Welt und über die Maximen feines Handelns klar zu werden. Nun hat Hanns 
Thaddäus Hoyer, Bücherfreunden und Exlibrisfammlern als gefchmavoller Schriftkünftler beftens be- 
kannt, Platens feingefcliffene Sätze in einer zierlich-graziöfen Schrift niedergefchrieben, die ihnen etwas 
von ihrer Gravität nimmt, das Satzbild aber fröhlich-bewegt geftaltet. Hoyers Handfchrift ift dann vor- 
trefilich in zweifarbigem Druck nachgebildet und das Ganze in einen hübfchen Leinwandband gefaßt. 
Wenn der Profpekt bedauert, daß dies Werk von Platen faft vergeflen fei, während es doch heute befonders 
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verdiente, beachtet und beherzigt zu werden, fo hat er damit unzweifelhaft recht; aber diefe unverdiente 
Vergeffenheit ift das Los auch aller übrigen Werke des Dichters, einige Gedichte ausgenommen. Diefe 
mangelnde Beachtung des großen Formkünttlers ift faft unbegreiflich in einer Zeit, in der fi eine fo große 
Gemeinde um Stefan George fchart, von dem doch eine direkte Linie zu dem gräflichen Dichter führt. 
Wenn aber weiter gefagt wird, daß die Lebensregeln zum Reinften und Schönften gehörten, was Platen 
gefchaffen hat, fo möchte ich als alter Platenide im Interefle des Dichters doch widerfprechen. So be- 
wunderungswürdig die Frühreife und Abgeklärtheit der Anfchauung und die außerordentlicde Herrfchaft 
über die Sprache audı fein mögen, fo ift doch der Inhalt nicht immer tief und originell, und vieles, was 
Platen fpäter gefchaffen, fteht ficherlich auf einer weit höheren Stufe. 


Martin E. Philipp, Exlibris-Werk und Gebrauchsgraphik 


ermina-Verlag, Eugen Schäfer, Leipzig-Stötteritz 1925. Der Germina-Verlag plant eine Bibliothek der 

Exlibriskünftler, die deren vollftändiges Exlibris-Werk in illuftrierten Verzeichniffen darbieten foll. 
Der Anfang, der jetzt mit M. E. Philipp, Exlibris-Werk und Gebrauchsgraphik, gemacht ift, ift ficherlich 
vielverfprechend. Sowohl die von Adolf Grafe verfaßte Einleitung, die Philipp als Künftler im allgemeinen 
und fpeziell als Gebrauchsgraphiker würdigt, wie auch das Verzeichnis felbft find bei Drugulin recht ge- 
fchmacvoll gefetzt und gedruckt worden, und die anhangsweife gegebenen 16 ganzfeitigen Abbildungen 
vermitteln im Verein mit der als Frontifpiz dienenden Originalradierung ein gutesBild der Art des Küntftlers. 
Gewiß wird das Verzeichnis viele Sammler zu dem Verfuch anfpornen, die 106 Bucheignerzeichen und die 
43 fonftigen gebrauchsgraphifchen Arbeiten Philipps möglichft vollftändig in ihren Mappen zu vereinen, 
wobei ihnen die dem Buche beigegebenen Taufchangebote einige Hilfe gewähren werden. 30 Exemplare 
des Buches find numeriert, mit Remarque-Exlibris-Radierung auf echt Japan; fie koften 7 Mark, während 
die Auflageexemplare für 4 Mark zu haben find. Hoffentlich fpornt der Erfolg diefes Erftlings den Verlag 
zur Fortfetzung feines Unternehmens an, das zunächft Gelbke berücfichtigen foll. 


Echt oder Fälfchung? 


vr Dr. Albert Neuburger [R. Voigtländers Verlag, Leipzig]. Gefchichte und Methoden der Fälfchung 
von Kunftwerken ift ein überaus intereflantes Thema. Wer die Bücher von Stefan Beiflel und 
Eudel kennt, weiß, in welcher Weife felbft als hervorragende Sadıkennner bekannte Sammler und 
Gelehrte raffinierten Nachahmern ins Garn gegangen find, weiß, daß manche Erzeugnifle einer Fälfcher- 
werkftatt viele Jahre hindurdı als echte Schöpfungen berühmter Meifter gegolten haben, und daß es 
viele vermutlich noch heute tun. Neuburgers Werk weicht von den früheren Arbeiten auf diefem 
Gebiete darin ab, daß er den hauptfäcllichften Wert auf die Feftftellung der Tricks legt, mit denen auf 
den verfchiedenen Gebieten Fälfchungen hergeftellt werden, und auf die Belehrung darüber, in welcher 
Weife die Fälfchungen als foldhe mit den Mitteln der modernen Chemie, Röntgenologie, Photographie 
ufw. nachgewiefen werden können. Man hat überall das Gefühl, daß hier ein hervorragender Fachmann 
Unterfuchungsmethoden an die Hand gibt, die den bisherigen, vorzugsweife auf Stilkritik bafrerenden 
Unterfuchungsarten weit überlegen find. Freilich wird der Sammler, auch der Graphikfammler, deflen 
Gebieten ein befonderes Kapitel [S. 63-87] gewidmet ift, die betrübende Empfindung aus dem Buche 
herauslefen, daß die Anwendung der von Neuburger gewiefenen Wege vor dem Ankauf in der Regel 
aus Mangel an Gelegenheit und nach dem Ankauf aus Mangel an den nötigen Kenntniffen und der 
nötigen Gefchicklidhkeit unmöglich fein wird. Schließlich wird es fih ja auf unferem Sondergebiete 
glücklicherweife in der Hauptfache nur um die Feftftellung von Neudrucken handeln, wenn ich auch 
wiederholt bei Durchfiht von Sammlungen feftftellen mußte, daß auch künftlich altgemachte photo- 
mechanifche Nachbildungen als Originale hingenommen worden waren. Für die Prüfung der Blätter 
in diefer Richtung gibt Neuburgers Buch mancherlei praktifche Winke. Seine Anfchaffung kann aber 
auch unabhängig von dem praktifdıen Nutzen wegen des intereflanten Inhalts empfohlen werden, der 
noch feflelnder geftaltet werden könnte, wenn der Verfafler auf die Gefchichte der hauptfädhlichften 
Fälfchungen näher eingehen würde. 


Münchner Künttlerfefte 


on G. J. Wolf im Verein mit F. Wolter [F. Bruckmann A.-G., München 1925]. Im Stadtleben Münchens 
hat feit den Tagen Ludwigs I. die Künftlerfchaft ftets eine hervorftechende Stellung eingenommen; 
die von ihr veranftalteten Fefte, wie das von Gottfried Keller im Grünen Heinrich verherrlichte Dürerfeft, 
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das Rubensfeft von 1857, die von der Allotria unter der Ägide F. A. v. Kaulbadıs und F. v. Lenbadıs 
infzenierten prunkvollen Schauftellungen haben weithin Intereffe und Widerhall gefunden. War es fdhon 
feflelnd, das Gedächtnis diefer großen Veranftaltungen wieder aufleben zu laflen, fo war nodı reiz- 
voller, der intimeren Künftlergefelligkeit nachzugehen, dem Leben in den Künftlerkneipen und kleinen 
Vereinen, den von Künftlern für fidh und die Ihren allein veranftalteten Feiern. In G. J. Wolf, der 
fich durch feine Sammlung zeitgenöffifcherBilder und Dokumente „Ein Jahrhundert Münchens 800-1900” 
als ausgezeichneter Kenner der Münchener Stadtgefchichte erwiefen hat, hat diefe doppelte Aufgabe 
einen fachkundigen und unterhaltenden Bearbeiter gefunden. Für den Sammler und Freund der Ge- 
braudhsgraphik bietet das Budh aber ganz befonderes Interefle durch die darin in reicher Fülle ab- 
gebildeten graphifchen Denkmäler diefer Fefte. Alles Wefentliche, was in der Zeit bis I870 erfchienen, 
ift unferen älteren Lefern bereits durch meinen umfangreichen Auflatz: Münchner Künftlerfefte und 
ihre Feftkarten [Jahrg. 22, S. 109-132] in Wort und Bild vorgeführt worden; Neues von Erheblichkeit 
bringt Wolf infoweit nicht bei. Anders wie in Berlin fetzt aber die Blüte der Künftlerfeftkarte in 


“ München erft nach diefem Zeitpunkte voll ein, und was feitdem von Kaulbadı und Stuck, von Ober- 


länder und Hengeler, von Tafchner, Schieftl und all den Künftlern des Jugendkreifes gefchaffen worden 
ift, das birgt in feiner Verbindung von Phantafie, Humor und ftarkem Lebensgefühl eine Fülle feinfter 
künftlerifcher Reize. Die große Zahl von Proben, die Wolfs Buch davon gibt, wird jedem Betrachter 
genußreiche Stunden verfchaffen. 


Exlibrismappen ' 

nter den mir vorliegenden neueren Exlibrismappen ftammt diesmal, ein fehr feltener Fall, die Mehr- 

zahl aus Wien. Zwei von ihnen hat der Verlag von Heinrich Saar herausgebradıt. Eine umfchließt 
IO Arbeiten von Hans Frank, und zwar 4 Kupferftiche, 2 Radierungen, 2 einfarbige und 2 mehrfarbige 
Holzfchnitte. Den IO erften Exemplaren der zur Ausgabe gelangten 100 Mappen ift noch ein weiterer 
5. Kupferftich beigelegt worden. Frank wird vielen unferer Mitglieder durdı das reizende redende 
Blatt für unfer Mitglied Strauß bekannt geworden fein. In der Art ähnlich ift unter den hier gegebenen 
Blättern das für Theodor Alexander mit dem Goldfafan. Die vier Kupferftiche erinnern in ihrem fidh 
dem Markenhaften nähernden Stil an die neueften Arbeiten Coßmanns. Marken im eigentlichften 
Sinne find endlich die beiden hübfchen farbigen Holzfchnitte. Die Mappe ift als Talentprobe eines 
Künftlers, der fidh bereits zu einem eigenen Stil durchgefunden hat, höchft erfreulich. Sehr bedauerlich 
ift aber, daß fie unter der Überfchrift „Io Buchzeichen” in die Welt geht. Daß Buchzeichen nicht die 
Überfetzung von Exlibris, fondern fynonym mit Lefezeichen ift, fellte doch endlich allgemein bekannt 
fein. Die andere Mappe des Saarfchen Verlages, die gleichfalls in 100 Exemplaren ausgegeben worden 
ift, bringt IO Radierungen von Artur Paunzen, die fih durch außerordentliche Vielgeftaltigkeit aus- 
zeichnen. Als Exlibris am gelungenften erfcheinen mir die Blätter für Alfred Kaufmann und den Künftler 
felbft, in denen der letztere in den Bahnen Coßmanns wandelt. Die anderen Blätter aber zeigen, daß 
Paunzen auch ganz anders kann, wenn er will. Er hat Dr. Theodor Alexander eine ganz malerifch 
behandelte Brücenanficht auf fein eines Blatt gefetzt, läßt auf einem anderen den Tod, in ftarker 
Silhouette”gefehen, über die Erde fchreiten und erzielt damit erheblichen dekorativen Effekt. Wieder 
andere Blätter märchenhaft idyllifchen Chafakters mit allerlei Zwergen und Heinzelmännchen find ganz 
illuftratiy und gemahnen etwa an Arbeiten Wellenfteins. Man darf gefpannt fein, wohin den Künftler 
fein Weg nodı führen wird. Als dritter Wiener ftellt fich uns in einer Mappe des Ruf-Verlages W. Sauer 
mit I Exlibris vor. Auch hier ftört die falfche Anwendung des Wortes „Buchzeichen” als Überfetzung 
von Exlibris in”der.von Norbert Lynkke verfaßten Einführung. Nach ihr ift Sauer in Wien offenbar 
bereits ein bekannter und geachteter Graphiker, dem die Einleitung eine Vereinigung von Schaffens- 
freude und großem Können, von warmer Liebenswürdigkeit und kühler Gewiffenhaftigkeit, von Humor 
und Ernft nachfagt. Ich muß leider bekennen, daß mir die dort erwähnten Arbeiten Sauers aus Alt-Wien, 
Bosnien, Dalmatien fowie feine Entwürfe für Fayencen, Holzarbeiten und vielerlei andere Gebiete des 
Kunftgewerbes unbekannt geblieben find. Die hier dargebotenen Blätter bezeugen ihn als einen 
gefchickten ftilfiheren Gebraudhsgraphiker; der die verfchiedenartigften Motive in perfönlicher 
Weife zu geftalten verfteht und fowohl den Holzfchnitt wie die Radierung technifdı beherrfct. 
Vielleicht das gelungenfte von allen Blättern ift das allereinfachfte, das Monogramm für Gifa Kummer 
mit dem durch die BuchftabenYgezogenen Rofenzweig. Unfere fammelnden Mitglieder werden in der 
Mappe einige gute bekannte, aber nodı mehr neue Blätter finden, deren Bekanntfchaft zu machen fie 
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erfreuen wird. Von den Mappen des Holzwarth-Verlages muß noch die bisher nicht erwähnte 
Eduard-Winkler-Mappe nachgetragen werden. Die meiften hier gegebenen Blätter find auf den 
gleichen Ton geftimmt. Sie geben eine knappe, zum Teil fogar rein ornamentale Kompofition, die fich 
auf Stand, Neigungen oder politifche Gefinnung des Bucheigners bezieht, und in einer ausgedehnten, 
durch zahlreiche flott hingefetzte Figürchen erfüllten Remarque wird das in dem Mittelftück Ausgedrückte 
in geiftvoll humoriftifher Weife verulkt. Die als Gegenftücke gedachten Blätter für L. Graf und 
Hans Forfch [letzteres wohl fingiert], die politifche Extreme von links und rechts aufs Korn nehmen, 
find befonders amüfant. Die Mappe gehört zu dem Hübfcheften, was der etwas leicht fchaffende, aber 
immer intereflante Künftler uns dargeboten hat. Auch Mathilde Ade hat eine Anzahl neuerer Arbeiten 
wieder zu Mappen vereinigt, die, als leichte Umfchläge ausgeführt, lediglidhh proviforifchen Charakter 
haben follen, um die Blätter bis zu ihrer Aufnahme in die Sammlung zu fchützen In dem einen Um- 
fchlag find 14 Radierungen zufammengefaßt, unter denen die luftige Marke für Hansl Obernetter hervor- 
gehoben fei. In der anderen find eine Anzahl von Gefchäftsdrucfachen und fonftigen gebraudıs- 
graphifchen Blättern vereinigt. 


Exlibrisausftellung 


m Mufeum zu Nordhaufen a. H. fand eine Exlibrisausftellung ftatt, deren Inhalt aus der Sammlung 

Heeren ausgewählt war. Herr Braungart hielt aus diefem Anlaß im dortigen wiflenfchaftlichen Vereine 
einen Vortrag über Exlibris. Einen Auffatz aus feiner Feder: „Etwas vom Exlibris” brachte die Nord- 
häufer Allgemeine Zeitung vom IO. Februar 1925. 


Berichtigung 


as auf Seite 54 des Jahrbuchs 1924 abgebildete Exlibris Johannisloge ift nicht von Walter Wellenftein, 
fondern, wie auch im Text richtig angegeben, von Arthur Heyde. 


Radierungen von Marcus Behmer 


nter Hinweis auf den beiliegenden Profpekt über die Behmerfcen Exlibrismappen [vgl. Seite 4] werden 
unfere Mitglieder gebeten, Beftellungen durch Herrn Poftdirektor Schwarzer, Berlin-Pankow, ein- 
zufenden, da der Verein alsdann Rabatt erhält. 


NEUE MITGLIEDER 


Bagejuhn, Franz, Wien P/I Mandlgafle I9, angem. d. d. Herrn I. Vorf. 

Cohn, Eugen, Juftizrat, Berlin-Weftend, Ulmenallee I6, angemeldet durch Herrn Dr. Kaufmann. 
Dietze, Karlwerner, Focendorf i. Thür., angem. d. d, Herrn I. Vorf. 

Fuchs, Olga, Frau, Wien IX, Lazarethgafle 30, angemeldet durch Herrn Arthur Wolfl. 

Gebhardt, Rudolf, Maler und Graphiker, Hellerau b. Dresden, Am Sand, angem. d. d. Hrn. I. Vorf. 
Gehre, Erich, Coblenz, Regierungsftraße Ia, Il, angemeldet durch Herrn Willi Geißler. 

Grön, Otto, Kaufmann, Marktheidenfeld a. Main, angemeldet durch Herrn Banska. . 
Gutknecht, Otto, Maler und Zeichenlehrer, Frankenthal i. Pfalz, Elifabethftr. 8, angem. d. d. Hrn. I. Vorf. 
Hofffchulte, Kriegsgerichtsrat a. D., Münfter i. W., Burchardftr. 8, angem. d. d. Herrn I. Vorf. 
Ifenberg, Erna, Frau Bankdirektor, Saarbrücken, Leflingftr. 18, angemeldet durch Frau Elfa Heller. 
Karwehl, H., Dr., Berlin SW I, Großbeerenftr. 8, angemeldet durch Herrn Schwarzer. 

Kirften, Artur, Halle a. S., Deflauer Str. 6, I, angem. d. d. Herrn I. Vorf. 

Klare, Kurt, Dr., Tuberkulofe-Facharzt, Scheidegg im Allgäu, angemeldet durch Herrn Holzwarth. 
Knaut, Eva, Frau, Magdeburg, Zollitr. Ia, angemeldet durdı Herrn Dr. jur. Schmidt-Ramfin. 
Lacks, Friedrich Franz, Berlin NW, Jagowftr. 9, angemeldet dur Herrn Hanns M. Hirfch. 
Laffen, Heinz, Profeflor, Stadtbaurat, Berlin W 50, Bamberger Str. 5, angem. d. d. Herrn I. Vorf. 
Mante, Paul, Bankbeamter, Hamburg 35, Eiffeftr. 65, angem. d. d. Herrn I. Vorf. 

Petzold, Carl, Auffig II, Spiritusfabrik, angem. d. d. Herrn I. Vorf. 

Plöhn, Hans Arnold, Hamburg 23, Wandsbecker Chauffee 26, angem. durch Herrn Heeren. 
Spethmann, Wilh., Dr., Richter, Hamburg 34, Steinfurther Str. 35, angemeldet durch Herrn Dr. Fromm. 
Strebel-Graf, G., Kempten i. Allgäu, Bodmannftr. I5, angem. d. d. Herrn I. Vorf. 

Tfehudy, Henry, St. Gallen, Burggraben 4, angem. d. d. Herrn I. Vorf. 
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Wengert, Eduard, Studienrat, Ellwangen a. d. J., Württbg., angem. d. d. Herrn I. Vorf. 
Werner, Paul, Frankfurt a.d.O., Fürftenwalder Str. 38, I, angemeldet durdı Herrn Joh. Kraufe. 
Zfchaul, Harald Egmont, Moskau, Sazepa 2, angem. d. d. Herrn I. Vort. 


Nationalbibliothek Wien \ 
Univerfitätsbibliothek Wien J durch Vermittlung von Gerold & Co., Wien 2, Stefansplatz 8. 


Adreflenänderungen 


Adler, Leo, Bankdirektor, per Adr. Böhm. Unionbank, Filiale Karlsbad. 
Beucke, Erich, Diffen, Teutoburger Wald. 

Böhm, Heinrich, Mannheim, R. 3. IOa. 

Dürrfchmidt, Paul, Leipzig-Mocau, Wilhelm-Bufch-Str. 2. 

Fincke, Heinrich, Dr., Köln-Klettenberg, Gottesweg I60. 

Haffe, Conrad, Regierungsrat,. Charlottenburg, Spreeftr. 7. 
Hofcheck-Mühlhaimb, Freiherr von, Rudolf, Dr., Wien IV, Blechturmgafle 8 
Jacobs, Johannes, Hannover, Aegidientorplatz 4, II. 

Kainz, Hans, Wien X, Roflauerlände 43,8. 

Kammerer, Dr., Hannover, Arnswaldtftr. 35. 

Klapper, Johannes, Frohnau. 

Liebrecht, Frau Klara, Hannover-Kleefeld, Schopenhauerfir. 8. 
Magnus, Hans, Dr., Göttingen, Goßlerftr. 6. 

Mühlen, von der, Landhaus Mühlenberg in Jöllenbeck bei Bielefeld. 
Münz, Dr., Chemnitz i. Sa., Helenenftr. 38. 

Nolpa, Hans, München, Auguftenftr. 77, AtelierfAu. 

Paul, Anni, Frau Dr., geb. Pescatore, Berlin-Dahlem, Ehrenbergftr. 9. 
Petzold, Karl, Spiritusfabrik in Schönpriefen a.d. Elbe, C.S.R. 

Pilz, Ernft, Bifchofswerda, Bautzner Str. 52 

Richter, Guftav, Hamburg 20, Loogeftr. 28. 

Schieß-Corrodi, Frau Elf, Zürich 7, Hegibadıftr. 146. 

Schlatter, Theodor, Dipl.-Ing., Berlin-Reinickendorf, General-Woyna-Str. 67, I. 
Schmolz, Studienrat, Freifing, Oberbayern, Untere Hauptfir. 557. 
Weinberg, Martin, Berlin NW 6, Sciffbauerdamm IO. 

Werner, Richard, Leipzig, Martinftr. 5, IV. 


TAUSCHLISTE 


Die Aufnahme ‚ft koftenfrei. Anmeldung muß für Jedes Heft neu erfolgen. Die Aufnahme in die Lifte 
verpflichtet zur Beantwortung aller Zufendungen durch Taufch oder Rückfendung. Anmeldungen für die 
nächfte Taufdhlifte erbeten an Herrn Alfred Mifdh, Berlin-Halenfee, Johann -Sigismund -Straße 16 17. 


a) Alte Exlibris: Taufchangebote: 


Heyden, M. M. von der, Berlin-Wilmersdorf, Helmftedter Str. 7: kauft alte Exlibris und Literatur, 
z. B. Gerftel. 

Pflüger, Dr. med., Bern, Taubenftr. P: alte Exlibris, befonders fchweizerifce. 

Rüter, Wolfgang, Hauptmann, Potsdam, Artilleriekaferne: Exl. der Fürftbifchöfl. Bibliothek, Brixen 
[Leiningen S. 236], fcharfe Abdrücke gegen alte Exlibris. Dublettentaufc. 

Salomon, Otto, Berlin N24, Oranienburger Str. 58, fucht alte Exlibris gegen unten angegebene neue. 


b) Moderne Exlibris: 

Ade, Mathilde, Grünwald bei Münden: Taufcdı und Verkauf, einzeln, ferienweife und in Mappen. 
Anfichtsfendungen auf Wunfcd. 

Adler, Leo, früher: Wien XIX, Vegagafle 6: Rad. -Eal. von Sepp Frank, Ritter, Beier, Orlik, Helfen- 
bein, Bloßfeld u. a. 3 Gebrauchsgraphik. 
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Bayer jun, Franz, Wien P/l, Mandlg. I9: fammelt alte Exlibris, Klofterexlibris, Exlibrisliteratur: 

. moderne nur Coßmann, Greiner, Klinger. Bittet um Kauf- und Taufchangebote. 

Böhm, Heinridı, Mannheim, R 3, 10a: Rad. Götting, 5 Holzfdın. Geifel; Gelegenheitsgraphik erwünfcht. 

Born, Fritz, Juftizoberfekretär, Driefen [Neumark], Schweriner Str. 33: Karl Bauer [Goethekopf] - 
Hans Förfter, beides Klifchees. 

Cfuka, Ludwig von, Königl. Rat, Bankdirektor, Budapeft I, Döbrentci utca P: I. Jenö Koßkol Stahl- 
ftich, gegen gleichwertige Blätter, 2. Coßmann, Rad. mit Remarque, nur gegen Rad. erfter Künftler. 

Dietze, Karlwerner, Taufchfendungen für ihn nur an: Frl. Flora Stouder, Fockendorf i. Thür. 

Fahrenholz, Georg, Perleberg, Dobberziner Str.3: Rad. von Schenke, Ritter, Steiniger, Helfenbein [z. Zt. 
nur fign. u. numer.] und Prof Kunft, fowie Zinkätzung nadı Prof. Ubbelohde. 

Feige, Wilh., Stadtamtmann, Berlin-Schöneberg, Gothaer Str. 15: Exl. von Fingeften, vom Kupfer gedruckt 
gegen gute graphifche Blätter. 

Fincke, Dr. Heinrich, Köln-Klettenberg, Gottesweg 169: 3 Exl.-Rad. R. Dellit. Eigenblätter Rad. Dellit, 
H. Hoerle-Köln. Sammelt und taufcht künftlerifch wertvolle Freigraphik. 

Fraedrich, Frau Elifabeth, Mülheim-Ruhr, Schulftr. 22: Exl. von Prof. Jofef Sattler, München. - 

Fromm, Dr. jur. Wilhelm, Richter, Hamburg 34, Steinfurther Str. 27: Tufcızeichnung Hans Förfter- 
Hamburg, neu; Orig.-HolzfdAın. v. Fritz Dibbert- Hamburg. Doppelte. 

Funk, Dr. Wilhelm, Nürnberg Maxfeldftr. 33: alle Gebraudhsgraphik, vor allem in Holzfdın., und Marken- 
exlibris gegen eigene Exl. u. Gelegenh.-Graphik; Neujahrswünfche befonders gefucht., fogen. Luxus- 
graphik nur ausnahmsweife. 

Fürth, Bruno, Budweis, Tfchechoflow., Legionenftr. 2: Rad. Jilowfky, Kulhanek, Karl Ritter, Langbein, 
Wedepohl. Großes Luxusblatt Karl Ritter nur gegen erftklaff. Rad. 

Graf, Ludwig, Münden, Hohenzollernftr. 46: 2 neue Rad. von E. Büttner, I Theermann; außerdem 
Rad. von Coßmann, Enders, Geiger, Heffe, Hupp, Kunft, Georg Mayer, Philipp, Ritter, Schieftl, Schott, 
Sieck, Ubbelohde, Holzfchn. u. Klifchees. 

Haffe, Konrad, Affeffor, Charlottenburg, Spreeftr. 7, II. Aufgang: 2 Rad. Dornbufch-Nordhaufen. 

Hechter, Frau Sylvia, Kaaden a. d. Eger, Tfchechofl., Marktplatz 64: Rad. Paullus und Walther. 

Hediger, Frau Valerie, Bafel, Feierabendftr. 48: 3 Rad. Soder, Sepp Frank, 2 Coßmann, 2 Flury-Paris, 
Ritzmann, Freefe. 

Herko,L.M., Maler-Radierer, Berlin-Wilmersdorf, Motzftr. 51; mehrere Rad. von ihm felbft. 

Herzberg, Martin, Berlin SW 68, Lindenftr. 114: Lith. E. Büttner, Rad. M. Ludewig. 

Herzog, Frau Dora, Braunfchweig, Campeftr. 94: Rad. v. Protzen, Rad. v. Staffen, 2 Drucke von Staflen 

.... gegen Gleichwertiges. 

Hirth, Hanns M., Berlin SO 16, Michaelkirchplatz 13: Rad. von Fingeften, Michel, Winkler-Leers, Bloßfeld, 
2 Holzfchn. Knabe — nur gegen gute Blätter. 

Hofffchulte, Konrad, Münfteri.Weftf., Burchardfir. 8: M. v. Viebahn. Willi Ehringhaufen, Annie Coppen- 
rath, Grete Groß: I Rad., 4 Holzfchn., 8 Klifcheedrucke. 

Ifenberg, Frau Erna, Saarbrücken Il, Leffingftr. 18: 2 Rad. Braun-Kirchberg, Hans Volkert, München. 

Kehre, Dr. Kurt, leitender Arzt der Prinzregent-Heilftätte, Scheidegg- Allgäu: Strichzeichnung v. Ernft 
Dorn-Müncden. 

Kraufe, Johannes, Frankfurt a. d. O., Oderftr. 30: [ftatt 5 jetzt] 6 Rad. 

Kuchenbecker, Dr. Adolf, Höchft a. Main, Gartenftr. 54: Rad. 2 Ubbelohde, 2 Sepp Frank, 3 Philipp, 
Erler ufw. Holzfcın. Vadhel, Kobliha, Mackova. 

Kuhwald, Dr., prakt. Arzt, Querfurt, Bez. Magdeburg: Rad. Schulze. Jasmer-Prerow. 

Lenze, Dr., Düffeldorf-Gerresheim, Ikenftr. 14: taufcht über 200 Rad. u. a.: 2 Sepp Frank, 2 Baftanier, 
7 Schenke, 13 Rehn, 5 Fingeften, 28 Helfenbein, 4 Gelbke, Geiger, 2 Philipp, 8 Ritter, 8 Streller, 
2 Volkert, Ubbelohde, 7 Gaudeck, I Bloßfeld, 16 Bayerlein, 4 Beier, 7 Erler, Woelfle. Nur künft- 
lerifch wertvolle Blätter! 

Leufchner, Oskar, Berlin W30, Goflowftr. 8: über 300 Radier. ufw. Neu: 2 Bloßfeld, I Zweiplatten- 
radier. von Baftanier für Elif. Leufchner, 5 Radierungen von G. G. Ebner, I Radierung von Prof. 
Alois Kolb für Handlos. Signiert u. unfigniert. Verzeichnis auf Wunfdı. 

Maute, Paul, Hamburg, Eiffeftr. 65: Rad. v. Oskar Bögel-Hamburg, figniert auf Japan. 

Merker-Pfifter, F., Baden i. Schweiz: Rad. v. Anner, Dubs, Gilfi, Mülli ufw. nur gegen Rad. u. 
Holzfchn. 
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Munzinger, Frau Amelie, Schuflenau, Poft Weingarten, Württemberg: Rad. Heroux, Rad. A. Soder, 
außerdem Doppelte gegen Gleichwertiges erfter Künftler. 

Nagelfchmidt, H., Diplomkaufmann, Köln, Domftr. 45: Rad. Helfenbein. 

Naffan, Johann, Wien V, Siebenbrunnenfeldgafle 14/18: Rad. u. Holzfchn. Foerfter-Rothenburg-Tauber, 
Holzfchn. Goldfchmidt. 

Novacek, Frl, Dagmar, Novivrbas II Bäöka, Jugoflavien: Rad. von R. Paullus-Prag u. Karl Ritter. 
Dublettentaufh. Keine Klifchees. 

Perfon, Otto, Nürnberg, Laufertorgraben 6/Ill: Rad. Helfenbein, Beier, Wilm gegen Gleichwertiges. 

Plöhn, Hans Arnold, Hamburg 23, Wandsbecer Chauflee 26: Steindr. u. Rad, v. Herm. Schröder- 
Hamburg. - 

Rüter, Wolfgang, Potsdam-Bornftedt, Drachenberg I: Rad. Kunft, Steinecke, 4 Rehn, Geiger, Erler, 
Schenke, 2 Helfenbein, Fingeften. Lith. Walther Becker freie Graphik. 

Schäfer, Karl, Lehrer, Wilhelmsdorf in Württemberg, Oberamt Ravensburg: ‚Rad. Alfr. Vollmar-Ujm, 
fucht Schieftl. 

Schieß-Corrodi, Frau Elfi, 16 Fordftr. in Zürich: ExL-Rad. v. Gilfi auf Japan. 

Schwarzer, Poftdirektor, Berlin-Pankow: Rad., Kupferftich u. Holzfdın. von Karl Michel, 2 Klifchees 
Maria Hamann. Rad. gegen Rad. Sammelt auch gern gute Klifchees. 

Soehring, Walther, Lehrer, Berlin NW 5, Wilhelmshavener Str. 44: Rad. Weigel,-Halzfdın.: Bausks, 
mehrere fremde Blätter von Math. Ade, eig. Rad. Ankauf kleiner Sammlungen, auch Klifchees. 

Spethmann, Dr. W., Hamburg 34, Steinfurther Str. 35: Holzfchn. u. Rad. von ihm felbft, Rad, Helfen- 
bein, Rad. Bötel-Celle. 

Starkenftein, Univ.-Prof. Dr. Emil, Prag II Jeöna 43: Orig.-Rad. Georg Jilovfky-Prag. 

Steiniger, Ferd., Lofchwitz bei Dresden, Wunderlicftr. 4: 75 Exl.-Rad,, fign. gegen fimiert. Drucdt 
Exlibris und andere Radierungen. 

Strebel-Graf, Georg, Kempten, Allgäu, Bodmannftr. 115: Orig.-Lith. u. Photogravüre Urech-Bafel, 
Orig.-Holzfchn. [Wappen] v. Claude Jeanneret-Laufanne. 

Teller, Dr., Advokat, Böhm.-Budweis, Tfchedhoflow.: 3 Rad. Ritter, 3 Konupek, Simon Kafta, Kulhanek, 
Dr. Gaigher. Holzfdın.: 2 Hodek, Kobliha, Hofbauer 2 erot. 500 Dubl. 

Thron, Dr. Ludwig, in Ribnitz, Mecklenburg: 3 Orig.-Holzfchn. und 4 Rad. Thron, 2 Tifchkarten. 
2 Rad. Lemcke. 

Treles, Frau Margot, Bonn [Rhein], Kaiferftraße 6: Rad. Georg Broel nur gegen befte Rad. erfter 
Künttler. 

Tfchudy, Henry, St. Gallen, „Burgftein”: Rad. Gilfi, 2farb. Buchdr. Blöchlinger. 
Vogel, Dr. jur. Walter, Frankfurt a. d. Oder, Gubener Str. IO: Zahlr. Rad. Amadeus Dier, Baftanier, 
Broel, Fingeften, Gelbke, Lipinfky und allererfter Künftler. Holzfdın. Neues in Vorbereitung. 
Wengert, Studienrat Ed., Ellwangen a. d. Jagft, Württbg.: Holz, Rad., Federzeichnung. von ihm felbft. 
Wiechowfki, Frau Univ.-Prof. Anna Marfa, Prag-Smichov, Karlova 2I: Rad. von Weittenhiller, 
F. Jakfch, Tefchner, Klifchee von Steiner. Zahlr. Doppelte. 

Wuftl, Albert, Auffig a. d. Elbe, Tfchedhofl.: Rad. Maxim. Wuftl, Ritter, Geiger, Broel. Sammelt nur 
beftimmte Künttler. 

Zur Welten, Walter von, Senatspräfident, Berlin SW ul, Hallefches Ufer I9: Zwei Kupferftiche Michel, 
Rad. Heroux, Lith. E. Büttner, Holzfchn. Michel, Klifchee Siebert. 


Herausgegeben von W. von Zur Welten, SWII, im Selbftverlage des Vereins für Exlibriskunft 
und Gebraudhsgraphik E. V. zu Berlin. Gedruckt bei Otto v. Holten, Berlin C. 
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MITTEILUNGEN 


DES EXLIBRIS=VEREINS 
ZU BERLIN 


HERAUSGEGEBEN VON Ww.VON ZURWESTEN 


IQ. Jahrgang 1925 | Heft 2: November 
VEREINSNACHRICHTEN 


Vereinsfitzung vom IL. Mai 1925 


ie Ausficht, über Erich Büttner und fein künftlerifchesSchaffen unterrichtet zu werden, hatte trotz der 

fchönen Maienzeit feine Freunde um ihn verfammelt. Unfer Mitglied Max Ludewig aus Steglitz hatte 
es in dankenswerter Weife übernommen, Berichterftatter zu fein. Er entledigte fich diefes Amtes mit großem 
Gefchick, würzteLob undKritik mit trockenem Humor und flocht feine eigenen künftlerifhen Anfhauungen 
in feine Ausführungen ein, begleitet von lebhaften Geften der Zuftimmung oder Ablehnung feitens des 
Herrn Erich Büttner, je nachdem fih die Künftlerfeelen in ihrenAnfchauungen begegneten oder fidı von- 
einander entfernten. Nicht immer ift es für Dritte ein Genuß, künftlerifche Seelenbekenntniffe anzuhören, 
zumal die Gefahr, nicht ftreng fachlich zu bleiben, eine fehr große ift. Aber hier fpielte fidh alles in fo 
liebenswürdigen Formen ab, daß jeder Zuhörer äfthetifchen Genuß hatte. Einiges vom Werdegang 
Erich Büttners, das er felbft nadı Beendigung der Ludewigfchen Mitteilungen ergänzte, wird hier 
fpäter erwähnt werden. 
Herr Ludewig will keine kunftwiffenfchaftlihen Analyfen geben, auch kein Rezept, wie das hätte anders 
gemacht werden können, fondern er bezeichnet feine Ausführungen als naive Betrachtungen. So ftellt er 
als „Randbemerkung“ dieFrage: „Was war das Exlibris, bevor fidh Büttner damit befchäftigte ....?- Ein 
: kleines nettes Kunftwerk, manchmal im Format fo groß wie ein Atlasbudh, ja felbft zu graphifchen Mappen 
fei anfcheinend baupolizeiliche Erlaubnis nicht eingeholt worden. Waren fie darum fdhiön? Oder weil 
Großmütterleins Stube mit Plüfchfofa und der Ahnengalerie abkonterfeit war,... oder weil nach demSchema 
von Davidis Kohbuc „Man nehme..... 1 Akt, 1 Baum ....” verfahren worden ift? Büttner hat gefagt, 
daß der Künftler nicht immer fchuld am Dargeftellten fei; es fei auch eine Kunft, Auftraggeber zu fein. . 
Und fo habe auch er gleich Welti, Frank, Geiger, Fingeften, E. Simon andere Wege eingefchlagen. Büttner 
fei daher „ein mit allen Hunden... .” Er fei nicht nur ein hervorragender Graphiker, fondern 
ein ebenfo talentvoller Maler, ja, er beherrfche alle Techniken fouverän. In feinen Exlibris, denen er 
nur kleine Formate, dem Zweck entfprechend, gebe, zeige fidı nun die Büttnerfche endlofe Fabulierkunft, 
und ein graphifches Redetalent von hohem Ausmaß. Die dargeftellten Typen feien perfönliche Erlebnifle. 
Er lebe ganz in der bunten Welt der Einfälle. Dies alles nun auf feine beruflichen Techniken zu übertragen, 
laffe manchmal die Gefahr einer Vergewaltigung des Gefehenen, Erlebten entftehen. Das von Büttner 
Dargetftellte zwinge aber ftets den Befchauer in feinen Bann. Büttner fage felbft, feine Schöpfungen feien 
ernfter Spaß oder ein fpaßiger Ernft. Herr Ludewig ging fodann zur Erklärung einiger der über 200 
Büttnerfchen Exlibris über, z. B. derjenigen für Profeflor Einftein und für unfern Herrn Vorfitzenden, 
Präfidenten von Zur Welten, für Arno Holz, Klabund, Molo u. a. m. Mandhe Erklärungen wollte Herr 
Büttner nicht zulaflen, er gab dafür die feinige. Herr Ludewig führte weiter aus, daß Herr Büttner in feinen 
Ölgemälden ein Meifter der Farbe fei, daß er unzählige Geburts-, Vermählungs- und Gefcäftsanzeigen 
gefchaffen und fi audı der Buchilluftration fowie der Zeichnung von Vorfatzpapier gewidmet habe. Seine 
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Bilderbücher haben der Buchhändlerreklame neue Wege gewiefen. Schließlich erwähnt Herr Ludewig 
auch noch die gemeinfame Tätigkeit Büttners mit Frl. Elfa Hoffmann in der Schaffung von Motiven zu 
Seidenftickereien. 

Nach allen diefen intereffanten Ausführungen nahm Herr Büttner felbft das Wort und erzählte uns, daß 
er fchon feit feinem 14. Lebensjahr zeichne. Wenn ihm audı Anregungen hierzu im elterliien Haufe nicht 
zuteil geworden feien, fo fei doch von frühefter Jugend an ein Drang zu künftlerifcher Tätigkeit in ihm 
wach gewefen. Es kamen Jahre angeftrengteften Lernens. Die Berliner Handwerkerfchule hat ihm eine 
gute Grundlage für feine künftlerifche Tätigkeit geboten. 17jährig wurde Büttner Meifterfchüler bei Orlik. 
Nun begann eine andere Periode für den kunftbegeifterten Jüngling. 1908 begann er in Kunftausftellungen 
und Kunfthandlungen auszuftellen. Kurz vor dem Kriege wurde er Mitglied der Berliner Sezeflion. Im 
Kriege war er der Schippertätigkeit körperlich nicht gewadhfen, und fo wurde er in den Generalftab kom- 
mandiert, wo er eine reiche Tätigkeit, befonders als Zeichner von Bergen, entfalten konnte. In diefer Zeit 
kaufte der Preußifche Staat „dasGartenhaus” für die Nationalgalerie. Zurückkehrend zum Exlibris, führte 
Büttner aus, daß er durch fein Studium der Heraldik zum Exlibris gekommen fei. Er bricht eine Lanze für 
die Anwendung kleiner Formate diefer Blätter. Die Büttnerfchen Ausführungen, mit der ihm eigenen 
Lebhaftigkeit vorgetragen, ließen u. a. auch erfehen, daß er eingehende Kunftftudien getrieben hat und 
auch als Kunftkritiker feinen Mann ftehen würde. Ein reiches Anfchauungsmaterial ftand den Zuhörern 
zu Gebote. Befonders interefüierten die Arbeiten während der generalftäblerifchen Tätigkeit. 

Für den auf einer Dienftreife befindlichen Herrn L Vorfitzenden dankte der ftellvertretende Vorfitzende, 
Herr Poftdirektor Schwarzer, den beiden Herren. Audı der Beifall der Verfammelten zeigte, welchen 
großen Anklang die Vorträge gefunden hatten. Nachdem noch einige Arbeiten von Frau Gertrud Hofmann 
aus Aue vorgelegt worden waren, fchloß die fehr angeregt verlaufene Sitzung. Wilh. Feige 


Sitzung vom 19. Oktober 1925 


er Vorfitzende, Herr Senatspräfident von Zur Welten, teilte der Verfammlung mit, daß unfer lang- 

jähriges Mitglied Herr Dr. Hans Brendicke verfchieden fel. Er fchilderte die Verdienfte, die fidı der 
Verftorbene in früheren Jahren um den Verein erworben habe; fo habe er nadı dem Tode des Geheimrats 
Warnede und der Amtsniederlegung des Schriftleiters Mecklenburg die Redaktion der Zeitfchrift über- 
nommen und unter manchmal recht fchwierigen Verhältniffen geführt, wofür ihm die lebenslängliche Mit- 
gliedfchaft zuerkannt worden fei. Auch der verftorbene Maler Lilien, deffen Leiftungen auf dem Gebiete 
der Exlibriskunft in der Zeitfchrift noch zu gedenken fein werde, fel viele Jahre Mitglied des Vereins gewefen 
und habe durch Vorträge und Einladungen zu Atelierbefichtigungen ficdh um den Verein verdient gemacht Er 
wie auch die weiteren nocı verftorbenen Vereinsmitglieder Herr Kunfthändier Zink und Herr Dr.Gurland 
würden den Berliner Mitgliedern in gutem Gedächtniffe bleiben. Die warm empfundenen Gedenkworte 
wurden von der Verfammlung ftehend angehört. Sodann fpradı der Herr Vorfitzende den Herren Hanns 
M. Hirfch und dem Schriftführer Feige, die ihr 25 jähriges Dienftjubiläum gefeiert haben, die Glückwünfche 
des Vereins aus. Nun wurden Neuerwerbungen der Mitglieder in Augenfchein genommen. So legte der 
Herr Vorfitzende verfdhiedene Gaben zum hundertjährigen Jubiläum des Börfenvereins der deutfchen 
Buchhändler, Leipzig vor, fo die des Verlages Ullftein, die in der Ausftattung der Voflifchen Zeitung vor 
100 Jahren gehalten ift, und die reich illuftrierte Feftfchrift der Modezeitfchrift Bazar. Ferner zeigte er 
das hübfche Büchlein „Intermezzi scandalosi aus Goethes Leben” [Schriftgießerei Berthold, Berlin] und fein 
neuerfchienenes Werk „Reklamekunft aus 2 Jahrtaufenden” [Eigenbrödler-Verlag]. Diefes Prachtwerk 
fand großen Anklang, und es wurde mit Beifall feitens der Fachleute nicht gekargt. 
Herr Walter Rothbarth fand Anerkennung für feine bei Otto von Holten in Berlin erfchienene Überfetzung 
aus dem Dänifchen von Hans Chriftian Anderfens Bilderbuch ohne Bilder, deren reizvolle Ausftattung 
M. Behmer beforgt hat. 
Herr Leo Bäcker zeigte das für eine Tagung der Reklamefadhleute hergeftellte humorvolle Buch „Der 
Gagdeen Garten” vor und Herr Georg Eichftaedt u. a. Franz Hein, „Wille und Weg, Lebenserinnerungen 
eines deutfchen Malers”, F. v. Oftini, der Maler Edward Cucuel, und Herr Max Büchlein Briefe von 
Max Klinger und Alte Marienlieder. Intereffe erweckten die Holzfchnitte des alsGaft anwefenden Graphikers 
Knabe, die Herr Hanns M. Hirfch in Umlauf fetzte und zu denen er Erklärungen gab. 
Der Taufchverkehr unter den Mitgliedern war ziemlich rege, zur Verfteigerung von graphifchen Blättern 
konnte jedoch die notwendige Stimmung nicıt aufkommen. Wilh. Feige 
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BESPRECHUNGEN UND MITTEILUNGEN 


Die künftlerifche Briefzier von Konrad Hofffchulte 


in Werk, deffen Lebensdauer auf Jahrzehnte oder gar Jahrhunderte berechnet ift und vielen Ge- 

fchlechtern dienen foll, wird man gewiß eher mit einem künftlerifdhen Schmuck verfehen als das 
flüchtige Erzeugnis einer Stunde, deffen Lebensdauer vielleicht nur auf ein paar Tage abgeftellt ift. Und 
wenn. die mittelalterlichen Handfdriften und die Erftlingswerke der Buchdruckerkunft mit Initialen in 
Farben und Gold, köftlihen Randleiften und handgemalten Mintaturbildchen im zierlihen Schnörkelwerk 
der Umrahmungen nodı heute das Entzücken des Befchauers erregen, nimmt es uns nicht weiter wunder, 
daß man eine literarifche Eintagsfliege wie den Brief lange ohne befonderen Schmuck gelaflen hat. 
Und doch ift es wohl zu verftehen, daß eine Zeit hochentwickelter perfönlicher Kultur, wie es die Bieder- 
meierzeit war, audı den Briefbogen in den Bereich der künftlerifchen Ausgeftaltung gezogen hat. Die 
Gebildeten jener Zeit hatten, wenn auch oft in befcheidenen Formen, eine feine Kultur und einen tief- 
wurzelnden Schönheitsfinn, der fie auch an die Dinge des Alltags künftlerifche Forderungen ftellen ließ 
die wir Späteren vielfach verlernt haben. 
Das ftarke Aufblühen der graphifchen Künfte in den letzten Jahrzehnten vor dem Weltkriege hatte auch 
die Sitte, den Briefbogen mit einem hübfchen Briefkopf zu fhmücen, neu belebt. Die Kriegs- und Nadı- 
kriegszeit verurfacdhten wie auf den übrigen Gebieten der Gebraudisgraphik auch hier einen Rücfchlag, 
doch jetzt geht es mit frifchen Kräften auf alten und neuen Bahnen wieder vorwärts. 
In kaufmännifchen und Gewerbekreifen ift der weitverbreitete Brauch, einen das Unternehmen kenn- 
zeichnenden Briefkopf auf den Gefchäftsbriefbogen zu führen, nadı feinem Entftehen wohl immer in 
Übung geblieben. Diefe fpäterhin meift aus einer gefhmaclofen Zufammenftellung von Preismedaillen, 
Emblemen und Handelsmarken oder aus einer fchlecıten Darftellung der Handelsniederlafflung oder des 
Fabrikbetriebes beftehenden Machwerke hatten durchweg keinerlei künftlerifchen Wert. Heute find aber 
auf diefem Gebiete ebenfalls vielverfprechende Anfätze zur Beflerung vorhanden. 
In der Folge wollen wir indes von den rein gefchäftlichen Briefköpfen abfehen und uns nur mit dem künft- 
lerifch ausgeftalteten Briefbogen des Privatmanns befaflen, der felbftverftändlich einen Hinweis auf die 
berufliche Tätigkeit nicht zu vermeiden braucht. 
Zunädhft ein Wort über die einfchlägigen Bezeichnungen. Graphik, infofern fie den Brief mit einem mehr 
oder minder ausgedehnten Schmuck verfieht, pflegt man als Briefzier oder als Brieffldhmuck zu bezeichnen. 
Unter diefen Allgemeinbegriff fallen fonach Namenszüge (Monogramme), Wappen, Hausmarken (Signete), 
Briefköpfe in ihren verfchiedenen Formen und endlich die Eigenbriefbogen. Auch die graphifche Aus- 
ftattung des Briefumfchlages, ein Aufdruck auf der Vorderfeite oder die Verfchlußmarke auf der Rückfeite, 
muß zur Briefzier im weiteren Sinne gerechnet werden. 
In feiner einfachften Form zeigt der Briefkopf Namen und Wohnort des Brieffchreibers oben auf der erften 
Seite des Briefbogens. Wenn nun fhon ein folder mit fhönen, vielleicht farbigen Lettern hergeftellter 
Aufdruck dem Briefbogen zur Zierde gereicht, fo kann diefe Wirkung in nodı höherem Maße durdı eine 
befondere, von einem Künftler entworfene graphifche Darftellung erreicht werden. Von einem Briefkopf 
können wir füglih nur reden, wenn er fich auf einen Teil der Seite befchränkt und nodı Raum zum 
Schreiben freiläßt. Er wird meift in einer mehr oder minder breiten Kopfleifte beftehen, wobei Rand- 
leiften oder audı eine völlige Umrahmung der Seite hinzutreten können. Der Künftler mag aud eine 
Zeichnung links in die obere Ecke der erften Seite ftellen, etwa in Form eines frei oder in Rankenwerk 
liegenden Schmucbildchens [Medaillons], oder die Seite nur mit zierlihem Schnörkelwerk umrahmen. 
Der Zweck des Schmückens ift aber nicht der einzige einer foldhen künftlerifchen Briefzier. Das Exlibris 
ift in den letzten zwanzig Jahren [ob mit Recht, mag hier dahingeftellt bleiben] vielfach zu einem Eigen- 
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blatt ausgeftaltet worden, auf dem die Perfönlichkeit des Befitzers nicht nur in ihrer Beziehung zum Buch, 
fondern in ihrer Allgemeinheit, in Beftrebungen und Charakter zum Ausdruck kommen foll. Die Brief- 
zier kann dasfelbe Ziel mit größerem Rechte und ganz ungehindert erftreben. In diefer Richtung hat der 
Verlag der Rathausgalerie in München mit feinen „Eigenbriefbogen” einen beachtenswerten 
Schritt nach vorwärts getan. Wie Richard Braungart, der bekannte Münchener Exlibrisfäriftfteller, in 
unferen Mitteilungen für 1921 fchreibt, geht der genannte Verlag bei feinen Eigenbriefbogen, Großquart- 
bogen, bei denen die erfte Seite nur den graphifhen Schmuck trägt, die zweite frei bleibt und die 
dritte mit Namen und Wohnort des Befitzers als Briefkopf, fowie die vierte den brieflichen Mitteilungen 
dient, von folgenden ganz richtigen Erwägungen aus. Das Exlibris in der Form des Luxusexlibris habe 
längft aufgehört ein Gebraudhsblatt mit der urfprünglihen Zwecbeftimmung eines Budheignerzeichens 
zu fein. Man erlöfe diefe „Eigenblätter”, wie der trefflihe Wiener Radierer Alfred Coßmann fie genannt 
hat, aus ihrer Zwitterftellung und mache fie felbftändig, indem fie bei den Eigenbrietbogen die ganze 
erfte Seite fhmücken. So ergebe das Ganze, nämlich das nach den Anregungen des Beftellers gefchaffene . 
graphifche Blatt in Verbindung mit der Schrift und dem Inhalt des Briefes, ein umfaflendes und künft- 
lerifch wertvolles Charakteriftikum der Perfönlichkeit. 

Auch der gewöhnliche, aus einer graphifchen Darftellung beftehende Briefkopf wird in der Regel An- 
deutungen über den Inhaber bringen. Wer ein Schloß, ein Landgut oder ein gutausfehendes Haus fein 
eigen nennt, wird gern das Bild feines Befitztums wählen, ein anderer fich mit der Darftellung feines Ge- 
burts- oder Wohnorts begnügen. Befteller und Zeichner des Briefkopfs find in der Auswahl der Vorwürfe 
durch andere als die allgemein gültigen Schranken der Kunft nicht gebunden: alle Schönheiten der Erde, 
Darftellungen aus dem unerfchöpflichen Born des täglichen Lebens in feiner unendlichen Mannigfaltigkeit, 
fymbolifche und allegorifche Anfpielungen ftehen ihnen zu freier Verfügung. Damen werden vielleicht 
eine fehöne Landfchaft wählen, die gewiffe Stimmungen oder Erinnerungen anklingen läßt, oder ihrem 
Gefchmak durdı eine Umrahmung aus Blumenrahken, Laubgewinden oder einem feingefchwungenen 
Schnörkelwerk Ausdruck geben. Manche werden eine rein dekorative Zeichnung in Form einer Zierleifte 
oder einer Umrahmung vorziehen. 

Wie es bereits unter den älteften, vor I500 entftandenen Exlibris fogenannte Univerfalexlibris gab, die 
ein jeder kaufen und durch Einzeichnen feines Wappens oder Einfchreiben feines Namens für feinen per- 
fönlichen Gebrauch fidh zurechtmachen konnte [im 18. Jahrhundert wurden folche fogar als Befuchskarten 
verwandt], hat man von Anfang an auch fogenannte freie Briefgraphik hergeftellt. Diefe Briefbogen mit 
einemallgemeingehaltenenSchmuc konnte man f&hon zur Biedermeierzeitinmanchen Papierläden kaufen. 
Vielfach handelte es fih um Briefköpfe mit Städteanfichten, die als Vorläufer der Anfichtskarten betrachtet 
werden können. Ich befitze eine Reihe alter, in Stahlftich ausgeführter Briefköpfe von Salzburg, die fowohl 
malerifche Anfichten des ganzen 'Stadtbildes als auch einzelner Sehenswürdigkeiten, z. B. von Mozarts Ge- 
burtshaus, vom Kapitelplatz oder vom Schloß Leopoldskrone, zeigen. Für foldıe freie Briefgraphik 
liegen audı Vorwürfe aus der Entwicklung der Schreibkunft, des Poft- und Verkehrswefens nahe. Da 
fehen wir die Papyrusrolle, das Schreibrohr, den Tufchpinfel, Federkiel oder Stahlfeder neben dem Tinten- 
faß, den fehreibenden Möndı, den eiligen Briefboten, Poftkutfche, Eifenbahn, Ozeandampfer und Poftflug- 
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zeug. Naturfreunde, Bergfteiger, Schneefchuhläufer, Jäger, Reiter, Segler und Kraftfahrer, kurz die Freunde 
der verfhiedenften Liebhabereien und Sportarten können heute auch unter der freien Briefgraphik einen 
ihnen zufagenden künftleriffhen Briefkopf finden. Der genannte Münchener Verlag hat bereits fechzig 
freie Briefbogen mit derartigen Vorwürfen herausgebracht. 

Während man früher den Brief zu fiegeln pflegte und Petfhaft und Siegelladk auf keinem Schreibtifch 
fehlten, ift man heute von diefem etwas umftändlichen Verfahren ziemlih abgekommen. Statt deflen 
wendet man jetzt vielfach die Verfchlußmarke an, die allerdings gegen unbefugtes Öffnen des Briefes 
nicht denfelben Schutz wie ein Siegel gewährt. Dafür aber ift fie fehr bequem zu handhaben und bildet 
einen erfreulichenSchmuck des Briefes. Auch zu Werbe- oder Reklamezwecken kann fie ausgenutzt werden. 
So bedienen fich z.B der Verein zur Errichtung von Naturfchutzparken in Deutfchland und Öfterreich fowie 
manche Verfchönerungs- und Verkehrsvereine fehr gefhmacvoller und zugkräftiger Verfchlußmarken. 
Eine gute Verfchlußmarke zu entwerfen, ift ein Kunftftück Sie foll ein klares, markenartiges, als Schmuck- 
ftück wirkendes Zeichen auf kleinftem Raume fein. In der Befchränkung zeigt fidı hier der Meitter. 


Eine neue Nibelungenausgabe 


n Berlin befteht feit fieben Jahren der Volksverband der Bücherfreunde (V.d.B.), deflen fatzungs- 
mäßiger Zweck die Herftellung und Verbreitung „in jedem Sinne vollkommener” Werke klaffifcher und 
lebender Schrifttteller ift. Seine gegenwärtige Mitgliederzahl wird auf mehr als 300000 angegeben, gewiß 
eine gewaltige Menge, die fich keinesfalls nur durch dieallerdingsfehr gefchickte Propaganda erklärt, fondern 
gewiß hauptfächlich auf die Güte und Billigkeit des Gebotenen zurückzuführen ift. Die Mitglieder zahlen 
weder Aufnahmegebühren noch Beiträge, fondern übernehmen nur die Verpflichtung, jedes Vierteljahr 
einen Band zum Preife von je 2,80 Mark abzunehmen; fie erwerben dadurch die Berechtigung, die übrigen, 
im Buchhandel nicht erhältlichen, fehr wohlfeilen Veröffentlidhungen des Verbandes nadı ihrer Wahl zu 
beziehen und fih durhWerbung neuer Mitglieder die überhaupt nicht käuflihen „Werbegaben” zu ver- 
dienen. Das mir vorliegende Verzeichnis enthält fo viel unzweifelhaft Gutes, daß daraus ein günftiger 
Rücfchluß auf die Qualität des übrigen, mir inhaltlich nicht Bekannten erlaubt erfcheint. 
Hier auf die Veröffentlichungen des Verbandes hinzuweifen, veranlaßt mich der Umftand, daß er neuer- 
dings auch „Meifterdrucke” herausgibt. Es find das hauptfächlih Mappen und Bücher mit Originalgraphik 
t&chtiger Künftler, derenniedriggeftelltePreife fieauch dembefcheidenenGeldbeutelerfchwinglich machen. Mir 
liegt eine foldıe Mappe „Rauhnacht” mit 13 Steinzeichnungen in Querfolio von Alfred Kubin vor, zu der 
Otto Stroeßl eine Einführung gefchrieben hat. Es find graufe Nachtftücke in der bekannten Art desKünttlers, 
deflen ftarke Geftaltungskraft uns felbft an die groteskeften Gebilde feiner Phantafie zu glauben zwingt. 
Die Paflauer Gegend bildet das landfhaftliche Subftrat der unheimlich packenden Spukgefihte. Für 
Bibliophilen befonders bemerkenswert ift aber die vom Verbande kürzlich herausgebradtte Ausgabe des 
Nibelungenliedes in der Simrocfdhen Überfetzung [Preis in Halbleder 16,50 Mark], die auch in die 
Gruppe, Meifterdrucke” eingerelht ift, obwohl fie keinerlei Originalgraphik irgendeines Meifters enthält. 
Gerade dadurch nimmt fie unter den illuftrierten Ausgaben des Nibelungenliedes eine Sonderftellung ein. 
Als Friedrich der Große am 22. Februar 1784 dem erften Herausgeber des gewaltigen Epos, dem Profeflor 
Chriftoph Heinrich Mylier fehrieb, er werde das ihm gefandte Exemplar, da er in feiner Bücherfammlung 
dergleichen elendes Zeug nicht dulden könne, der Bibliothek in Berlin überweifen, verfpreche demfelben 
aber nicht viel Nachfrage, hat fich der geniale Preußenkönig,wie auch fonft zuweilen in literarifchen Dingen 
nicht nur als fehlechter Beurteiler, fondern auch als fhlechter Prophet erwiefen. Das Nibelungenlied hat 
fehr große „Nachfrage” gefunden, hat immer von neuem Überfetzer und Verleger zu Ausgaben gelockt, 
immer von neuem die Geftaltungskraft von Künftlern herausgefordert. Von Cornelius bis Sattler gehört 
zu ihnen eine ftattliche Reihe unferer Beften. Die 1840/41 von den Gebrüdern Wiegand herausgebracdte 
Ausgabe mit den Illuftrationen von Bendemann, Hübner, Rethel und Stilke gehört zu dem Beften, was die 
erfte Hälfte des 19. Jahrhunderts auf dem Gebiete der Budhkunft hervorgebracht hat und ift, rein buch- 
technifch betrachtet, wefentlich befler als Kugler - Menzels gleidızeitig erfchienenes Friedrihsbuch. Allen 
illuftrierten Ausgaben des Epos gegenüber hat aber wie gefagt die des V.d.B. infofern eine Sonderftellung, 
als ihre Bilder nicht von modernen Künftlern gefchaffen, fondern der einzigen uns erhaltenen mittelalter- 
lichen Handfchrift des Nibelungenliedes, der im Befitze der Berliner Staatsbibliothek befindlichen Hunds- 
hagenfchen Handfdrift, entnommen find. Die alte Frage, ob Koftüm und Staffage der Zeit der 
Völkerwanderung, in der die Handlung fpielt, anzupaffen feien oder der Zeit, in der aus anderem Geift 
heraus das Gedicht abgefaßt ift, findet hier eine dritte Löfung. Denn der Illuftrator der Hundshagenfchen 
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Handfdhrift, der gleichzeitig ihr Schreiber war, hat natürlich wie jeder mittelalterliche Künftler die Handlung 
in seine Zeit, die Mitte des 15. Jahrhunderts verlegt. Wie außerordentlich fdhwierig die Einfügung der in 
Originalgröße farbig vervielfältigten Bilder in den Text war, hat H. Degering in feiner fehr intereffanten 
und klugen Einführung eingehend dargelegt. Die einzige Möglichkeit, etwas reftlos Befriedigendes zu 
fchaffen, hätte wohl in der Schreibung des Textes durch einen Schriftkünftler beftanden, etwa Kurt Siebert, 
der das Titelblatt gefchaffen hat. Diefer Weg war aber wegen der enormen Koften der Herftellung eines 
foldhen Blockbudhes felbftverftändlicdı von vornherein ungangbar und wird von Degering mit Recht gar nicht 
erwähnt. Man hat alfo nur angeftrebt, den Charakter der Handichrift fo weit zu wahren, als dies bei Ver- 
wendung einerDrucktype möglich war. Man hat eine recht geeignete Schwabacher Schrift gefunden, hat 
die imOriginale am Anfange und Ende jedes Abenteuers ftehenden Bilder an den zugehörigen Stellen des 
Textes einf&halten können und hat die roten Überfchriften, Initialen und Seiteneinfaffungen ganz dem 
Originale entfprechend angebracht. So ift eineAusgabe von apartem Reize entftanden, deren altertümlicher 
Charakter trefflih zu dem Gedichte paßt und die fidh dabei dank ihrer klaren Type befchwerdelos lieft. 
Daß die imOfffetverfahren ausgeführte farbige Nachbildung der Illuftrationen nicht alleWünfche befriedigt, 
erkennt die Einleitung felbft an; immerhin ift auch hier durchaus Annehmbares erreicht. Der Preis des 
Buches ift erftaunlich niedrig. v. Zur Westen 


Jubiläum des Börfenvereins 


er Börfenverein deutfcher Buchhändler in Leipzig hat am 10.Mai d.J. fein 100 jähriges Jubi - 

laum gefeiert. Bei dem Feftmahle ift den Teilnehmern eine außerordentlich große Zahl bibliophiler 
Spenden zuteil geworden. Nadı einer Mitteilung der Zeitfchrift für Bücherfreunde wurden die Gefchenke 
in einer Kifte überreicht, die 40:31:15 cm groß und bis zum Rande gefüllt war! Leider liegt mir nur ein 
geringer Teil diefer gewaltigen Menge von Feftdruckfachen vor, indeflen find darunter Stücke, die inhalt- 
lich und äußerlich zu den wertvollften der verteilten Gaben gehören und deren Erwähnung daher inter- 
effieren dürfte. 
Die deutfche Bücherei ftiftete eine Art Rechenfchaftsbericht über das feit ihrem Beftehen Geleiftete, einen 
ftattlichen Band, den Pöfchel & Trepte in Leipzig in gewohnter Vorzüglichkeit druckte. Für unfere Lefer am 
intereflanteften dürften die beiden Auffätze vonDr. JuliusRodenberg über die „Sammlung der künftlerifchen 
Drucke“ und von Dr. Otto Erich Ebert über die „Privatdrucke in der deutfdien Bücherei” fein. Höchft 
impofant präfentiert fidh die Gabe der Firma C. G. Röder in Leipzig „Die Erften Vorfteher des Börfen- 
vereins der deutfchen Buchhändler”. Alle die Männer, die im Laufe der hundert Jahre durch das Vertrauen 
ihrer Kollegen an die Spitze des Börfenvereins berufen worden find, werden hier in trefflichen 
Photogravüren vorgeführt. Der verbindende Text, der das Wirken der Dargeftellten würdigt, ift von 
Dr. Gerhard Menz verfaßt. Der Druc, der in der fhönen Walbaum-Antiqua ausgeführt worden ift und 
von einer pompöfen goldgedruckten Initiale eingeleitet wird, gereicht der Firma zur Ehre. Während hier 
in Form eines Tätigkeitsberichtes der Erften Vorfteher eine Chronik des Börfenvereins gegeben wird, greift 
die Feftfchrift der Schriftgießerei H. Berthold A.-G. in die Vorgefchicdhte des Vereins zurück. Sie bringt im 
Neudruck eine Schrift von Georg Joachim Göfchen, „Meine Gedanken über den Buchhandel und über deflen 
Mängel, meine wenigen Erfahrungen und meine unmaßgeblichen Vorfchläge, diefelben zu verbeflern”. Diefe 
Denkfdhrift entwicknlt im wefentlichen diefelben Gedanken, die fpäter in der Organifation des Börfenvereins 
verwirklicht worden find. Den Druck hat Pöfchel & Trepte beforgt. Von befonderem Interefle für den 
Freund Berlinifcher Gefchichte ift die Gabe des Verlages Ullftein, „Der deutfche Buchhandel im Spiegel 
derVoffifchen Zeitung”. Vor allemiftderaufumfangreidhem Quellenftudium beruhende Auffatz von Profeflor 
Otto Pniower, „Berlin vor I0O Jahren”, hervorzuheben. Andere Beiträge fchildern Schaufpiel, Mufik und 
bildende Kunft fowie den Berliner Büchermarkt im Spiegel der Voffifchen Zeitung, deren äußerer Form, 
wie fie fidh vor hundert Jahren präfentierte, die Ausftattung des reizenden Buches nachgebildet ift. Schließlich 
habe ich noch der reizenden Gabe des Bibliographifchen Inftituts in Leipzig zu gedenken, das eine 
fchmucke Ausgabe von E. T. A. Hoffmanns Novelle „Der Sandmann” mit die graufige Phantaftik der Ge- 
fchichte wiederspiegelnden Originalradierungen von Hugo Steiner-Prag, ftiftete. 
Auf dem Bankette des Börfenvereins wurde auch die pradhtvolle Feftfchrift „70 Jahre deutfche Mode” ver- 
teilt, die die allbekannte Zeitfchrift Der Bazar aus Anlaß ihres 70jährigen Beftehens herausgegeben hat. 
In Wort und Bild können wir hier den Wandel der Mode feit den 50er Jahren des vorigen Jahrhunderts 
verfolgen. Der Text,der, wenn nicht alles trügt, von dem bekannteften Autor auf diefem fchwierigen Gebiete 
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- verfaßt ift, wird durch eine außerordentlich große Menge von einfarbigen Textabbildungen und mehr- 


farbigen Tafeln illuftriert, die natürlich durchweg früheren Jahrgängen der Modezeitfchrift entnommen find 
und den Wandel der Mode von der Krinoline über den Cul de Paris, die Gretchentracht ufw. bis zur Gegen- 
wart in höchft lebendiger und meift audı höchft ergötzlicher Weife anfchaulicı machen. Es ift fehr fchade, 
daß diefe überaus feffelnde Publikation zur Hälfte für die Teilnehmer an der Jubiläumsfeier des Börfen- 
vereins und zur anderen Hälfte für den engeren Freundeskreis des Bazars beftimmt ift und daher nicht 
in den Handel gelangt. Auch die vorerwähnte Ausgabe des „Sandmann” ift, wie ih auf Wunfc des 
Bibliographifchen Inftituts ausdrücklich hervorheben möchte, vollftändig vergriffen. 


H. Chr. Anderfen, Bilderbuch ohne Bilder 


nter den zahlreichen Ehrungen, die den Manen Anderfens bei der Wiederkehr feines fünfzigften 

Todestags dargebracht find, ift eine der hübfcheften und gefchmacvollften die Neuausgabe des „Bilder- 
budhs ohne Bilder”, die Otto v. Holten foeben herausgegeben hat. Walter Rothbarth hat die zarten 
Mondfcheinvifionen des dänifchen Dichters ffimmungsvoll in unfer geliebtes Deutfch übertragen und ihnen 
eine ausgezeichnete Einleitung mitgegeben, die uns zeigt, wieviel Anderfen Deutfchland verdankte, wo er 
früher als in feiner Heimat eine große Gemeinde und tatkräftige Förderung fand, mit welchem Undank der 
charakterfchwache Menfch den Deutfchen Iohnte und warum wir den Dichter trotzdem lieben und lieben 
werden. Ausgezeichnet paffen Rudolf Kodhs feine Frühlingsfhrift und der zierliche hellrote Einband zu 
der zarten Biedermeierromantik des Inhalts. Die Druclegung des Buches hat Marcus Behmer mit ge- 
wohntem ficheren Gefhhmack überwacht; feine Initialen erfcheinen mir freilih für das Format des Büch- 
leins etwas zu groß und zu reich. . v. Zur Weften 


R. Budzinfki [Aus „Der Netzekreis”] 


Der Netzekreis 


eußens neuefte Provinz, die aus den uns verbliebenen Reften der Provinzen Posen mi Weftpreußen 
gebildete Grenzmark, wirbt eifrig um Beachtung ihrer Exiftenz und ihrer landfchaftlihen Reize. 
Der deutfcıe Often ift in diefer Beziehung nidıt verwöhnt. Galt doch audı die Mark Brandenburg 
noch vor wenigen Jahrzehnten als bar aller Naturfchönheit, und erft die wachfende Popularität der 
Fontanefchen „Wanderungen” hat immer weiteren Kreifen die Augen geöffnet. Was hier das Wort des 
Dichters und Wanderers vollbradht, foll für dieGrenzmark die Kunftleiften. Dem Grenzmarkkalender 1925 
ift jetzt ein Bilderwerk über einen der neun Kreife der Provinz, den Netzekreis, gefolgt, das sein Landrat, 
Dr. Freiherr v. Cornberg, herausgegeben hat. Außer drei der Einleitung eingefügten kleinen Feder- 
zeichnungen, von denen zwei hier wiedergegeben find, bringt die Mappe in Folioformat 16 ganzfeitige 
Blätter von R. Budzinfki, die Szenerien aus der Kreishauptftadt Schönlanke, einem werdenden Induftrie- 
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orte, und aus dem Eifenbahnknotenpunkte Kreuz, fowie Bilder von alten Barockkirchen und ftolzen Adels- 
fchlöffern, von weiten Heidelandfchaften und ftillen, kiefernümraufchten Waldfeen geben. Das impofante 
Werk ift auf fehr ftarkem Büttenpapier gedruckt und in Ganzpergament mit Goldfchrift gebunden; der 
hierfür geforderte Preis von 12,50 Mark ift fo niedrig, daß er nur durch eine reichliche Beifteuer aus Kreis- 
mitteln zu erklären ift. Das Werk ift zu beziehen vom Landratsamt in Schönlanke. v. Zur Welten 


R. Budzinfki [Aus „Der Netzekreis”] 


Neue Mappenwerke 


nter diefem Titel konnte ich fonft regelmäßig eine ganze Reihe von Neuerfcheinungen anzeigen. Dies- 

mal habe ich leider fo gut wie nichts Neues zu berichten. Inwieweit ein Abflauen des fammlerifchen 
Interefles und inwieweit die allgemeine Geldknappheit fchuld find, läßt fich naturgemäß nicht entfcheiden. 
Ich fürchte allerdings, daß beide Momente zufammengewirkt haben. Eine neue Exlibris-Mappe ift mir 
überhaupt nicht zu Geficdıt gekommen. Wohl aber hat Heinrich Graf entgegen feiner urfprünglichen 
AbfichteineneueFolge „Gelegenheitsgraphik” herausgebracht. Sieenthältin der bekannten, forgfältigen 
und vornehmen Ausftattung Radierungen von Albert Allmann, Ottohans Beier, Willi Geiger, Ernft 
Heigenmoofer, Rudolf Hefle, Richard Klein, Karl Ritter, Sedh€e, Erwin Theermann, Eduard Winkler. 
Die Ausftellungseinladung von Ernft Heigenmofer und die Einladung zu einem Kegelabend von Rudolf 
Heffe fcheinen mir die gelungenften Stücke der Sammlung. In der Einleitung verfichert Heinrich Graf von 
neuem, daß er für die nächften Jahre die Herausgabe foldher Mappen einftelle. Immerhin wollen wir die 
Hoffnung nicht aufgeben, daß diefer unwiderruflich letzten noch eine unwiderruflich allerletzte Mappe 
folgen wird. Eine weitere Mappe des Graffchen Verlages enthält 6 Radierungen von Sech& zu Reklame- 
zwecken, die teils für beftimmte Gefchäfte ausgeführt find, teils noch eines Käufers harren. Graf will 
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durdı diefe Mappe die Gefchäftswelt anregen, Originalradierungen als Werbemittel zu verwenden. In 


Frankreich ift das gar nicht fo felten gefchehen, in Deutfcdhland früher auch häufiger bei Ausftellungs- 
einladungen. Dagegen haben fidı Gefcäfte, abgefehen von Kunftanftalten, wohl nur felten der 
Radierung als Propagandamittelbedient Augenblicklich find mir nur einige wenige Stücke vonF.v.Schennis, 
Hirzel u. a. erinnerlih. Es wäre natürlich aufrichtig zu-wünfchen, daß die Anregung des rührigen jungen 
Drucers und Verlegers Anklang fände. Ich muß es aber zunäcdhft bezweifeln. Denn einmal ift eine 
derartige Reklame ziemlich koftfpielig, und fodann überfchätzt Graf vermutlich das Kunftverftändnis der 
Kunden von Frifierfalons, Papierfabriken und Konfektionsfirmen, für die er Mufter vorführt, erheblich, 
wenn er glaubt, daß originalgraphilcdhe Werbemittel, auch wenn kein momentanes Bedürfnis vorhanden, 
beachtet und aufgehoben werden würden. Aber hoffentlich widerlegen greifbare Erfolge redıt bald meinen 
Pefüimismus. Erwähnt fei übrigens, daß eine höchft amüfante Karte von Heigenmoofer den Umzug Grafs 
von feiner bisherigen Arbeitsftätte nach einer neuen Werkftatt in München, Kaiferftr. 54/56, anzeigt. 
Möge ihm das Glück im neuen Wirkungskreife weiter hold fein. 

Während des Druckes obiger Zeilen geht mir eine Mappe „Exlibris und Gebrauchsgraphik 1924/25” 
zu, die 5 Kaltnadelradierungen, 5 Farbfdhnitte und 5 Schwarzweißfchnitte von der Hand unferes Mitgliedes 
Dr. Carl Rotky-Graz enthält und auf die hier wenigftens hingewiefen fei. Einmalige Auflage von 
60 Stück, jedes Blatt auf Japan handgedruckt, figniert und mumeriert, Preis 10 Mk.; Selbftverlag, Graz, 
Mandelitr. 15. Wohl das hübfchefte Stück der Mappe, die die Herrfchaft des Künftlers über die von ihm 
gewählten verfchiedenen Techniken fdhön bezeugt, dürfte die wirkungsvolle Glückwunfchkarte 1924 für 
Profeflor Elfihnig mit der Silhouette des Hradfdiin fein. v. Zur Welten 


„Der künftliche Menfcı” 


m Greifenverlag in Rudolftadt [Thüringen] gibt der auch den Exlibrisfammlern wohlbekannte Graphiker 

Willi Geißler unter dem Titel „Kunft der Jugend” eine Serie von Schwarzweißmappen heraus, auf 
die mit Nachdruck und empfehlend hingewiefen fei. Denn es handelt fidh hier um ein Unternehmen von 
uicht allein künftlerifcher, fondern auch zeitgefchichtlicher Bedeutung. Dies wird befonders deutlich offen- 
bar, wenn man die vor einiger Zeit erf[chienene7.Mappe durchblättert, die fih„Der künftliche Menfch” 
betitelt und zehn Holzfdınitte von Willi Geißler enthält. „Blätter der Anklage” nennt Geißler im Unter- 
titel diefe Arbeit. Er hätte es gar nicht nötig gehabt, das fpeziell zu betonen; denn fdıon nach dem erften 
Blatt weiß man Befcheid: hier wird mit den Mitteln der Kunft [des Holzfchnitts] fdhonungslos Gericht 
gehalten über alles, was im modernen Leben mafchinell, d. h. mechanifch-feelenlos geworden ift und 
deshalb den Beftand und die Fortentwicklung der echten, lebendigen Kultur ernfthaft in Frage ftellt. Man 
wird vielleicht nicht mit jeder diefer zehn Anklagen einverftanden fein. So find z.B. die Blätter, die fich 
gegen den Mufiker, den Dichter und den Turner [1] richten, in ihren Beweggründen nicht recht klar. Im 
großen und ganzen aber fliimmt man Geißler gern zu; denn die Bedrohung des Lebens durdı die rapid 
zunehmende Medhanifierung felbft einfachfter Verrichtungen ift eine höchft ernfibafte Sadıe. Und die 
Mappe Geißlers, die übrigens audı künftllerifch eine fehr achtenswerte Leiftung ift, kann deshalb wohl 
beanfprucdhen, als ein ungewöhnlich präzis formuliertes Zeitdokument vor vielen andern beachtet zu werden. 
Sie koftet, wie alle Mappen diefer Reihe, 3,50 Mark. Braungart 


Die Exlibrisfammlung der Frankfurter Stadtbibliothek 


wurde anläßlich eines Jubiläums neuerlich mehrfach in der deutfchen Preffe erwähnt. Das Gebäude der 
fchätzereichen Stadtbibliothek, die die zweitgrößte unter fämtlichen Städten des Deutfchen Reiches — über- 
dies auch gleichzeitig Univerfitätsbibliothek — ift, wurde nämlich vor hundert Jahren, am 16. Auguft 1825, 
der Frankfurter Bürgerfhaft zur öffentlichen Benutzung übergeben. Die „Deutfche Allgemeine Zeitung” 
vom 3. Auguft 1925 zählte aus diefem Anlaß die Gefamtbeftände jener Bücherei der Mainftadt auf — 
453 819 Bände mit 677706 Titeln, 3685 Autogramme ufw. — und gab die Zahl der vorhandenen Ex- 
libris mit 44 878 Stück an. Diefe Rekordziffer würde in der Tat überrafhen und mußte als ziemlich 
unwahrfceinlich angefprochen werden. Dem Berliner Blatte fcheint der Drufehlerteufel einen fchledten 
Streich gefpielt zu haben Wir konnten inzwifchen feftftellen, daß die Stadtbibliothek 4478 Exlibris und 
Vignetten in ihrem Befitz hat. Der Umfang der Frankfurter Exlibrisfammlung dürfte alfo, zumal da 
zahlreiche andere Kleingraphik darin vertreten fein wird, von manchen mittleren Sammlern übertroffen 
werden. .W. Rothbarth 
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Neue Kunftkalender 


wei den Freunden deutfcher Graphik wohlbekannte Kalender liegen in neuen Auflagen vor: „Kunft 

und Leben”,Verlag von Fritz Heyder, Berlin-Zehlendorf, und der von Willi Geißler herausgegebene 
„Greifenkalender” [Greifen-Verlag zu Rudolftadt]. Der erftere wird von einem Titelblatt von Ludwig . 
von Hofman eingeleitet und bringt Arbeiten von zahlreihen Künftlern, die unferer Exlibris-Gemeinde 
wert find, wie Karl Bauer, Georg Broel, Robert Budzinfki, Erich Büttner, Erich Gruner, Alois Kolb, Rudolf 
Schieftl, Hugo Steiner, Walter Wellenftein ufw. Audı der Greifenkalender, über deffen Einrichtung nacdı 
nunmehr fiebenjährigem Beftande ich ebenfalls nichts zu fagen brauche, bringt viel Feflelndes, im all- 
gemeinen fcheint er mir diesmal mit größerer Ausfdlließlicdhkeit als früher moderne Tendenzen berük- 
fichtigt zu haben. * u. Zur Welten 


Intermezzi fcandolofi aus Goethes Leben 
Berlin. Privatdruck der Schriftgießerei H. Berthold, 1925, 350 gezählte Stücke. 
in Buch über Goethe, bei deflen Lektüre man fich auf Koften desOlympiers amüfieren kann, ife ficherlich 
„keine alltägliche Sache. Hier haben wir es vor uns. Eine Anzahl von Eingaben, die Goethe in Dienft- 
botenangelegenheiten an die Weimarifche Polizeiverwaltung, und eine Befchwerde über Überteuerung 
durch einen Karlsbader Gaftwirt, die er an den dortigen Kreishauptmann gerichtet hat, find hier zulammen- 
geftellt und zeigen den großen Dichter von einer menfchlichen, beinahe allzu menfcdlichen Seite, Wie 
fchwer konnte er fidh über einen Diener ärgern, der auf dem Kutfchbo&k mit dem Kutfcher Streit an- 
gefangen, oder über eine Köchin, die unruhig und tückifch ihre Mitdienenden verhetzte und außer anderen 
verwandten Untugenden nodı die hatte, daß fie an Türen horcıte. Der feierliche Curlalstil, in dem die 
Eingaben abgefaßt find, erhöht noch ihre unfreiwillig komifche Wirkung. Eine gelehrte und doch fchalk- 
hafte Einleitung, deren Verfafler wir wohl in dem Herausgeber der Bertholdfdhen Privatdrucke, Freiherrn 
F. v. Biedermann, vermuten können, eröffnet das Büdhlein, das eine Anzahl von Vignetten Louis Oppen- 
heims fhmücdt. Der Druck in Unger-Fraktur ift vortrefllich. Alles in allem ein luftiger Einfall, der wirkfam 
und gefcdımackvoll verwirklicht worden ift. r v. Zur Welten 


F. H. Ehmcke, 160 Kennbilder 
C. H. Bec’fche Verlagsbuchhandlung, München 1925. 
nter diefem Titel veröflenlicht Ehmcke I60 Warenzeichen, Schutzmarken und ähnliche Arbeiten von 
feiner Hand. Das Buch ift gewiffermaßen eine Jubiläumsfchrift; find es doch Jetzt gerade 25 Jahre, feit 
Ehmcdke als einer der Mitgründer der Steglitzer Werkftatt und ihr geiftiger Leiter in die Gebrauchsgraphik 
eintrat. Während feiner ganzen Wirkfamkeit hat er die damals von ihm, zumal im Kampfe gegen die Aus- 
wüchfe des Jugenditils, vertretenen Tendenzen der gefchmacvollen Einfachheit, der Zweckmäßigkeit und 
Prägnanz feftgehalten, ja, er ift in den letzten Jahren in ihrer Befolgung meift noch ftrenger und folge- 
richtiger gewefen wie in feinen Anfängen. Das gefchmackvoll ausgeftattete Buch [Preis in Leinen 15 Mark, 
in Ganzleder 30 Mark] vereinigt einen der wertvollften Teile der bisherigen Lebensleiftung des Künftlers 
zu einem imponierenden Gefamtbilde. v. Zur Weften 


Exlibris deutfcher Apotheker 


IF Schwarzek-Verlag G. m. b. H., Dresden-N,, ift eine fhmudie Monographie über die Exlibris deutfcher 
Apotheker von Walter Zimmermann erfcıienen [200 Seiten mit 139 Abbildungen; Preis in Halbleinen 
gebunden RM. 7,—]. Die Anregung zu dem Buche haben offenbar die Monographien von Henry Andre 
und Dr. Wähmer über Ärzte-Exlibris gegeben, von denen die erftere auch die Eignerzeichen der Phar- 
mazeuten kurz berückfichtigt. Eine ausführlichere monographifche Darftellung fehlte dagegen für die Apo- 
theker bisher ebenfo wie für fämtliche anderen Stände mit Ausnahme, wie gefägt, der Ärzte. Zimmer- 
manns Buch füllt diefe Lücke nur für die Gegenwart aus. Auf einen gefchichtlichen Teil hat er verzichtet, 
vermutlich deshalb, weil er, wie aus der Einleitung hervorgeht, nur etwa zehn ältere pharmazeutifche Ex- 
libris in der Literatur feftftellen konnte. Das wäre allerdings eine erftaunlicı geringe Zahl, deren Richtig- 
keit ich aus Zeitmangel augenblicklich nicht nachprüfen kann. Auch befchränkt fich Zimmermann im wefent- 
lichen auf das deutfche Sprachgebiet unter gelegentlicher Heranziehung der Niederlande. Die Blätter find 
nach dem Gegenftande der Darftellung in acht Abfcdhnitte geordnet,denen fich zwei weitere über dieEigner- 
zeichen von Familiengliedern der Apotheker fowie derjenigen Perfonen, die aus dem Apothekerftande 
hervorgegangen find, fpäter aber andere Berufe ergriffen haben, anfchließen. Das vortrefflich gedruckte 
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Buch zeigt fehr fchöne Stücke von Kolb, Sepp Frank, Wenig, Soder, Wilm, Paunzen u.a., aber, wie nicht 
verfchwiegen werden foll, audı mandıes künftlerifch recht Minderwertige. Es ift das die beinahe unver- 
meidliche Konfequenz des Strebens nach möglichfter fachlicher Vollftändigkeit, hinter der der künftlerifche 
Gefichtspunkt für den Verfafler zurüctrat. Sammler und fonftigen Exlibrisintereffenten werden in dem 
Buche manches Neue finden, während es der lediglich künftlerifch Intereflierte mit gemifcdıten Gefühlen aus 
der Hand legen wird. v. Zur Welten 


Karl Bloßfeld-Fxlibris 


ährend des Druckes geht mir vom Germinaverlag Eugen Schäfer, Leipzig-Stötteritz, der vor einiger 

Zeit den hübfchen Katalog des gebrauchsgraphifchen Werkes von Martin E. Philipp herausgegeben 
hat, eine Mappe mit zehn Exlibrisradierungen zu. Hanns Heeren hat ihr ein kurzes Geleitwort mitgegeben, 
das Bloßfeld als echt deutfchen Künftler und Träumer fowie als ehrfürchtigen Bewunderer aller Schönheit 
&harakterifiert. Da die gerade vorliegende letzte Korrektur fogleicdı zur Druckerei zurück muß, ift eine 
Vertiefung in die Arbeiten unmöglich; ih muß mich damit befcheiden, feftzuftellen, daß auch bei flüchtiger 
Durdhficht verfchiedene Blätter einen erfreulicdhen Fortfchritt auf dem Wege zu gefchlofflener Kompofition 
und zu eigener, von dem Einfluffe der Kolbefchule freier Geftaltung erkennen laffen. In Heeren finden 
die Blätter einen begeifterten und liebevollen Deuter. Die Mappe ift in 100 Exemplaren in würdiger Aus- ° 
ftattung erfchienen, fämtliche Blätter find vom Künftler figniert. Der Preis beträgt 12 M.; die erften 
30 Mappen, denen ein 11. Blatt beigefügt ift, koften 20 M. E ? v. Zur Welten 


Handbuch des Kunftmarktes 


ie Antiqua-Verlagsgefellfchaft, Berlin, beabfichtigt die Herausgabe eines Handbudhs desKunftmarktes, 

das ein wertvolles Adreflen-und Nachfchlagewerk für alleKunftintereflenten und -sammler zuwerden 
verfpricht. Unferen Mitgliedern fei daher die forgfältige Ausfüllung des diefem Hefte beiliegenden Frage- 
bogens im allgemeinen wie im eigenen Intereffe dringend ans Herz gelegt. 


Vom Lendenfchurz zur Modetracht 


nter diefem Titel hat unfer Mitglied, der Maler und Graphiker Hans Mützel im Wildderverlag 
[Berlin] eine Koftümgefchichte herausgegeben. Schon das Betrachten des reichen, natürlich zum großen 
Teile Kunftwerken entnommenen Bildmaterials gewährt hohes Intereffe; hat doch die menfchliche Phan- 
tafie auf keinem Gebiete fich fo eifrig betätigt, auf keinem fo vielgeftaltige Wege und Abwege eingefchlagen 
und fo merkwürdige Purzelbäume gefchoffen wie auf diefem, wo es gilt, die eigene Perfon fo zu drapieren, 
daß fie ficdh möglichft vorteilhaft, möglichft würdevoll oder möglichft fhreckhaft darftellt. Erotifche Gefichts- 
punkte find dabei natürlich hauptfächlich beftimmend gewefen. Es ift die Eigentümlichkeit des Mützelfchen 
Buches, daß es auf die durch den Zeitgefchmack bedingten ornamentalen Äußerlichkeiten nicht das ent- 
fcheidende Gewicht legt, fondern ftets die zugrunde liegenden urfprünglichen Bekleidungsgedanken feft- 
ftellt, wobei fich ergibt, daß es deren erftaunlich wenige gegeben hat. Auch befchränkt fich Mützel nicht 
auf Europa und die Mittelmeerländer, fondern zieht die ganze Welt, insbefondere aber das ganze Afıen 
in den Kreis feiner Betrachtung. Auf diefe Weife kann er nacdhweifen, in wie hohem Grade die heutige 
Tracht, zumal die der Männer, in ihren Grundzügen durdı orientalifche Einflüffe bedingt worden ift. 
Befondere Kapitel find der Entwicklung des Knopfes fowie der Männer- und Frauenhofe gewidmet; audı 
der echte und falfche Dandy wird in einem befonderen Abfchnitt behandelt. Über die wiflenfchaftliche 
Bedeutung des Buches zu urteilen, fteht mir als Laien auf diefem Gebiete nicht zu; jeder Lefer wird aber 
gleich mir die Überzeugung gewinnen, daß hier in gewiffenhafter Forfchung ein fehr umfangreiches 
Material verarbeitet ift, das uns in Wort und Bild eine reiche Fülle kulturhiftorifch wichtiger Erkenntniffe 
vermittelt. Der Preis für das 352 Seiten ftarke, mit 8 farbigen Tafeln und 400 Textabbildungen ausgeftattete 
Buch — geheftet M. 15, in Ganzleinen M. 18,50, in Halbleder M.20 — ift fehr mäßig. v. Zur Welten 


Reklamekunft aus zwei Jahrtaufenden 


on dem unter diefem Titel erfdiienenen neuen Werke des I. Vorsitzenden liegt ein Profpekt 
diefem Hefte bei. . 


Perfönliche Glükwunfchkarten 


Son v.Zur Welten, Berlin SW ı, Hallefches Ufer 19, bittet um gef. Zufendung von perfönlichen Neu- 
jahrskarten für 1926 zum Zwecke der üblichen Befprechung. 
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NEUE MITGLIEDER 


Bick, Juftizrat, Breslau 13, Hohenzollernftr. 83, angemeldet durch Herrn Hanns M. Hirfch. 

Blum, Leo, Dr., Berlin-Pankow, Damerowftr. I, angemeldet durdı Herrn Kaflel. 

Bötel, Wilhelm, Juftizoberfekretär, Celle, Triftftr. 22, angemeldet durch Herrn Fritz Bötel. 

Bracht, Frau Steffi, Olmütz, Tfchechoflovakel, Legionenftr. 5, angemeldet durch Herrn Graf. 

Cornberg, Freiherr von, Dr., Landrat des Netzekreifes in Schönlanke Oftbahn, angemeldet durch 
den Herrn 1. Vorf. 

Ernft, Heinrich, Graphiker, Lehrer an der Kunftgewerbefchule Braunfchweig, angemeldet durdı den 
Herrn 1. Vorf. 

Graffe, Otto, Lehrer, Neukölln, Richardplatz 21T, angemeldet durdh Herrn Feige. 

Martius, Erfter Bürgermeifter, Lauban, Schl, An der Kreuzkirche 7, angemeldet durch den Herrn 1. Vorf. 

Nadler, Jof., Dr., Univerfitätsprofeflor, Königsberg i. Pr., angemeldet durdı den Herrn 1. Vorf. 

Polyrius, Guftav, Diplomingenieur, Deflau, Friedricifir. 25, angemeld. d. Herrn Dr. Ernft Kämmerer. 

Polyrius, Otto, Dr. jur. et rer. pol, Deflau, Am Tivoli I, angemeldet durch Herrn Dr. Ernft Kämmerer. 

Schäfer, Hans, Offeck bei Hof a. S., angemeldet durdı den Herrn 1. Vorf. 

Stiebel, Julius, Handelsrichter, Berlin SW68, Zimmerftr. 70, angemeldet durdı Herrn Hanns M. Hirfch. 


Adreflenänderungen 


Andres, Karl Martin, Weißenfels [Saale], Kugelberg 33. 

Brinn, Apotheker, Charlottenburg 9, Tannenbergallee 30/42. 
Neuendorf, Frau Marie Luife, Wiesbaden, Gartenftr. 22. 

Neumann, Major a. D, Berlin-Wilmersdorf, Naflauifche Str. 54/55. 
Schmutzler, Werner, Rittergut Bärenklaufe, Poft Kreifcha, Bez. Dresden. 
Sprenger, Frau Sufanne, Frankfurt a. M., Eckenheimer Landfir. 34. 
Tropp, Dr., Höcdft a. M., Seebachftr. 2. 


TAUSCHLISTE 


Die Aufnahme in die Taufdlifte verpflichtet zur Beantwortung aller Zufendungen durch Taufch oder 
baldige Rückfendung. Eintragung bis zu 3 Zeilen für Mitglieder koftenfrei, Mehrzeilen werden mit je 
2 Reichsmark berechnet. 

Aufnahmen in die Taufäliften des Jahrgangs 1926 find durch beillegende Karte bei Herrn Hanns M. Hirfch, 
Berlin SO. 16, Michaelkirchplatz 13, zu beantragen. Für das zweite Heft des Jahrgangs 1926 gewünfßhte 
Änderungen find rechtzeitig an die gleiche Adrefle bekanntzugeben. 


Taufchangebote 
a) Alte Exlibris: f 
Bayer jun., Franz, Wien 19, Mandlg. IQ: fammelt alte Exlibris, Klofterexlibris, Exlibrisliteratur; moderne 
nur Coßmann, Greiner, Klinger Bittet um Kauf- und Taufchangebote. 
Heyden, M. M. von der, Berlin-Wilmersdorf, Helmftedter Str. 17: Kauft alte Exlibris und Literatur, 


z.B. Gerftel. 
Pflüger, Dr. med., Bern, Taubenftr. 2: Alte Exlibris, besonders fhwelzerifche. 


Rüter, Wolfgang, Hauptmann, Potsdam, Artilleriekaferne: Exl. der Fürftbifchöfl. Bibliothek Brixen 
[Leiningen S. 236), fcharfe Abdrücke gegen alte Exlibris. Dublettentaufch. 
Schimpf, Karl Otto, Offenburg [Baden), Hauptftr. 94: Orig.-Lithogr. de Barbier Schroffenberg. 


b) Moderne Exlibris: 
Adler, Leo, Bankdirektor, p. A.: Böhm. Unionbank, Filiale Karlsbad: Rad. Exl. von Sepp Frank, Ritter, 
Beier, Orlik, Helfenbein, Bloßfeld u. a.; 3 Gebrauchsgraphik. \ 
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Andres, Karl Martin, Weißenfels a. S., Kugelberg 33: Taufcht Rad. von Orlik, Paul Herrmann, Ernft 
Moritz Geyger, Geiger, Behmer, Schieftl, Ubbelohde, Sepp Frank, Baftanier, H&roux, Fingeften, Bloßfeld, 
Philipp, Wilm, Budzinfki, Beier, Soder, Ritter, Erler, Ebner, Wüftermann, Winkler, Volkert, Speth, Rehn, 
Schenke, Pohl, Lipinfki, Gelbke, Büttner, Heflfe, Michel, Wildermann, Henne, Klein, Lipus, Eplinius, 
Theermann u.a., Lith. L.von Hofmann, ferner Holzfchnitte u. Klifchees, auch gegen Gelegenheitsgr. und 
gute freie Graphik. Sign. bevorzugt. Angebote über Exlibrisliteratur erwünfdht. 

Bahre, Hans Eberhard, Maler-Radierer, Hamburg, Bogenftr. la: 42 Rad. von ihm felbft. Erledigung 
gewiflenhaft. 

Bakonyi, Frl. Kat6, Budapeft IX, Ferencz körüt 32: Rad. Ritter nur gegen Beftes, Rad. Kunft, Vorzugsdr. 
a. Japan, Rad. Mark6, Rad. Ladomeri. Sign. bevorzugt. 

Bakonyi, Fri. Thekla, Budapeft IX, Ferencz körüt 32: Rad. Konijati-Vanyerka und Kunft; Lino von A. 
Tedesco, Vorzugsdr. a. Japan. 

Bauer, Veit, ftud. päd., Schwanningen, Neckar, Brückenftr. 30: Holzfdhn. von K. Köngeter; fammelt auch 
gute Klifchees. 

Böhm, Heinrich, Mannheim R. 3, 10a: Rad. Götting, 5 Holzfchn. Geifel; Gelegenheitsgraphik erwünfcht. 

Born, Fritz, Juftizoberfekr., Driefen [Neumark], Schweriner Str. 33: Carl Bauer [Goethekopf] -— Hans 
Förfter, beides Klifchees. 

Bötel, Wilhelm, Celle, Trifttr. 22: ı Rad. von Fritz Bötel, Celle. 

Bötel, Fritz, Maler und Graphiker, Celle, Speicherftr. 1: Holzfcın. u. Radierungen von ihm felbft. Taufcht 

Freigraphik. 

Brach, Frau Steffi, Olmütz [Tfchechoflovakei], Legionenftr.5: Rad. von Coßmann, Heliogr. v. Bayros, nur 
gegen Radierungen. 

Cornberg, Dr. Freiherr v., Landrat, Schönlanke [(Oftbahn]: Kupfer-Rad. Budzinfki auf Bütten, fign. gegen 
Kupfer-Rad. oder Holzfchn. vom Künftler figniert. 

Cfuka, Ludwig von, Königl.Rat, Bankdirektor, Budapeft I, Döbrentci utca P: L Jend Koßkol, Stahlftich, 

gegen gleichwertige Blätter, 2. Coßmann, Rad. mit Remarque, nur gegen Rad. erfter Künftler. 

Der Heinridı, G., Stadtrat, Waldenburg, Schlef., Barbaraftr.12: Rad. von Heiner Dikreiter, Heuler. 
Steiniger, Dornbufch, Holz- und Linolfchnitte von Dikreiter, Banfka, Heuler, Hartmann, 

Dore£n, Hans, Wandsbek, Schillerftr. 2: Exlibris-Rad. Habl, Herm. Prange f. Guft. Dor&n. 2 Holzfchnitte 
Otto Dor&n; Gebraucdhsgraphik: 2 Rad. Otto Fifcher, 2 Holzfchn. Ege u. a. Suct u. taufcıt künftl. 
wertvolle Gebraudhsgraphik, Kaufangeb. von Künftlern erb. 

Dürrfchmidt, Paul, Leipzig-Mockau, Wilhelm-Bufcdı-Str. 2: Kupferftich Michel I923, Zinkätzung Klement 
1918, Autotypie Herm. Bauer 1917. 

Ernft, Heinridı, Graphiker, Braunfdıweig, Mafchftr. 48: Verfch. Linoleumfchnitte, Handdruck, u. andere 
eigene Entwürfe. 

Fahrenholz, Georg, Perleberg, Dobberziner Str.3: Rad. von Schenke, Ritter, Steiniger, Helfenbein [z. Z. 

- nur fign. u. numer.] und Prof. Kunft, fowie Zinkätzung nach Prof. Ubbelohde. 

Feige, Wilh., Stadtamtmann, Berlin-Schöneberg, GothaerStr.15: Exl.von Fingeften, vom Kupfer gedruckt, 
gegen gute graphifce Blätter. 

Fincke, Dr. Heinridı, Köln-Klettenberg, Gottesweg 169: 3 Exl.-Rad. R. Dellit. Eigenblätter Rad. Dellit, 
H. Hoerle-Köln. Sammelt und taufcıt künftlerifdı wertvolle Freigraphik. 

Fink, Richard, Dr. med., Böhm. Budweis | Tichechoflovakei]: Ritter [2 Rad., I Holzfchn.), Hofbauer [Rad. 
u. Holzfdın. |, auch andere Ritter-Blätter. 

Fraedrich, Frau Elifabeth, Mülheim-Ruhr, Schulftr. 22: Exl. von Prof. Jof. Sattler, München. ” 

Fromm, Dr. jur. Wilhelm, Ridıter, Hamburg 34, Steinfurther Str. 27: Tufdızeihhnung Hans Förfter- 
Hamburg, Orig.-Holzfdın. v. Fritz Dibbert - Hamburg, Rad. v. Wilhelm Spekmann - Hamburg, Doppelte. 

Funk, Dr. Wilhelm, Nürnberg, Maxfeldftr. 33: alle Gebrauchsgraphik, vor allem in Holzfcdhn., und Marken- 
exlibris gegen eigene Exl. u. Gelegenheitsgraphik ; Neujahrswünfche befonders gefucht, fogen. Luxus- 
graphik nur ausnahmsweife. 

Fürth, Bruno, Budweis, Tfchedhoilov., Leglonenftr. 12: Rad. Jilovfky, Kulhanek, Karl Ritter, Langbein, 
Wedepohl. Großes Luxusblatt Karl Ritter nur gegen erftklaff. Rad.. 

Graf, Ludwig, München, Hohenzollernftr. 461: Rad von E. Büttner, Theermann, Coßmann, Enders, 
Geiger, Hefle, Hupp, Kunft, Georg Mayer, Philipp, Ritter, Schieftl, Schott, Sieck, Ubbelohde, Holzfchn, 
und Klifchees. 
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Grön, Otto, Marktheidenfeld a. M., 2 Holzfdın. Banfka. 

 Haffe, Konrad, Regierungsrat, Charlottenburg, Spreeftr. 7 I. Aufgang: 2 Rad. Dornbufch-Nordhaufen. 

Hechter, Frau Sylvia, Kaaden a. d. Eger, Tfchecdhoflov., Marktplatz 64: Rad. Paullus und Walther. 

Hediger, Frau Valerie, Bafel, Feierabendftr.48: 3 Rad. Soder, Sepp Frank, 2 Coßmann, 2 Flury - Paris, 
Ritzmann, Freefe. 

Herko, L. M., Maler-Radierer, Berlin-Wilmersdorf, Motzftr. 51: mehrere Rad. von ihm felbft. 

Herzberg, Martin, Berlin SW 68, Lindenftr 14, Lith. E. Büttner, Rad. M. Ludewig. 

Herzog, Frau Dora, Braunfchweig, Campeftr. 94: Rad. v. Protzen, Rad. v. Staffen, 2 Drucke von Staflen 
gegen Gleichwertiges. 

Hirfch, Hanns M., Berlin SO 16, Midhaelkirchplatz I3: Rad. von Fingeften [2], Michel, Winkler-Leers. 
Bloßfeld, 3 Holzfdın. Knabe, I Kupferdruck Fingeften, nur gegen gute Blätter. 

Hofffchulte, Konrad, Münfter i.W., Zumfandeftr.20N: M. v.Viebahn, Willi Ehringhaufen, Anni Coppen- 
rath, Grete Groß: I Rad., 4 Holzfchn , 8 Klifcheedrucke. | 

Ifenberg, Frau Erna, Saarbrücken Ill, Leffingftr. 18: 2 Rad. Braun -Kirchberg, Hans Volkert, München. 

Kehre, Dr. Kurt, leitender Arzt der Prinzregent-Heilftätte, Scheidegg-Allgäu: Strichzeichnung v. Ernft 
Dorn-Münden. 

Kraufe, Johannes, Frankfurt a. d. O., Oderftr. 30: 6 Rad. 

Kuchenbecker, Dr. Adolf, Höchft a. M., Gartenftr. 54: Rad: 2 Ubbelohde, 2 Sepp Frank, 3 Philipp, 
Erler ufw., Holzfcın. Vachal, Kobliha, Mackova. 

Kuhwald, Dr., prakt. Arzt, Querfurt, Bez. Magdeburg: Rad. Schulze-Jasmer. 

Lemcke, Otto, Ribnitz i. Mecklbg.: Budzinfki [2 Rad., ı Holzfcdın.], außerdem eigene Rad. und Klifchees. 

Leonhard, Heini, Mannheim, Werderftr. 17: Rad. v. Langbein, Wittrifdı, Häffke, Steiniger, Doppelte u. 
Gebraudhsgraphik, 

Lenze, Dr., Düffeldorf-Gerresheim, Ikenftr. 14: taufdıt über 200 Rad. u. a. 2Sepp Frank, 2 Baftanier 
7 Schenke, 13 Rehn, 5 Fingeften, 28 Helfenbein, 4 Gelbke, Geiger, 2 Philipp, 8 Ritter, 8 Streller, 2 Volkert, 
Ubbelohde, 7 Gaude«, I Bloßfeld, 16 Bayerlein, 4 Beier, 7 Gg. Erler, Woelfle. Nur künftlerifch wert- 
volle Blätter! 

Leufchner, Oskar, Berlin W 30, Goflowftr. 8: über 300 Radler. ufw. Neu: 2 Bloßfeld, I Zweiplattenrad. 
von Baftanier für Elif. Leufchner, 5 Radierungen von G. G. Ebner, I Radierung von m Alois Kolb 
für Handlos. Signiert u. unfigniert, Verzeichnis auf Wunfch. 

Loewie, Frau Grete, Nordhaufen a. H., Gefeniusftr. 3: Rad., Eigenblatt u. a. Rad. von Dorabusih 
M. Ade u. and. gegen Beftes Klifchees verbeten. 

Lüdtke, Dr. Franz, Berlin-Pankow, Berliner Str. 104, I: 2 Rad., ı Holzfcın. von Budzinfki, I Holzfdın, 
von Geisler, I Kliffhee Rathmann. 

Maute, Paul, Hamburg, Eiffeftr. 65: Rad. v. Oskar Bögel-Hamburg, fign. oder unfign. auf Japan. 

Merker-Pfifter, F., Baden i. Schweiz: Rad. v. Anner, Dubs, Gilfi, Mülli, ufw. nur gegen Rad. u. Holzfchn. 

Munzinger, Frau Amelie, Schuffenau, Poft Weingarten, Württbg.: Rad. Heroux, A. dr, außerdem 
Doppelte gegen Gleichwertiges erfter Künftler. 

Nadler, Prof. Dr. Jofef, Königsberg i. Pr., Cäcilienallee 9: Holzfdın. v. Oskar Cattani, Freiburg [Schweiz]. 

Nagelfchmidt, H., Diplomkaufmann, Köln, Domftr. 45: Rad. Helfenbein. 

Naffan, Johann, Wien V, Siebenbrunnenfeldgaffe 14,18: Rad. u. Holzfcın. Foerfter-Rothenburg-Tauber, 
Holzfdın. Goldfchmidt. 

Netter, E. W., Frankfurt a. M., Taunusftr. 5: taufcht nur nach vorhergehender Verftändigung über 
20 Exlibriserfter Künftler, wie Budko, Gg. Erler, Fingeften, Sepp Frank 2], Gilfi [2], Geiger, Graf, Kunft, 
Lambert |2!, Rabinowitch, Rehn |2), Soder, Struck. 

Novacek, Frl. Dagmar, Novivrbas II Bätka, Jugoflavien: Rad. von R. Paullus-Prag u. Karl Ritter, 
Dublettentaufch. Keine Klifchees. 

Perfon, Otto, Nürnberg, Laufertorgraben 6/IlI: Rad. Helfenbein, Beier, Wilm gegen Gleichwertiges. 

Platzer, Martin, Schriftfteller, Eifenach, Thür., Am Grabenthal 4: Rad. Steinecke. 

Plöhn, Hans Arnold, Hamburg 23, Wandsbeker Chauflee 26: Steindr. u. Rad. v. Herm. Schröder-Hamburg. 

Rüter, Wolfgang, Potsdam-Bornftedt, Dradhenberg I: Rad. Kunft, Steinecke, 4 Rehn, Geiger, Erler, 
Schenke, 2 Helfenbein, Fingeften Lith. Walther Becker. Freie Graphik. 

Salomon, Otto, Berlin N 24, Oranienburger Str. 58: Rad. Kunft, Klifdiee Geisler, audı gegen 
alte Exlibris, 
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Schaefer, Hans, Oflek, Poft Hof a. S.: Eig. Scherenfchnitte für Hans Schaefer, Wunderlich, H. & B. 
Schaefer, Pittroff, Gollwitzer; Wiedergabe durch Zinkklifchees. 

Schäfer, Karl, Lehrer, Wilhelmsdorf in Württemberg, Oberamt Ravensburg: Rad. Alfr. Vollmar-Ulm, 
fucht Schieftl. 

Schieß-Corrodi, Frau Elf, 16, Fordhftr. in Zürich: Exl.-Rad. v. Gilfi auf Japan. 

Schimpf, Karl Otto, Offenburg [Baden], Hauptftr. 84: Rad. Sieck und Volkert. 

Schwartzer, Poftdirektor, Berlin-Pankow: Rad., Kupferftich u. Holzfchn. von Karl Michel, 2 Klifchees 
Maria Hamann. Rad. gegen Rad. Sammelt audı gern gute Klifchees. 

Schweinburg, Frau Irma, Zuckmantel, Tfchechhoflovakei: 26 Rad. erfter Künltler für Dr. Ludwig 
Schweinburg. 

Soehring, Walther, Lehrer, Berlin NW 5, Wilhelmshavener Str. 44: Rad. Weigel, Holzfdın. Banfka, 
mehrere fremde Blätter von Math. Ade, eig. Rad. Ankauf kleiner Sammlungen, audı Klifchees. 

Spethmann, Dr. W., Hamburg 34, Steinfurther Str. 35: Holzfdhn. u. Rad. von ihm felbft, Rad. Helfenbein, 

- Rad. Bötel-Celle 

Sprenger, Frau Süfanne, Frankfurt a. M., Eckenheimer Landftr. 34: Rad. G. Greve-Lindau (2), Holzfdhn. 
Sepp Semar gegen Gleiches. 

Starkenftein, Univ.-Prof. Dr. Emil, Prag II Jeöna 43: Orig.-Rad. Georg Jilovfky-Prag. 

Steiniger, Ferd., Lofchwitz bei Dresden, Wunderlichftr. 4: 75 Exl.-Rad., fign. gegen figniert. Druct 
Exlibris und andere Radi 

Stiebel, Julius, Handelsrichter, Berlin, Zimmerftr. 70: Exl. von Fingeften, vom Kupfer gedruckt. 

Strebel-Graf, Georg, Kempten, Allgäu, Bodmannftr. II5: Orig.-Lith. u. Photogravüre Urech-Bafel, 
Orig.-Holzfdhn. [Wappen] v. Claude Jeanneret-Laufanne. 

Teller, Dr., Advokat, Böhm.-Budweis, Tfchechoflov.: 3 Rad. Ritter, 3 Konupek, Simon Kafta, Kulhanek, 
Dr. Gaigher. Holzfdın.: 2 Hodek, Kobliha, +Hofbauer 2 erot. 500 Dubl. 

Thron, Dr. Ludwig, in Ribnitz, Mecklenburg: 3 Orig.-Holzfdın. und 4 Rad. Thron, 2 Tifcikarten, 
2 Rad. Lemce. 

Dr. Tropp, Höchft a. M., Seebachftr. 2: taufcht 190 Exlibris und Gelegenheitsgraphik gegen Exl. aller Art. 

Treles, Frau Margot, Bonn [Rhein], Kaiferftraße 6: Rad. Georg Broel nur gegen befte Rad. erfter 
Künftler. 

Vogel, Dr. jur. Walter, Frankfurt a. d. O., Gubener Str. 10: Zahlr. Rad. Amadeus Dier, Baftanier, Broel, 
Fingeften, Gelbke, Lipinfky und allererfter Künftler. Holzfchn. 

Wengert, Studienrat, Ed., Ellwangen a. d. Jagft, Württbg.: Holz, Rad., Federzeichnung von ihm felbft. 

Wiechowfki, Frau Univ.-Prof. Anna Maria, Prag-Smichov, Karkoya 2: Rad. von Weittenhiller, 
F. Jakfdı, Tefchner, Klifchee von Steiner. Zahlr. Doppelte. 

Wolf, Artur, Wien IV, Frankenberggaffle 2: Kupferdru&k von Brangwyn nur gegen Beftes. Rad. von 
Soder, Gruenewaldt, Schott, Ritter, mehrere Bayros u. zahlreiche Dubletten. 

Zur Welten, Walter von, Senatspräfident, Berlin SW u, Hallefches Ufer I9: Zwei Kupferftiche Michel, 
Rad. Heroux, Lith. E. Büttner, Holzfchn. Michel, Klifchee Siebert. 


VERKÄUFE 


Die Aufnahme wird mit 2 Reichsmark je Zeile berechnet. 


Ade, Mathilde, Grünwald b. München: Verkauf eig. Exlibris, einzeln, ferienweife u. in Mappen; Anfichts- 
fendungen auf Wunfd. 
Lemcke, Otto, Ribnitz i. Meckilbg.: Verkauft eine Exlibris-Sammlung. 
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AN UNSERE MITGLIEDER 


ie Gründe, die im Vorjahre zur Feftfetzung des Mitgliedsbeitrags auf 2 Mark geführt haben, beftehen 

leider, vielleicht fogar in verftärktem Maße auch jetzt fort. Dieherrfihende Geldknappheit würdeesnacd 
Anficht des Vorftandes einem großen Teile unferer Mitglieder fählechterdings unmöglich machen, größere. 
Beträge zu erübrigen, die eine Annäherung unferer Leiftungen an den Friedensftand audı in quantitativer 
Beziehung ermöglichen würden, nadıdem er in qualitativer Beziehung nunmehr wieder erreicht worden 
it. Der Verwaltungsrat hat daher befchloffen, von einem Antrage auf Beitragserhöhung an die diesjährige 
Hauptverfammlung abzufehen, fo daß es für 1926 bei einem 


Jahresbeitrag von 2 Reichsmark 


verbleibt. Für im Auslande wohnende Mitglieder tritt hierzu I Reichsmark als Erfatz der höheren Porto- 
und Verpacungskoften. Der Beitrag ift im Januar 1926 fällig. Inlandsdeutfche können ihn in zwei Teil- 
beträgen von je 6 Reichsmark im Januar und Juni entrichten. Bei verfpäteter Zahlung muß ein Auffchlag 
von IO®/, gezahlt werden. Unfere Mitglieder werden auf das dringendfte um baldmöglicdıfte Einfendung 
des auch für heutige Verhältnifle leicht erfchwinglicdhen Beitrages an den Schatzmeifter Herrn Poftdirektor 
Schwarzer |.Adreffe fiehe unten) gebeten, da fonft ein rechtzeitiges Erfcheinen des 1. Heftes nicht möglich ift. 


Es find zu richten: 


Beitrittserklärungen fowie redaktionelle Zufchriften an Herrn Senatspräfidenten W.v. Zur Welten, 
Berlin SW ıı, Hallefches Ufer 19; 


Adreffenänderungen an Herrn Stadtamtmann Felge, Berlin-Schöneberg, Gothaer Straße 15; 
- Anmeldungen zur Taufchlifte an Herrn Hanns M. Hirfch; ; 


Zufchriften betreffend Verfand der Vereinsveröffentlichungen und Ankauf älterer Hefte an 
Herrn Poftdirektor Schwarzer, Berlin-Pankow, Poftamt Pankow; 


Geldfendungen an Herrn Poftdirektor Schwarzer, Poftfdhedkkonto Berlin NW 7, Nr. 142594. 
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RUDOLF LIPUS 


Von Richard Braungart 


Stoffliche hinaus auch noch für technifche Dinge und für künftlerifche Qualitäten Sinn 


IE der „Leipziger Illuftrierten Zeitung” find dem aufmerkfamen Betrachter, der über das 


at, fchon feit Jahren Zeichnungen und Titelblätter von Rudolf Lipus aufgefallen. Man 


freute;fich der fri- R. Lipus etwa eines Jagd- 
fchen, neuenKraft frühftücks im win- 
undftelltefeft,daß terlichen Forft ein 
Lipus ein guter flotter, imprefhio- 
Beobachterift, der S ‘ niftifcher Strich 
keine‘ Figur fcha- das Gegebene ift. 
blonenhaft zeich- Lipusiftinkeinem 
net, fondern in Falle um den rich- 
jeder einzelnen tigen Ausdrucs- 
einen wirklichen, ftil verlegen. Und 
lebendigen Men- er braucht es auch 


fchen gibt, und niht zu fein. 
daß er fich allen Denn er hat fo 
ZweckenundAuf- viel gelernt und 
gaben mitGefchick ift vor allem ein 
und Gefchmac‘' fo ficherer, die 
anzupaflen ver- Formbeherrfchen- 
fteht.Ein Titelblatt der Zeichner, daß 
z.B. muß in der - ihn keine Auf- 
Hauptfachhedeko- gabe, auch die 
rativen Charakter kniffligfte nicht, 
haben, während in Verlegenheit 
beiderSchilderung brirgn kann. 
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Daß er, in einigen Titelblättern, auch als Maler Proben nicht gewöhnlichen Könnens 
gegeben hat, fei nebenbei erwähnt. 

Es ift nun kaum anzunehmen, daß jemand, der nur diefe illuftrative Tätigkeit von Lipus 
kennt, in ihm auch einen Radierer [Stecher] und Holzfchneider von Rang vermuten 
könnte. Wer aber dann Arbeiten diefer Art von Lipus fieht, wird wieder nicht glauben 
wollen, daß der Schöpfer diefer frei- und gebrauchsgraphifchen Blätter in original- 
graphifchen Techniken derfelbe Lipus fei, der ihm von der „Leipziger Iluftrierten Zeitung” 


her vertraut ift. echte fei; denn 
Des „Rätfels” wm echt, d.h. ehr- 
Löfung ift die lich aufdiebefte 
fchon gerühmte Löfung der ge- 
Gefchicklichkeit, ftellten Aufgabe 
mit der Lipus bedacht, ift je- 
fih in alle ' der. Doch geht 
Techniken und man wohl nicht 
ihre befonde- fehl, wenn man 
ren Aufgaben annimmt, daß 
einzufühlen ver- der Lipus, mit 
fteht, fo daß er demwiresheute 


an diefer Stelle 
zu tun haben, 


in jedem Falle 


das, was er ge- 


radetut,mitdem mit der aufrich- 
Einfatzdergan- tigften künftle- 
zen Perfönlich- rifhen Über- 
keit und mit un- zeugung und 
fehlbarem In- mit befonderer 
ftiinkt für das Liebe und 

Erforderliche Schaffensfreude 
madt. Es ift am Werk if. 
deshalb auh „ Und das ift zu 
fhwer, zu fa- | verftehen.Denn 
gen, welcher | hier geht es,ob- 
von den beiden ' wohlgewißauch 
Lipus nun ei- Aufgaben ge- 


R. Lipus 


gentih der ftellt find, doch 
zunächft um künftlerifche Dinge. Alfo um ein Ziel, das für jeden wahren Künftler das 
einzige wirklich erftrebenswerte ift. 

Allerdings hat fih Lipus diefem Ziele bis jetzt noch nicht mit foldher Hingabe widmen 
können, wie es von jeher fein Wunfch gewefen ift. Er hat fogar oft längere Zeit überhaupt 
nicht daran denken können, zu machen, was ihn gefreut hätte. Hinderungsgrund war die 
Pflicht, d. h. die Notwendigkeit, für den Unterhalt zu arbeiten. Er glaubt aber, von nun 
an öfter die Hände frei zu bekommen zu künftlerifchem Schaffen nach eigenem Sinn. Vor 


- allem ift es fein Ziel, den Kupferftich zu pflegen. Es gibt fchon einige vielverfprechende 


Arbeiten in diefer Technik von Lipus, Freigraphifches und auch Gebrauchsblätter. Und 
er ift ja auf diefem Wege nicht allein. Wir wiflen, daß gerade von den jüngeren Künftlern 
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heute viele den Stich pflegen. [Es feien u.a.nur Karl Michel und Ottohans Beier genannt.] 
Und man muß das aus verfchiedenen Gründen gutheißen. Vor allem ift der Stich die 
klarfte und edelfte graphifche Technik, die allerdings, wie keine andere, Selbftzucht und 
abfolutes Können vom Künftler verlangt. Deshalb hat ihr auch Klinger in feiner ftärkften 
Periode vor der Radierung den Vorzug gegeben. Für die Künftlerjugend von heute be- 
deutet der Stich den Willen zur Ehrlichkeit, zur Sauberkeit, zur exakten Arbeit, mit einem 
Worte: zur wirklichen Kunft. Der Stecher kann nicht flunkern, wie es viele Radierer leider 
tun, und nicht verblüffen, wie mancher Ritter von der kalten Nadel. Wer den Stichel 
führt, muß vorher ge- Kupferftih auch auf 


nauwiflen, waserwill. | a unferem Spezialge- 
ErmußdieFormvoll- | biet zur Anwendung 
kommen beherrfchen zu bringen. 

und - felbftverftänd- | Geftochene Exlibris 
lich — auch die Tech- “ gibt es von Lipus 


nik. Man kann alfo 
jene Künftler von 

heute, die die Radier- 

und Kaltnadel mit 

dem Stichel vertau- 
fchen, nur beglük- | 
wünfchen. Bei Lipus 
weiß man ohne- 
hin heute fchon auf 
Grund der Proben, 
die man von ihm 
kennt, daß fein Ent- 
fchlußpofitiveErgeb- 
niffe zur Folge haben 
wird. Zu wünfchen | 
wäre nur, daß ihm 


bis jetzt überhaupt 
nur zwei: für Karl 
M. Andres und für 
Paula Bock. Wenn 
wir ganz genau fein 
wollen, fogar nur 
eines. Denn das Ex- 
librisPaulaBock ift in 
der Hauptfache eine 
Kaltnadelarbeit und 
mit dem Stichel nur 
überarbeitet. Zwei 
andere Tiefdruck- 
exlibris vonLipus[für 
Werner und Petrlik] 
find Radierungen. 


künftig häufiger als 2 Dagegen find von 
bisher Gelegenheit R. Lipus den neun Tiefdruk- 
geboten werde, den Gelegenheitsarbeiten 


von Lipus fünf Stiche. Ein Anfang ir in diefer Richtung ift alfo jedenfalls gemacht. Und es 
dürfte unter diefen Umftänden vielleicht überrafchen, daß von den 20 Exlibris, die mir 
von Lipus bekannt geworden find, IÖ und von den 9 Gelegenheitsarbeiten 3 in Holz- 
fchnitt ausgeführt find. Wie ift diefes Überwiegen des Holzfchnitts bei einem Künftler 
zu verftehen, deflen Liebe doch eigentlich dem Stich gehört? Der Grund hierfür ift die 
Vorliebe moderner Befteller für den Holzfchnitt, die fchon feit einer Reihe von Jahren 
zu beobachten und vielleicht einer gefunden, natürlichen Reaktion gegen die auf unferem 
Gebiete doch etwas künftlich großgezogene Radierung zu danken ift. Man hat vermut- 
lich eingefehen, daß der Holzfchnitt als Hochdruck die engften verwandtfchaftlichen 
Beziehungen zum Budh, zu den Druckbuchftaben, hat und daß er deshalb auch für ein 
Exlibris die zunächft gegebene Technik ift. Auf diefe Weife ift alfo Lipus dazu gekommen, 
fo viele Exlibris in Holz zu fchneiden. Verfchiedene davon find allerdings mit Abficht in 
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355 diefer Technik ausgeführt; denn fie gehörenStudenten 
lee des Buchdrucertechnikums in Leipzig; und in diefem 
FUN Falle bedarf der Holzfchnitt keiner befonderen Recht- 
fertigung. Dazu kommt noch, daß es Lipus, wie fo 
‘manchem andern, viel Vergnügen macht, in das fchwarz 
eingefärbte Holz zu fchneiden, auf dem fofort und klar 
Ay ‘die Wirkung des Schnittes — die mehr oder weniger 
a tief eingegrabene Linie oder Furche — fichtbar wird. 
\ Es ift unter diefen Umftänden fehr anregend, zu 
arbeiten; und man begreift es alfo leicht, daß ein 
Künftler denHolzfänitt nichtnurals Ausdrucksmittel, 
fondern auch unmittelbar als Technik liebt. 
Das ältefte gebrauchsgraphifche Blatt von Lipus, das 
mir vorliegt [es gibt außer den bereits erwähnten 
20 Exlibris und 9 Gelegenheitsblättern nur noch 
zwei Verfuche aus frühefter Zeit, die der Künftler 
für gänzlich mißlungen hält], ift eine Holzfchnitt- 
x EN; Neujahrskarte von IQIQ, eine fehr eindrucksvolle, 
m III Sn originelle und auch technifch bemerkenswerte Arbeit. 
AU TITAN mm Dam folgen 1920 zwei Exlibris [eine Radierung und 
lim ein Holzfchnitt], ebenfalls Blätter von Rang und 
Charakter, und drei gute Arbeiten [eine litho- 
graphierte Neujahrskarte, ein radiertes und ein in 
Holz gefchnittenes Exlibris] mit der Jahreszahl 1922. 
R. Lipus Nun aber, im Inflationsjahr I923, beginnt auch für 
Lipus, wie für die meiften Gebrauchsgraphiker, eine 
kurze Zeit der Überhäufung mit Aufträgen, fo daß wir aus diefem Jahre allein IQ Arbeiten 
von Lipus - 14 Exlibris und 5 Gelegenheitsblätter — befitzen. In den beiden folgenden 
Jahren notieren wir wieder nur mehr zwei beziehungs- R. Lipus 
weife ein Blatt! Die Tätigkeit von Lipus aufunferem . 
Spezialgebiet ift alfo bis jetzt ein von zufälligen Be- 
dingungen abhängiges Gelegenheitsfchaffen gewefen. 
Daß es ihm unter diefen Umftänden noch nicht mög- 
lich gewefen ift, für diefe Art von Graphik einen klar 
ausgeprägten Stil zu entwickeln, ift verftändlich; aber 
in diefem Fehlen eines nur allzuleicht zur Schablone 
erftarrenden Typus wird man gerne auch wieder einen 
Vorzug erkennen; infofern nämlich, als dadurch faft 
jedes Blatt etwas Unmittelbares, Selbftändiges, ge- 
wifflermaßen den Charakter einer Improvifation er- 
hält. Trotzdem ift ein Gemeinfames, Verbindendes 


unverkennbar. 


u I 
/ 


R. 
a = 

Das erfte radierte Exlibris von Lipus fürErichWerner #4 N = = 
[1920] geht fofort mit Verftändnis auf den eigent- Ä Br 
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lichen Zweck des Exlibris als einer Schutzmarke ein. 
6 f 


Man fieht, wie einSatyr, der einBuch geftohlen hat, fich auf der Flucht mit denBocksfüßen in 
ein Schriftband verwickelt, das den Namen Werner trägt. Das ift in derKompofition wie in 
derDurchführung fehr hübfch geraten, fo daß diefesBlatt zudenRepräfentanten der Gattung 
des warnenden Extlibris gerechnet werden darf. Die Exlibrisradierung für B. Petrlik [1922] 
zeigt einen männlichen Akt, der auf einem großen Buch kniet und mit einem Bogen auf 
vorüberfliegende [geflügelte] Exlibrisblätter Jagd macht. Hier haben wir alfo, im Gegenfatz 
zu oben, ein typifches Beifpiel für die Gattung des Sammlerexlibris, das mit dem echten 
Gebraudhsexlibris kaum etwas zu tun hat, dafür aber als Eigenblatt zu künfterifcher und 
auch praktifcher Bedeutung gelangen 
kann. Diefe Arbeit ift übrigens die 
einzige, die ihre Herkunft aus derKolb- 
fchule nicht verleugnen kann, aus der 
Lipus hervorgegangen ift. Der Stich 
für Karl M. Andres [1923] variiert das 
auf modernen Exlibris häufig wieder- 
kehrendeMotiv einerFrüchteerntenden 
Frauengeftalt [inter folia fructus]. Das 
Befondere diefes Blattes ift eine ziem- 
lih firenge Stilifierung, die auch in 
der gleichmäßig von rechts oben nach 
links unten verlaufenden Strichlage der 
Schraffierung aller Schattenpartien zum 
Ausdruk kommt. Ganz anders ift 
wieder das Exlibris Paula Bock [1925], 
das den Künftler in erfreulichem Fort- 
fchreiten zu immer größererFreiheit und 
Leichtigkeit im Ausdruck wie im Tech- 
nifchen zeigt. Die reitende Amazone auf 
diefem Blatt {ymbolifiert übrigens den 
Kampf des Weibes mit einem an Schick- 
falen reichen Leben [Beilage]. 

Das ältefte Holzfchnittexlibris von Lipus 
für Walter Lipus [1920] ift ein Sinn- R. Lipus 

bild für einen Mafcineningenieur: 

ein fitzender männlicher Akt, Jer eine gute zeichnerifche Schulung verrät, trägt, mit 
allen Zeichen des fchweren Belaftetfeins, ein Mafchinenmodell auf den Schultern; im 
Hintergrund qualmen Schlote. Lipus fteht mit diefem Blatt und noch einigen ähnlichen 
den Holzfchnittexlibris von Heroux nicht allzu ferne; die Technik — eine Art Holz- 
ftich — ift jedenfalls die gleiche oder wenigftens von nahe verwandter Art. In einem etwas 
unentfchiedenen Übergangsttil gibt der Schnitt für Erich Heinicke [1922] ebenfalls ein 
Symbol für den Beruf des Mafchineningenieurs. Die 13 Holzfchnittexlibris des Jahres I923 
find im Stil keineswegs gleich. Gemeinfam ift diefen Blättern eigentlich nur, daß fie ohne 
Ausnahme Weißfchwarzholzfdnitte find, d. h. daß die Zeichnung weiß auf fchwarzem 
Grunde fitzt und daß, fo verfchieden auch jedes Blatt von dem andern ift, doch alle im 
modernen Ausdruckssttil empfunden find. Eine reine Marke ornamentalen Charakters, 
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deren „Pointe” die drei weißenKünfler- 
fchilder find, ift das Exlibris für Ragnar 
Lublin, ein Symbol für die Liebe zum 
Budh, zur Kunft und zum Leben, letzteres 
durch Rofenranken angedeutet. Aufdem 
ebenfalls markenhaften Blatt für Paul 
Pick ift die Hauptfache der große Buch- 
ftabe P, den ein nackter Mann mit der 
Spitze in ein aufgefchlagenesBuchftemmt. 
Der dem Betrachter den breiten Rücken 
zeigende, der aufgehenden Sonne zu- 
gewandte nackte Mann auf dem Exlibris 
P.H. Schulthes foll die Naturliebe eines 
Wandervogels zum Ausdruck bringen. 
Wohl die monumentalfte Kompofition, 
die Lipus bis jetzt gefchnitten hat, ift das 
Blatt für Walter und Margarete Vogel: 
eine halbnackte Frau, die Blumen in der 
Hand hält, und über ihr aufragend ein 
nackter, eben einen Pfeil abfchießender 
Mann. Der Grundgedanke diefes ruhig 
und groß wirkenden Blattes ift derKampf 
des Mannes, dem das Weib als Gefährtin 
zur Seite fteht, mit dem Dafein. Iwar 
Ljungdahl ift, als er feinE.xlibris erhielt, Student desBuchdruckertechnikums gewefen. Der 
Druckfehlerteufel ift daher ein paflendes Symbol für fein Bücherzeichen. Für einen andern 
Studenten des gleichen Technikums erfand Lipus als Kennzeichen einen jungen Mann in 
mittelalterliher Tracht, der flöteblafend auf Folianten über eine große Rofe fchreitet. 
Das heißt, aus der Bilderfprache in die Buchftabenfprache überfetzt, Verkündigung der 
Schönheit des Buches. Auf dem Blatt für Sture Ljungdahl reitet ein junger Mann, der ein 
Schriftband mit dem Wort Exlibris trägt, auf einem Riefenfolianten: ein in der Hauptfache 
dekorativer Einfall. Ein markenhaftes, rundes Blatt für Iwar Ljungdahl zeigt in einer Art 
ornamentalen Kurzfcrift einen lefenden Mann. Ein Künttlerfcerz in fpitzen Winkeln ift 
eine witzige, kleine Marke für den Künftler felbft, der fich von rückwärts an der Staffelei 
ftehend karikiert hat. In ftiliftifcher Beziehung und auch inhaltlich nahe miteinander ver- 
wandt find die Exlibris für Martha Möbius, die Blumen liebt und für alles Schöne und 
Edle empfänglich ift, was eine vor einem Rofenftrauch kniende, eine Rofe liebkofende 
Frauengeftalt zart andeutet, und für Gertrud Florfchütz, deren Bücherzeichen man als 
eine Variante des Möbiusexlibris anfehen kann. Auch das Exlibris für Slava Reis und 
ein zweites für Ragnar Lublin haben gewifle ftiliftifche Berührungspunkte und gehören 
zu jenen Arbeiten aus dem Holzfchnitt-Exlibriswerk von Lipus, bei denen man ein wenig 
an Michel erinnert wird. Noch näher dem Typus des bekannten Berliner Exlibriskünftlers 
kommt Lipus mit dem Exlibris Elifabeth Kutfcher von I924, ohne daß freilich in irgend- 
einem Falle die Selbftändigkeit der Auffaflung von Lipus verloren ginge. Vielleicdıt wäre 
- es überhaupt richtiger, zu fagen, daß weder Lipus an Michel erinnert noch Michel an Lipus, 
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R. Lipus 


fondern daß beide Künftler in ihren am weiteften getriebenen Arbeiten ganz unabhängig 
von einander einem unperfönlichen Dritten, nämlich dem Zeitftil, am nächften gekommen 
find. Und das muß unbedingt eine gewifle Ähnlichkeit zur Folge haben. Das Exlibris 
Lublin drückt, nur in anderer Form [durch einen Jüngling, der in einer Landfchaft kniet 
und in der einen Hand ein offenes Budh, in der andern eine Rofe hält], ungefähr das gleiche 
aus, wie die oben erwähnte Marke für Lublin, alfo die Liebe zum Buch, zur Kunft und 
zum Leben. Slava Reis ift für Frauenfchönheit empfänglich, was durch einen lockenden, 
davoneilenden weiblihen Akt ausgedrückt wird. Die Symbolik des Exlibris Elifabeth 
Kutfcher ift typifch für Damenexlibris und erklärt fich felbft. i 
Von den neun Gelegenheitsarbeiten von Lipus find nur zwei Stiche [Kaltnadelarbeiten] 
von I924 Geburtsanzeigen. In beiden Fällen ift ein nacktes Kind dargeftellt, einmal fitzend 
mit Ruckfack und Bergftock auf einem Berggipfel, das andere Mal liegend neben einem 
Pflug unter Kornähren. Beide Blätter find ohne Befchriftung, alfo eigentlich nur illuftrative 
Beigaben zur typographifhen Geburtsanzeige auf der gegenüberliegenden Seite. Die 
andern fieben Gelegenheitsblätter find Neujahrskarten. Drei Stiche find 1923 entftanden: 
für B. Petrlik [knieender nackter Mann, der das Sonnenlicht mit den Händen einfängt, um 
es auf die Erde herabzuleiten], für B. A. P. [nacktes Kind mit Rofen in den Händen] und 
für Paul und Lina Heinicke [nackter Reiter, hinter dem die Sonne aufgeht]. Das zuletzt 
genannte Blatt ift eine Arbeit von ftrengem, edlem Stil und von ausgeprägtem GDBEER ER, 
eine der beften diefer Art von Lipus. 

Und man bedauert nur, daß fie als res 

folche fo ziemlich allein fteht. Die Neu- ä 
jahrskarte des Künftllers für fich felbft 
von I922 ift eine Federzeichnung auf 
Stein: das neue Jahr fchreitet in der 
Geftalt eines nackten, lichtumftrahlten 
Jünglings mit ausgebreiteten Händen 
demBefchauer entgegen. DieHolzfchnitt- 
neujahrskarte von PaulundLinaHeinicke 
für I923 mit einem gefeflelten nackten 
Mann ift ein Symbol des gefeflelten 
Deutfchland zur Zeit der Rheinbefetzung. 
Des Künftlers eigener Glückwunfch für 
1923 ift ein Scherz mit fpitzen Winkeln, 
wie das im gleichenStil gehalteneExlibris 
von Lipus. ‘Seine fchönfte Neujahrskarte 
aber ift ein großer Holzfchnitt von IQIQ, 
auf dem dargeftellt ift, wie ein nackter 
Jüngling [das junge Jahr] zwifchen zwei 
im Dunkeln kauernde, durch die Er- 
fcheinung überrafchte und geblendete 
Männer in einemLichtftrom vom Himmel 
herabgleitet. Diefes zugleich malerifch 
undgraphifch empfundene Blatt ift, unge- 


XD 


achtet kleiner Unfertigkeiten, doch ein a 
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MARTHA MOBIUS 
R. Lipus 


gewerbe und Gebrauchsgraphik in Leipzig. 
Er mußte zunächft die üblichen Pflichtklaffen 
abfolvieren und kam dann in die Radierklafle 
von Profeflor Alois Kolb, bei dem er vier 
Semefter [1913-14] ftudiert und nachhaltige 
Eindrücke empfangen hat. Unterweifung im 
Holzfchnitt erhielt er bei Prof. Boflert. Dann 
kam die große Zäfur, der Krieg, den er bis 
zum Ende im Weften und im Often mitge- 
macht hat. Schon damals zeichnete er in feinen 
freien Stunden Motive von den Kriegsfchau- 
plätzen für die „Leipziger llluftrierte Zeitung”. 
Nach der Rückkehr aus dem Felde bezog er 
noch einmal für einigeSemefter die Akademie, 
mußte aber dann, nach dem Tode feines 
Vaters, bald ans Verdienen denken. Er 
machte, was an Aufträgen ins Haus kam, 
Plakate, Notentitel, Inferate ufw. Und neben- 
beinatürlich immer auc Dinge, dieihn freuten. 
Doch hofft er, letzteres immer mehrund immer 
ausfchließlicher tun zu können. Und auch wir 
hoffen es, im Interefle feiner Kunft, die wir 
fchätzen gelernt haben. 
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Mufterbeifpiel für die Fülle des Ausdrucks, 
deffen der Holzfchnitt beziehungsweife der 
gefchickt genutzte Gegenfatz und Ausgleich 
von Schwarz und Weiß, von Licht und 
Dunkelheit fähig ift. 

Zum Schluß noch ein paar Worte über den 
Lebensgang des Künftlers. Rudolf Lipus ift 
am 6. Dezember 1893 zu Leipzig geboren. 
Der Drang zur Kunft hat fich zwar fchon in 
frühefter Jugend bei ihm geregt [für feine 
erften Zeichnungsverfuche benützte er die 
Schiefertafel]; doch hielt man es für zweck- 
mäßig, daß Lipus erft einmal ein Handwerk 
gründlich erlerne. Er. wurde deshalb, nach- 
dem er dieSchule verlaflen hatte, indie litho- 
graphifche Kunftanftalt von C. G. Röder 
in Leipzig in die Lehre gegeben. Und er 
ift heute noch dankbar für die praktifchen 
Kenntnifle, die er fich dort angeeignet hat. 
Nach beendeter Lehrzeit aber verwandelte 
fich fein fchönfter Traum in Wirklichkeit: 
er wurde Schüler der Akademie für Buch- 
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RHEINISCHE EXLIBRIS 


Von Dr. Jofeph Theele, Köln 


ie große Ausftellung in Köln, die aus Anlaß der rheinifchen Jahrtaufendfeier im 
Jahre I925 die Bewunderung von eineinhalb Millionen Befuchern erregte, legte 
in offenfichtlicher und einprägfamer Weife Zeugnis ab für die Jahrhunderte alte 

Blüte und die Bedeutung von rheinifcher Kultur und Kunft in deutfchen Landen. Kultur 

und Kunft fanden naturgemäß auch einen befonders deutlichen Ausdruck in der größten 

Tat deutfchen Geiftes, die auf rheinifchem Boden ihren Urfprung und ihre Entfaltung fah: 

in der Erfindung des Buchdrucks durch den Mainzer Johannes Gutenberg. So war es 

felbftverftändlich, daß in der felten gefehenen Fülle und Koftbarkeit von Dokumenten 
aus zehn Jahrhunderten deutfcher rheinifher Kultur auch das Buch als Träger und 
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:| Bewahrer alles Kulturlebens in ausgedehntem Maße zur 
'| Geltung kam. Das Gutenberg-Mufeum in Mainz ftellte 
aus feinen reichen Schätzen an Originalen und Modellen 
anfchauliches Material zur Gefchichte des Frühdrucks 
aus, ein mit Vergrößerungen von fchönen Drucker- 
figneten gefchmückter Raum war den beften Stücken 
rheinifcher Budhilluftration in Holzfchnitt und Kupfer- 
ftich aus Mainz, Köln, Speier, Simmern, Frankfurt ufw. 
gewidmet, und in befonderer Gruppe wurde an erlefenen 
Proben die Entwicklung der Einbandkunft im Rhein- 
lande gezeigt. In den Rahmen diefer Gruppe fügte fich organifch ein auch eine Ab- 
teilung „Rheinifcher Bücherbefitz”. Diefer konnte natürlich nur in wenigen Proben 
in die Erfcheinung treten. Aber die Anfichten von ehemaligen und gegenwärtigen Klofter-, 
öffentlichen und Privatbibliotheken bildeten den gegebenen Schmuck für einen Raum, der 
den Exlibris rheinifcher Künftler und rheinifcher Bücherfreunde gewidmet war. 

Bei der Auswahl aus der Fülle der Erfcheinungen kam es darauf an, die verfchiedenen 
Formen von Bücherbefitzzeichen vorzuführen. Von der Schau der Einbände vermittelten 
den Übergang zu den Exlibris ganz unauffällig die Lederbände mit eingepreßten Befitz- 
vermerken. Diefe erfcheinen in der Form von eigens zu diefem Zwecke gefchnittenen 
Stempeln, wie z. B. „lib. crucifer. duseldorp.” [Kreuzbrüderklofter zu Düffeldorf] oder 
„Ex bibliotheca fratr. cruciger. Coloniensium” [Kreuzbrüderklofter zu Köln], meift jedoch 
in der Form eingepreßter Wappenftempel in Blind- oder Golddruck. Da waren u. a. zu 
fehen verfchiedene .Einbandformen der ehemaligen Kölner Syndikatsbibliothek [jetzt in 
der Univerfitäts- und Stadtbibliothek] mit dem Kölner Stadtwappen, wobei auch die 
Originalftempel lagen [Abb.], ferner mehrere Einbände aus Klöftern mit den einge- 
preßten Ordens- oder Abtswappen, z. B. von den Franziskanern, Karmelitern, Jefuiten, 
von Abt Aegidius Romanus von S. Pantaleon, P. Reiner Burfceidt u. a. Daß diefe 
Stempel fich auch gelegentlich dem Stilwandel des übrigen Einbandfchmucs anpaßten, 
konnte an den Superexlibris der Kölner Kartaufe mit den Bildern des hl. Bruno und der 
hl. Barbara gezeigt werden [vgl. die Abb. in meinem Bericht über die Eigentumsftempel 
des Kölner Kartäuferklofters, Monatsbll. für Bucheinbände und Handbindekunft, Hübel & 
Denk, Leipzig, Jg.I, H.8, und auf Taf.74meiner Rheinifhen Buchkunft, Köln, J.P.Bachem 
1925]. Die Stadtbibliothek Mainz hatte einige fehr gut erhaltene Schweinslederbände mit 
reichem Wappenfchmuc von Mainzer Erzbifchöfen, die 
Stadtbibliothek Trier folche von TriererErzbifchöfen, z.B. 
Johann III. von Metzenhaufen [Abb. im Auflatz von 


O. v. Schleinitz über die Trierer Stadtbibliothek, Ztfchr. 
f. Bücherfr., NF. 2, 1910/11], zur Verfügung geftellt. Be- X 


Supralibros Peter Rinck 


Handfäriftliches Exlibris P. Rinck 


merkenswert waren die Befitzftempel von zwei älteren 
Kölner Bücherfammlern. Ein P[eter] Rinck hat feine 
Bände innen mit Namen und Hausmarke handfdhriftlich 
gezeichnet und diefe Verbindung als Einzelftempel in 
Wappenform außen auf den Lederbezügen mehrmals 
in harmonifcher Anordnung mit anderen Zierftempeln 
in Blindpreflung anbringen laffen [Abb.]. Der Befitzer 
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Handgemaltes Exlibris des Kanonikus Erasmus Schib, 
darunter zwei kolorierte Holzfchnitte. [Frankfurter Stadtbibliothek] 


Beilage zu „Exlibris” 1926, Heft I 


—- 


gehörte zu der angefehenen FamilieRink [Rinck], deren Mitglieder im15.und16. Jahrhundert 
in Köln und im Reiche angefehene Ämter verfahen, und die Ortwin Gratius als freigebige 


- Förderer von Kunft und Wiffenfchaft rühmt. Ein Dr. Peter Rinck wird von 1440 bis 1448 


als Amtmann der Burfchaft S. Martin, S. Brigida und S. Columba geführt, 1546 wurde ein 
Peter Rinck, Sohn des kaiferlichen Rates Hermann Rinck, in Köln immatrikuliert, zuletzt 


. war ein Peter Rinck 1563 Mitglied des Rates der Stadt Köln. ‚Der Befitzer der hier in 


Frage ftehenden Bände ift der Dr. i. u. Peter R., der am 8. Februar 1501 geftorben ift und 
in der Kartaufe begraben wurde. Dies beftätigt fih durch den in ihnen befindlichen 
fpäteren Befitzvermerk der Kartäuferbibliothek. [Der Prunkbau des Rinkenhofes fpielt 
auch in der Gefchichte der Familie von P. P. Rubens eine Bol] Durch prächtige Aus- 


führung zeichnen - in der Zeitfchrift 
fih fodann aus =: für Bücherfreunde 
die Einbände des zurückkommen zu 
KölnerKaufherren können [vgl. auch 
Eberhard von Ja- die Abb. in meiner 
bach. [DasJabach- „Rhein.Buchkunft,” 
fche Haus befuchte Köln IO25, Taf.75]. 
fpäter Goethe bei Als gutes Beifpiel 
feinem mehrmali- eines handgemalten 
gen Aufenthalt in Exlibris wurde das 
Köln.] Diefergroße in einemBande der 
Kunftfreund und Frankfurter Stadt- 
Sammler ließ feine bibliothek befind- 
Bände mit jeweils liche des Kantors 
demGefamtbilddes und Kanonikus an 
Einbandfhmucks der Leonhards- 
angepaßten Wap- kirche zu Frankfurt 
penftempeln mit ErasmusSchibalias 
Namen und Wahl- Spar [Abb.) ge- 
fpruch in doppelter ®# BERER SE = zeigt. Die beiden 
Ausführung ver- Bilder unter diefem 
fehen. Ich hoffe Supralibros der Kölner Syndikatsbibliothek handgemalten Ex-: 
darauf demnächft libris find kolorierte 


Holzfchnitte, Maria mit dem Kinde und Ecce homo [Ausg. des 15. Jahrh.]. Sie ftehen als 
Nr. 97 und 98 im Katalog der Ständigen Ausftellung der Stadtbibliothek Frankfurt a. M. 
[Frkf. 1920] und find als Nr. 9 und IO abgebildet in „Formfchnitte und Kupferftiche im 
Befitze der Stadtbibliothek zu Frankfurt a. M.”, herausg. von E. Sarnow, mit einl. Texte 
von W.L. Schreiber [Einblattdrucke d. 15. Jahrh., hrsg. von P. Heitz, 33], Straßburg IOI2. 
Das gemalte Wappenextlibris befindet fih auch auf dem Titel von Georg Rüxner: Anfang, 
Urfprung und Herkommen des Thurniers in teutfcher Nation, Simmern, Hier. Rodler 
1532 [vorgebunden: Fierrabras.Simmern, HieronymusRodler1533], gleichfallsinder F'rank- 
furter Stadtbibliothek [vgl. Nr. 240 des vorftehend genannten Katalogs]. 

Die Form farbig eingeftempelter Befitzvermerke zeigten die Exlibris des letzten Rektors 
der alten Kölner Univerfität und großen Sammlers von Büchern und Kunftwerken 
F. F. Wallraf [altrömifche Lampe und die drei Kronen des Kölner Wappens um das 
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Monogramm W] und des Bücherfreundes und 
Förderers der Wiflenfchaft Guftav von Meviflen, 
des Begründers der Kölner Handelshochfchule, 


- aus der die neue Univerfität hervorgegangen ift 


[Wappen mit Wahlfpruch „Es werde Licht!”]. 

Und dann kam die große Reihe der durch gra- 
phifche Kunft hergeftellten Blätter. Unter den 
Kupferftichexlibris konnte das ältefte derartige 
Stück des Rheinlands wenigftens in der Repro- 
duktion aus dem Auffatz von W. von Zur Welten 
über den Kupferftich des Kölner Meifters P. P.W. 
für den Aachener Stiftsherrn Walter von Bilfen 
[Exlibris, Jahrgang 1925, S.14] gezeigt werden. 
Durd fein großes Format wirktebefondersaugen- 
fällig das von J. Sadeler [1550-1600] für den 
Freiherrn Johann Adolf Wolff-Metternich zur 
Gradht [b. Liblar , Bez. Köln] geftochene Blatt. J.J. 
Merlo [KölnifcheKünttler, hrsg. vonE.Firmenich- 
Richartz und H. Keuflen als 9. Publikation der 
Gef. f. rhein. Gefchichtskunde, Düfleldorf 1895] 


fchreibt darüber: „als Bibliodhekszeichen in Folianten vorkommend”. Der Ausdruck „vor- 
kommend” deutet wohl darauf hin, daß Merlo das Blatt tatfächlich als Exlibris gefehen 
hat; in der Bibliothek der Grafen Wolff-Metternich befinden fich allerdings keine Bände 
mit diefem Blatt, das große Buchftaben zur Angabe der Wappenfarben hat. Immerhin 
ift es nicht ausgefchloflen, daß es gelegentlich als folches verwendet fein mag, obwohl es 
wahrfcheinlich zunächft eben als reines Wappenblatt für den kurz vor feiner Entftehung 
in den Reichsfreiherrnftand erhobenen J. A.Wolff-Metternich beftimmt gewefen ift. Nach 
1736kommt einkleineresalsExlibrisnachweisbar H. Pieper 

verwendetes Blatt mit dem Wappen vor [Frdl. 


Mitteilung von Dr. Graf Franz Metternich]. In 
gefchloffener Gruppe erfchienen die von Dr. 
Waehmer-Halle zur Verfügung geftellten Blätter 
der Kölner Künftlerfamilie Wyon [vgl. feinen 
Auflatz in diefer Ztfchr., Jg. 22, S. 102ff.]; nicht 
fehlendurften natürlich fhöneKupferftichexlibris 
wie das bekannte für den Frankfurter v. Uffen- 
bach u. a. In Verbindung mit einer Anficht der 
Bibliothek wurde gezeigt das Exlibris der Abtei 
Maria-Laach - als weiteres Klofterexlibris fei das 
von C. L. Becker für Nonnenwerth gezeichnete 
genannt [vgl. Ztfchr. f. Bücherfr., Jg.I, S.20] —, in 
gleicher Weife waren die Exlibris von W. Leitfti- 
kow und J. Sattler für die verfiorbene große 
Bücherfreundin und -kennerin Ida Schöller- 
Düren mit Anfıchten ihrer wertvollen Privat- 
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bibliothek zufammengeftellt. Unter den ausgeftellten Originalentwürfen intereflierten 
drei große Scherenfcnittexlibris von Frau Hildegard Asmus-Düffeldorf für Dr. Eduard 
Asmus, Dr. Hedwig Plüß und Edwin und Julia Landau, ferner der Entwurf des Kölners 
Jof. Lichtenberg für ein Exlibris, das in die von Papft Pius XI. der Albertus-Magnus- 
Akademie zu Köln gefchenkten Bände geklebt worden ift. Es zeigt die von der Tiara 
gekrönten Initialen Allbertus] M[agnus], das Wappen des Begründers und Protektors der 
Akademie, Kardinal Schulte von Köln, und die drei Kronen aus dem Kölner Wappen, das 
Ganze ift ein gutes Beifpiel eines Idee und Zweck prägnant umfcließenden Buchbefitz- 
zeichens [Abb.]. In werden. Es müßten 
langem Fries waren fonft faft alle für 
die großen, mehr das Exlibris tätigen 


- für Sammelzwecke Künftler genannt 
geeigneten Blätter werden, die in die- 
für rheinifche Biblio- fen Blättern meift 


fchon einzeln ge- 
würdigt und deren 
Lefern nicht unbe- 
kannt find. So mag 
nurnoch gefagt wer- 
den, daß fıch in den 
eigens für diefen 
Zweck hergeftellten 
Schauftändern eine 
bei aller Reichhal- 


philen von Sepp 
Frank nebenein- 
andergelegt zu be- 
tonter Schau ihrer 
eigenwilligen Köpfe 
und Symbole; ein 
gefchlofflenes Bild 
zeigten auch diezar- 
teren Schöpfungen 
Heinrih Reiffer- 


fcheids [Wannfee] tigkeit doch über- 
und die zahlreichen fehbare Fülle befter 
kräftigen Entwürfe Blätter in den ver- 
des Kölner Baurats fchiedenften tech- 
HansPieper[Abb. nifchen Ausführun- 
der Exl. Julius Heiß gen von rheinifchen 
und Otto]. Künftlern und für 
Auf weitere Einzel- rheinifche Befitzer 
heiten kann hier Exlibris der Albertus-Magnus- Akademie zu Köln zufammen g efunden 


J. Lichtenberg 
nicht eingegangen = ; hatte. Beigetragen 


hatten in größerer Menge vor allem die Sammlungen von Georg Domel und Dr. Jofeph 
Theele [beide Köln]; ganz eigenartig aber war die allein vierzehn Rahmen füllende Aus- 
wahl aus der reichen Sammlung eigner Blätter von Dr. Jofeph Lenze und Grete Lenze 
[Düffeldorf-Gerresheim], für die zahlreiche Meifter der Gegenwart inhaltlich und technifch 
wertvolle Vorlagen gefchaffen haben. 

So bot die Exlibrisfhau der nunmehr wieder in alle Winde aufgelöften Jahrtaufend- 
ausftellung im Rahmen der gewaltigen Eindrücke künftlerifcher Höchftleiftungen rheinifcher 
Vergangenheit auch einen Überblick über die Entwicklung der Bücherbefitzzeichen; durch 
die Mannigfaltigkeit der Formen und die künftlerifchen Werte, die in ihr befchloffen waren, 
hat auch fie gewiß manche Kenntnis vermittelt und manche Anregung geweckt. 
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NACHTRÄGLICHES ZU HANS THOMAS 
GEBRAUCHSGRAPHIK 


Von Dr. Jof. Aug. Beringer-Mannheim 


m 2. Heft des Jahrgangs 1907 diefer Zeitfchrift ift ein Überblick über das gebrauchs- 
graphifche Schaffen und Werk Hans Thomas gegeben worden, wie es bis zu jenem 
ahr feftgeftellt werden konnte. Das Ergebnis der damaligen Darftellung, die fich 
vornehmlich auf die bekanntgewordenen Exlibris bezog, beftand im wefentlichen in 
der Charakterifierung von 21 Exlibris und in einem kurzen Hinweis auf die zu jener 


Zeit bekannte Buchgraphik. 
Zum 85. und letzten Geburtstag Thomas, am 2. Oktober IQ24, wurde im Orangeriefaal 
des botanifchen Hofgar- ae a En heitsgraphik. DieferK.a- 


talog, der kurz vor dem 
Heimgange Thomas am 
7. November I924 ge- 


fchrieben worden war, 


tens in Karlsruhe neben 
der Wohnung des grei- 
fen Meifters erft- und 
letztmalig eine Ausftel- 


lung des gefamten gra- mußte aber nachDurch- 
phifhen Werkes von forfhung feines Nach- 
Thoma veranftaltet.Der laffles wiederum durch 
‘Katalog der überaus Nachträge und genauere 
ftark befuchten und Angaben ergänzt und 
erfolgreich verlaufenen erweitert werden, fo daß 
Ausftellung verzeichnete das gebrauchsgraphifche 
in der 4. Gruppe unter Werk Thomas allein ein 


ftattlihes CEuvre von 
Kleinkunft umfaßt, die 
fo im Nebenher des 


Amtes als Galeriedirek- 


Gebrauchsgraphik, und 
ohne die einzelnen buch- 
graphifchen Stücke zu 


nennen, unterNr. 514 bis i = — U ——< SU | 

595 nicht weniger als \R ET 5) tor und desSchaffens an 
41 Exlibris und außer- Z/ der Malerei, Großgra- 
dem noch viele fonftige ne phik und beim fleißigen 
Klein- und Gelegen- Zeichnen nach Natur 


und nach Modell entftanden ift. Immer wieder muß man ftaunen und bewundern, was 
Thomas bis in feine letzten Tage unermüdliche und unerfchöpfliche Arbeitskraft alles 
hervorgebracht, wie er es durchweg mit feinem Geifte und feiner Seele erfüllt, und was er 
der Mit- und Nachwelt an künftlerifchen und geiftigen Werten gefchenkt und hinterlaflen 
-hat. Und immer erhebt und erfreut man fich an der feinen beziehungsreichen Geiftigkeit 
und Befeeltheit feiner Blätter, an der Einfachheit und Schlichtheit der künftlerifchen Aus- 
fprache, die mit raffinierten Darftellungsweifen und Techniken nichts zu tun haben will, 
und die im einfachften Flah- und Hochdruckblatt doch allen künftlerifchen Zauber und 
Wert zu entfalten weiß, ohne einer Manier oder irgendeinem Snobismus zu verfallen. 
Sein Schaffen war wirklich von unerfchöpflichem Reichtum, von einer lautern reinen Seele, 
von übervoller Güte und von einer innern Freiheit und Unabhängigkeit begnadet, wie es 


auch bei Säkularerfcheinungen felten der Fall it. An diefem Reichtum, an dem die mit- 
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lebenden Generationen dankbar Anteilnehmen, können nachfolgendeZeiten und Menfchen 
fih noch lange ergötzen und erfriichen. Wenn Thoma es einmal ausgefprochen hat: 
„Meine Graphik ift ein Gefchenk an das deutfche Volk” - fo dürfen wir ohne Über- 
heblichkeit hinzufügen: „und darüber hinaus für alle Zeiten”, fobald einmal der ganze 
graphifche Schatz Thomas veröffentlicht fein wird. Einftweilen ift dies nur für die Radie- 
rungen [bei F. Bruckmann A.-G., München] der Fall. — Y 
Ehe das kleingraphifche Werk befchrieben werden foll, das bei der erften Bearbeitung 
diefes Stoffes noch nicht zur Erörterung ftand, muß noch einiges nachgeholt werden, das 
zur Klarftellung der erften Exlibrisfchöpfungen dient. Unter den Thoma-Exlibris find 
unter 6-8 und 26-28 Sonnenblumengeficht 
folgende Stücke ver- und die Faunmaske, 
zeichnet: der Jüng- beide auf wagrecht 
ling auf dem Panther fchraffiertem Grund, 
auf dunklem Grund; die auch gelegentlich 
der Reiher mit der als Exlibris benutzt 
Schlange; der Hah- wurden. Dazu find 
nenkopf fowie der abernochdieSchwalbe, 
Pantherreiter auf hel- die Eule, der Frofch, 
lem Grund und die die Taube und das 
Hieroglyphe [Rätfel- Monogramm HTh in 
rahen]. Hierzu fei kleinerem Format mit- 
bemerkt: Das frühefte algraphiert und ge- 
Blatt Thomas ift ein legentlih als Brief- 
algraphifches Sammel- verfchlußmarken ver- 
blatt, das außer dem wendet worden. Später 
Hahnenkopf - Exlibris wurden der Panther- 
auf fchraffiertem Grund reiter auf dunklem 
den Reiher über der Grund, der Reiher mit 
Schlange auf hellem Schlange auf hellem 
Grund und den Pan- undaufdunklem Grund 
therreiter auf hellem und der Hahnenkopf 


Grund, als Exlibris be- auf dunkelfchraffiertem 
zeichnet, enthält. Außer- Grund nebft den je 
dem aber noch das doppelten Verfchluß- 


marken: Taube, Frofch, Eule, Schwalbe und Monogramm in kleineren Formaten und zu- 
fammen mit den 12 Himmelszeichen, 3 Landfchaften und 11 Umrißzeichnungen von Wefpe, 
Schaf, Henkelkrug, Küdhlein, Katze, Storch, Gans, Hafe, Reh, Hirfch und Adler auf einem 
Blatt lithographiert und nach Bedarf ausgefchnitten und als Exlibris oder Verfchlußmarke 
verwendet. Einzelblätter hat Thoma für fich weder gefchaffen, noch verwendet. Nur der 
„Rätfelrachen” [Nr. 27] ift in wenigen Sonderabzügen bei Anfertigung als Briefkopf auch 
als Exlibris angewandt worden. — Ferner wurde nach dem in Rot lithographierten Thoma- 
Exlibris Anna Spier [1907 Nr.20] von Ettore Cofomati eine Platte in Originalgröße radiert 
und mit dem Namen „Anna Erich Meyer” verfehen, da fich die Befitzerin mit dem Pro- 
feflor der Medizin Meyer, Direktor der medizinifchen Klinik in Göttingen, verheiratet hat. 
Das Exlibris Guftav Bergman [1904], ein zur Harfe zwifchen Waflerfällen Singender, ift 
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mir I907 unbekannt geblieben. Es ift dem 
Verfafler des fchwedifchen Buches „Hans 
Thoma, ett införande i Hans Konftvärld” 
[Wahlftröm & Widftrand, Stockholm MCMIV] 
gewidmet. 
Als 1907 der Auflatz über „Hans Thomas 
Gebrauchsgraphik” hiererfchien, erwachte die 
Luft zu neuem Tun bei Thoma und die Be- 
gierde einer Anzahl Thomafreunde, von dem 
Meifter ein Bucheignerblatt zu befitzen, und 
damit beginnt der Strom der Thomafchen 
Exlibriskunft aufs neue und bis zu feinem Le- 
bensende zufließen. ImJahrel9O8entftanden 
die Blätter für I. Marianne Mayrhofer: 
Ein ftehender Putto im Kriftall, der unten von 
einer Schlange umringelt und von Wucher- 
blumen umblüht if. 2. Elife Küchler- 
Genth: Der Tierkreis als Band um Sonne, 
Erde undMond auf dunklem Grund. Frau Küchler zählt zuden früheften Freunden Thomas 
in Frankfurt. Sie hat fich durch Herausgabe von Goethe-Wagner-Kalendern und einem 
Goethe-Jahrbuch bekannt gemacht. 3. Charlotte Schumm: Ein Liebesbote überbringt, 
auf einem gebogenen Glockenblumenftengel wandelnd, ein Buch mit den Worten: 

Dies Büchlein ift mein. 

Will gern es dir leih’n, 

Dazu ein Loblied dir fingen, 

Wenn du mir’s willft wiederbringen. 
Fräulein Schumm, Tochter des Direktors Schumm, des älteften Freundes Thomas, ift ein 
Patenkind Thomas [fiehe Nr. 64 der Radierungen, Tifchkarte]. 4. Friedrich Blaue: 
MädchenmitderSonnenblumeim Rahmen. -Friedrich Blaue war derSchwiegerfohn Thomas. 
Er ift I9IO geftorben. In diefem Jahre mag auch das Exlibris entftanden fein, das als Nr. 5 
der Kunfthändler Ferdinand Moeller, damals in Breslau, fpäter in Berlin, erwarb. Das 
Motiv ift die „Raft”; ein in der Wiefe ruhender Wanderer fieht nach den fernen Taunus- 
bergen [fiehe Federfpiele und Lithographie Nr. I98 des kleinen Ausftellungskataloges]. 
In das Jahr I909 fällt das Exlibris 6: Elifabeth Nicolai, der Tochter des mit Thoma 
befreundeten Präfidenten der Großh. Civillifte. Es ftellt eine Madonna mit Kind imSchoß 
unter einem Taubenpaar in weiter See- und Berglandfchaft dar. Im Jahre IQ14 ift wohl 
das Exlibris 7: Rudolf Graf Erdödy entitanden, das ein völlig neues, für Thoma un- 
gewöhnliches Motiv aufnimmt: S. Hubertus, von drei Hunden begleitet, erfchaut im Wald 
den weißen Hirfch mit dem ftrahlenden Kreuz zwifchen den Geweihftangen. Das Bild 
ift von einem Waldhorn, Mundftück und Mündung oben, eingerahmt. 
Das Blatt ift für den Sohn der mit Thoma befreundeten Gräfin Erdödy gezeichnet, die 
eine große Verehrerin von Thomas Kunft war und viele Werke von Thoma befaß [fiehe 
auch ihr Exlibris und ihren Briefkopf im Auffatz von I907]. 
Im felben Jahre entftand das ganz ähnliche, aber technifch anders geftaltete Exlibris 8: für 
Carl Benckifer, Jagdfreund und Landgerichtsdirektor und Befitzer eines prachtvollen 
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Hans Thoma 


Gemäldes von Thoma. Das umrahmende Waldhorn zeigt Mundftück und Mündung nach 
unten. Diefe beiden Blätter find der Jagdleidenfchaft der beiden Hubertusjünger ange- 
paßt und liegen dem bildnerifchen Ideenkreis Thomas fern. In diefes Jahr fällt auch das 
Exlibris 9: Otto Michaeli, eines Dichters und Freundes Thomas. Michaeli hat fich das 
Blatt nach den Federfpielen [zwei Schwäne und Schiff vor finkender Sonne] herftellen und 
vom Drucftock drucken laflen. 

DieKriegsereignifleder JahreIQ14 und IQI5 haben anfangs lähmend auf Thomas Schaflens- 
trieb gewirkt. Durch freundlichen Zufpruch, durch Ablenkung der benommenen Ge- 
danken vompolitifchen auf dasKunft-Gebiet hat Thoma nach und nach fich wieder zunächft 
der graphifchen Kunft zugewandt, was auch der Kleinkunft zugute kam. Künftlerfreunde 
brachten ihre Arbeiten und u. a. auch eine Künftlerin, die bisher ganz heimlich und unter 
Ausfchluß der Öffentlichkeit Bilder zur Bibel aquarelliert hatte. Diefe Bilderbibel hat 
großen Eindruck auf Thoma gemacht. Er fchuf, gewiflermaßen als künflerifche Gegen- 
gabe für den Genuß, ein Exlibris für die allen Künften holde Malerin; fo entftand I9I6 
das IO. „Buchzeichen Martha Benckifer” mit den drei Künften Malerei, Dichtung 
und Mufik vor dem Antentempel. Um das Mufikalifche der Dame zu betonen, wurde in 
einer zweiten Faflung unter die Schrift noch eine Zeile Noten mit Motiven aus Triftan 
und Holde angebracht. Das Blatt hat in feiner ganzen Ausgeftaltung einen geradezu 
klaffifchen Charakter bekommen. Einmal angeregt, f[chuf Thoma im felben Jahre gleich 
noch eine Anzahl weiterer kleiner Blätter. So das Blatt Nr.11: „Gottfried und Augufte 
Andreas, Wolfsgangftr.150, Frankfurt a.M.” mit dem Landfchaftsmotiv des „wandernden 
Bächleins” [Radierung B. 138 oder 357 des kl. Kat.], das im Jahre IQIZ bei einem Aufent- 
halt auf der Baar im Brigachtal gewonnen worden war. Die Ortsangabe des Befitzers 
bezieht fich auf das Eigenhaus Thomas in den Jahren 1883-1899 zu Frankfurt. Daran 
anfchließend wurde das Exlibris Nr. 12 für Otto Mühlhäufer gefchaffen, das einem Arzt 
gewidmet wurde, während das Exlibris Nr. I3«, Alice Koch-Frankfurt a. M.” gewidmet 
ift, der Gattin eines bekannten Thoma-Samnllers. ER 

Es ift ein ftehender Putto im Kriftall, umgeben von 
Löwenzahnblättern. Das Jahr 1917 brachte dann die 
zwei radierten [B- 227 und 228] und das algraphierte 
Exlibris Hermann Hans Wetzler mit den zwei 
Seepferdchen, die meift für einen Rätfelfcherz ge- 
halten werden, aber aus ernfthafter Ausfprache mit 
Wetzler über Kunft hervorgingen. Es fiel das Wort: 
„Das Küntftlerifche ift letzten Endes unbegreifbar, 
unfaßbar; es fteht zwifchen den Begriffen. Will man 
es in Worte faflen, fo zerfließt es, wie eineSeifenblafe, 
diemanmit denHändenanfaßt.” Daherdiefchweben- 
den Linienzüge und die Seifenblafe als Kreis darin. 
Daher die Seepferdchen, die zwifchen den Begriffen 
ftehen, wie Pferdchen ausfehen und doch Fifche find. 
Ebenfo hat Nr. 14, das „Bücherzeichen Viktor 
Schwörer” 15. Februar I894-IQI9, feine befondere 
Bedeutung. Der Befitzer, Minifterialrat im Kultus- 
minifterium, war der Vermögensverwalter Thomas 


und hatte namentlih in den Kriegs- und Inflationsjahren mancherlei Sorgen um den 
Unterhalt des Meifters. Daher der Putto im Frauenfchuh, wie er die Fliegen füttert. Die 
Daten unter dem Namen beziehen fih auf die Feier des filbernen Hochzeitsfeftes des 
Befitzers. Mit dem köftlichen Blättchen für Hans Sterneder, einer Wiederholung aus 
dem Ring des Frangipani von Henry Thode, — fchließt I9IQ die Bezeichnung „Buch- 
oder Bücherzeichen”, die Thoma feit I914 [Bencifer] gebraucht hatte, endgültig ab. Das 
Blatt mit dem Saturn am befternten Himmel bezieht fich auf den Namen Sterneder, der, ein 
Verehrer der Thomafchen Kunft, fich als öfterreichifcher Schriftfteller auch in Deutfchland 
einen Namen gemacht hat. 

Die in den Jahren I9I4-IQ gebrauchte Benennung „Buch- oder Bücherzeichen” ift als eine 
Verfteifung Thomas auf deutfche Ausdrücke zu verftehen. In feinem aller Schulmeifterei 
abholden künftlerifchen Schaffensdrang kam ihm das Unzutreffende der Bezeichnung 
„Buchzeichen” ftattBucheignerzeichen gar nicht zum Bewußifein. In den letzten fünfBlättern 
wiegt aber die Bezeichnung Exlibris wieder vor. So in dem Blättchen für „Hugo Geißler” 
1921 [Nr. 16], den Schwiegerfohn. Das Motiv ift I903 als Radierung [B 57], IOIO als 
Lithographie und Aquarell behandelt worden und erfcheint jetzt in neuer veränderter 
Faflung als Jungfrau, die den Löwen tränkt, vor dem Lauterbrunnental. Man tut gut, 
das Bild nicht weiter zu deuten und das Symbol nicht auszuworten. T'homa felbft würde 
jedem Auslegungsverfuch mit feinem japanifchen Lächeln begegnen. Auch das Bücher- 
zeichen [Nr. 17] für Ifa Blaue, feine Enkelin [1922], ift als Radierung [B 76] unter dem 
Titel Lebensfahrt I908 fchon geftaltet worden. Wie unfer Leben aus Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft befteht, und wie es, nur von der fieghaften Liebe beherrfct, 
fiher das wogende Meer der Unendlichkeit durchftürmt, fo findet T'homa in dem Delphin 
reitenden Amor das Symbol für das Leben der jungen Enkelin. Das Exlibris Alice 
Grieshaber [Nr. 18] fällt infofern aus der gefamten Exlibrisreihe heraus, als die Inhaberin 
perfönliche Beziehungen zumKünftler nicht gehabt hat, aber feiner Kunft große Verehrung 
entgegenbrachte. 1922 erbat fie fich die Erlaubnis, den „Weltenfchöpfer”, den fie als 
Titelblatt zu Thomas „Gedichten und Ge- 
danken” [Reuß & Jtta, Konftanz] kennen- 
gelernt hatte, als Exlibris benützen zu dürfen. 
Nac einigen von mir geführten Verhand- 
lungen wurde Zuftimmung gegen eine in 
jenen fettarmen Zeiten willkommene Butter- 
fpende erlangt. Mit Schmunzeln hat Thoma 
feine Butterbrote gegeflen, und die fchöne 
Frau Wirtin zu Furtwangen im Schwarzwald 
hat freudig ihre Schwarzwaldftube an dem 
Orte mit ThomafchenLithographien behängt, 
an dem der weltberühmte Meifter einft als 
armer Junge die erften Schritte als Uhren- ° 
fchildmaler in der Kunft machte, aber die 
Lehrftelle verlaffen mußte, weil er das Lehr- 
geld nicht bezahlen und keinen Bürgen dafür 
finden konnte. Jetzt hat die Gemeinde Furt- 
wangen ihm ein Ehrenmal errichtet. — Das 
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Exlibris Frances Grun [Nr. IQ] ift 
aus freundfchaftlichen Beziehungen 
zuderDichterin des „Zauberwaldes” 
[1917], des „Berggeiftes” [I9IQ], des 
„Ihorolf und die Werwölfin” u. a. 
hervorgegangen. Daher der Pegafus 
mit dem Liebesboten, der dieGaben 
überbringt. Mit demExlibrisFlore- 
gufteBeringer[Nr.20] wurdeI922 
meine Frau erfreut, als fich im Ge- 
fpräch herausftellte, daß das Symbol 
des froh in fich gefchloflenen, allen 
Gefahren unerfchrocken begegnen- 
denLebens, das in der Befchäftigung 
mit fich und fern vom Lärm undStreit 
der Welt fich genügt, für meine Frau 
zuträfe. Auch ihr ift in der kriftall- 
klaren Ordnung Dafein, Welt und 
Lebenumblüht vom goldenenScein 1 e 
der „Ringelblume” - es ift dieLieb- | ra "FE EHE RE E ; 
lingsblume Thomas — und umgrünt essen EEE 
von den charakteriftifch gefcnit- 1 Erihün — Frances run | 
tenen Löwenzahnblättern. Es ift das {8 EI 

letzte Blatt, das der greife Meifter 
noch felbft befchrieben hat. 
Das letzte von Thoma gefchaffene Bücherzeichen für Uta Blaue [Nr. 21] war fchon ge- 
zeichnet, als der fanftnahende Tod demgreifen Künftler den Griffel aus derHandnahm und 
feine Seele auf ftarken Schwingen in die Ewigkeit trug. Befreundete Hand hat die Schrift 
dazugefetzt und fo der jüngerenE.nkelin ein fymbolifchesBlatt desLebens vervollftändigt. 
Sprach man mit Thoma über den Vogelreiter, der fo harmlos-fröhlich über das Taubertal 
bei Rothenburg-Dettwang fegelt, fo lächelte er wohl zu tieffinnigen Deutungen und meinte 
fchlicht: „In meinen Bildern foll man fliegen können. Sie find als Raumeindrücke geftaltet. 
Das kleine Geiftchen kommt aus der Unendlichkeit und geht in die Unendlichkeit; auch 
meine Seele. So mag das Vogelreiterchen wohl das Sinnbild der Unendlichkeit unferes 
Lebens, der Unfterblichkeit unferer Seele fein, die eine Spanne Zeit durch den fchönen 
Garten der Welt fchwebt.” „Nichts Schöneres als Fliegen!” Bis dann die fchrecklichen 
Fliegerüberfälle und der graufame Kindermord in Karlsruhe auch diefe Anfchauung von 
Grund aus verändert haben. 

Überblickt man Thomas gefamtes, 44 Blätter zählendes Exlibriswerk, fo fieht man ohne 
Ausnahme zunädhft den bildhaften Charakter und dann die tiefe Symbolik, die allgemeine 
Wahrheiten anfchaulich macht. Alles nur Dekorative, Markenartige ift ihm fremd. Aber 
ein Bild mit dem tiefften Lebens- und Seelengehalt füllen, im Bild mit frohem und zu- 
friedenem Mund ein weifes, tröftliches, erhebendes Wort zu fagen und auf den Lebens- 
weg mitzugeben, das ift Thomas meift unbewußtes, aber immer lebendig gegenwärtiges 
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Diefe Kuntft ift nicht eine nur artiftifche Sache; es ift Lebenskunft, aus dem Leben für 
das Leben. Je ferner man zeitlih vom Werk Thomas abrückt, um fo heller werden die 
Strahlen, um fo ftärker die ethifchen Wirkungen feiner Kunft. Schon fühlen wir, daß wir 
in diefem deutfchen Meifter ein Gefchenk des Himmels in Deutfchlands trübfter und ohn- 
mächtigfter Zeit gehabt haben, einen Troft und eine Ermutigung auf dem Leidensweg, 
den wir noch durchfchreiten müflen, ja, eine Zufammenfaflung deflen, was man an feelifchen 
Gütern deutfh nennen kann. Wie noch von keinem lebenden deutfchen Künftler ift 
Thomas graphifhe Kunft in die Lefebücher der deutfchen Schulen aller Gattungen 
übergegangen. ' Auch öfterreichifche, tfchechifche, fchweizerifche und fogar franzöfifche 
Lefebücher bringen Bilder und Graphik von Thoma. Aber ‚Agence Buchkunft 


hat Thoma nicht ge- fchen Ausgabe nah- 
fchaffen, wenigftens ua MEN dichtete. Iluftrative 
nicht bekanntgegeben. Proben feines zeich- 
Denn was Thoma nerifhen Könnens 
in feinen jungen für den Schmuck von 
Jahren aus literari- "größerenDruckfätzen 
fchen Anregungenins treten erftmals 1891 
Bild geformt hat, auf in dem Auffatz 
blieb verfchwiegen in über Hans Thoma 
den Mappen. So von Henry Thode in 
die Illuftrationen zu den„Mitteilungender 
Joh. Peter Hebels Gefellfhaft für ver- 
Gedichten, feines vielfältigende Kunft” 
Landsmannes beften [Wien 1891]. Es ift 
und dichterifch voll- die Umfclagvignette 
endeten Werken. So mit dem Namen 
die vielen köftlichen, Hans Thoma aus der 
ganz unbekannt ge- Tulpenblüte. Es find 
bliebenen Iluftratio- Kopf- und Rand- 
nen zu „Des Knaben leiften und Schluß- 
Wunderhorn”, die er ftücke von einer be- 
1873 u. fl. auf die zaubernden Reinheit 
Ränder der Wendt- Ka FAmEN der Naturauffaflung 


und der zeichnerifchen Geftaltung. Nur in einem einzigen Werk der 9Oer Jahre hat 
Thomas fpielender Reichtum fich in eine wiflenfchaftliche und zugleich dichterifche Arbeit 
ergoflen, in den „Ring des Frangipani” feines Freundes Henry Thode. Hier, wie in 
einigen anderen Buchveröffentlihungen der Zeit, fpricht ein glänzend und eigenartig 
begabter Buchkünftler. Weniger im Anfchluß an den Text, als vielmehr aus Eigenem und 
aus dem dichterifchen Reichtum der eigentümlichen und einzigartigen Struktur feiner innern 
Bilderwelt entwickelt Thoma ein dem Textinhalt gleichlaufendes, fymbolifch verdichtetes 
Bilderfpiel von klarfter Anfchaulichkeit und reizvoller geiftiger Anmut. Die Iluftrations- 
kunft Thomas aber ift eine Sache für fich und foll hier nicht eingehend behandelt werden. 
Dagegen fei im nachfolgenden noch auf eine Fülle köftlicher Shöpfungen zur Gebraudhs- 
oder Kleingraphik hingewiefen. 

In meiner Arbeit über Thomas Gebrauchsgraphik [1907, H. 2, S. 55 ff. in diefen Heften] 
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habe ich nur andeutungsweife einige außerbuchgraphifche Schöpfungen Thomas erwähnt. 
Thomabegleitet aber das ganze menfhlicheLebenmitfeiner Graphik. Erdeutet dieLebens- 
vorgänge mit ihr aus; er verfchönt und vertieft die Fefte; er veredelt den Verkehr; er 
fchafft für feine Ausftellungen graphifche Denkmäler; kurz, er hat für faft jeden Vorgang 
des ihn umgebenden Lebens eine graphifche Ausdrucksform von ganz perfönlicher 
Eigenart. Aber nicht bloß in diefem Sinne war er ein liebender Gemeinfchaftsmenfch, 
fondern auch in der Teilnahme an dem Leben der Mitmenf&heit in Not, Kampf und 
Gefahr. Das unerfchöpfliche Gemeinfamkeitsgefühl und die Liebe zum Leben und zu der 
Menfcheit geht auch durch das gebrauchsgraphifche Werk Thomas mit dem gewaltigen 
Strom und der feelifchen Inbrunft, wie fie in dem riefengroßen Mal- und Griffelkunftwerk 
fo ftolz und eindringlich einherraufchen. Auch hier fcheidet das nur Dekorative, auf das 
die akademifche Kunft hinfteuert und nur abzielen kann, aus. Alles ift durchwärmt und 
durchfeelt von der Diefes erfte von Thoma 
Liebes- und Gemüts- — gezeichnete und in der 
kraft, wie fie in der feinerzeit berühmten 
zeitgenöflifchen Kunft lithographifhen An- 
nurThomaeigen war. ftalt von Heinemann 
Thoma hat fchon in in Hüfingen [Baar] ge- 
früher, vorkunftf{hul- dructe Werk gibt im 
zeitlicher Kunftübung Spiegel eine Anfıcht 
einenherrlihenBrief- von St. Blafien, wäh- 
kopf gefchaflen, derin | rend die Randbilder 
einem getönten, jetzt bemerkenswerte Teile 
fehr feltenen Sonder- der Abteibauten und 
druk auch als Ge- | der Umgebung, fowie 


fchäfts- und Reklame- | Trachtenbilder aus der 
kartefürSt.Blafenund Gegendzeigen[Kirche, 
den Freund und Gön- ; Portal, Torgebäude, 
ner Apotheker Romer 2 Tuskulum, Hauenftei- 
bekannt geworden if. - Hans Thoma ner und Bernauer]. 


Diefer im Auftrag gefchaffene Briefkopf — ein graphifches Heimatdenkmal — hat erft 
in den 90er Jahren wieder Nachfolger gehabt, und zwar zunächft in einem Briefkopf für 
Frau Anna Erich Meyer: Ein geflügelter Putto mit Brief läuft über einen Glockenblumen- 
ftengel. -— Außerdem fchuf T'homa für fich einige Briefbogenköpfe und bekam folche aus 
feinem Freundeskreife gefchenkt: der Rätfelrachen, ein kleines Landfchäftchen, fowie 
„Schreib bald”, auf dem eine Anzahl Putten eine Feder ausputzen und der Namenszug aus 
der Tulpenpflanze fih entwickelt. Dahin ift auch der 1907 fchon befchriebene Briefkopf 
der Gräfin Erdödy zu rechnen. Ebenfo der wunderbare Briefkopf für die „Großherzogliche 
Majolika-Manufaktur Karlsruhe” [1901], der zwar nie im Gebrauch war, aber als Mufter 
eines fchönen Gefcäftsbriefkopfes in der Gefchichte der Majolika-Manufaktur S. 17 ab- 
gedruct ift. Hierher gehören auch noch die meift lithographierten Poftkarten, von denen 
weiterhin die Rede fein wird. 

Aud Briefmarken hat Thoma entworfen, ohne daß er m. W. damit in den poftalifchen 
Wettbewerb eingetreten wäre. Der Vorläufer der Briefmarken war eine Wohltätigkeits- 
marke für die Luifenheilanftalt Heidelberg, für die er das Motiv des „Vogelreiters” der 
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Lithographie zugrunde legte. Für 5 Pf. war diefer „echte” Thoma in den 90er Jahren 
zu kaufen. Zu den nach der Revolution erforderlichen Briefmarken hat Thoma für die 
10-Pf.- und 15-Pf.-Werte aus einer feinen Empfindung für das Volksnotwendige, für das 
Soziale ohne Parteifärbung je einen Bauernkopf zum Vorwurf gewählt, wiflend, daß 
damit dem Stand eine Ehrung zuteil wurde, von dem der Beftand des deutfchen Volkes 
damals abhing, weil dieErnährungsfchwierigkeiten und dieGeldnöte bedrohlich geworden 
waren. Deshalb hat er außer derBezeichnung „DeutfchePoft” auch noch dieBezeichnung 
„Deutfche Volkspoft” gewählt, einen Ausweg, der dem damals noch beftehenden Pott- 
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refervate ohne vergewaltigende Kränkung Rechnung trug. Auch für den perfönlichen 
Verkehr hat Thoma durch Befuchskarten eine Höherwertung angeftrebt. Seine 
Schweftererhielteine mit einem Ringelblumenmufter gezierteBefuchskarte,undderKüntftller, 
der felbft eine nur in einfachftem Druck hergeftellte Befuchskarte benutzte, hat in der 
Laune einmal eine „künfterifche” [NB. Thoma fagte, um feine Einfachheit in diefen: 
Dingen zu betonen, auch wohl — „künftliche”] Befuchskarte in verfchnörkelter Schrift 
hergeftellt. Er hat fich mit diefem Scherz Luft gemacht gegen die Verftiegenheiten, die 
bei der damals rafch auf- und abflammenden „Bewegung für künftlerifche Befuchskarten” 
zutage traten. 

Folgen wir nach der erften und gebräuchllichften Anbahnung des Verkehrs dem Alter 
des Lebens und feinen Ereigniflen, fo hätten wir, als nahe der Schulzeit liegend, für die 
Thoma durch die Iluftrationen zu unzähligen Lefebüchern nachfolgenden Generationen 
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bekannt wird, zunächft den ernften „Konfirmationsfchein”, der I903 im Verlag des Ev. 
Schriftenvereins Karlsruhe erfchienen ift: der Chriftuskopf mit derDornenkrone,umgeben 
von einem Getreidebüfchel und dem Weinftock nebft den 4 Evangeliftenfymbolen Engel, 
Löwe, Stier und Adler. Späterhin hat Rich. Keutel, Lahr, einen fehr fchönen, farbigen 
Konfirmationsfchein nach dem fog. Birkfchen „Chriftusbild” [jetzt in der Städt. Galerie 
Bautzen] hergeftellt. Gegenwärtig find weitere Konfirmationsfcheine nach Lithographien 
Thomas bei der Kunftdruckerei Künftlerbund in Karlsruhe im Erfcheinen. Es find: Chriftus 
am Kreuz, der betende Chriftus, Es werde Licht, Chriftus und Nikodemus, Chriftus und 
die Samariterin, jeweils in verfchiedenen Größen und zu fehr mäßigen Preifen. 

Zu Verlobungs- und Verehelichungsanzeigen hat Thoma mehrere Blätter ent- 
worfen undFreunden geftiftet. Die erften zweiBlätter greifen noch in diefog. vorgraphifche 
Zeit Thomas zurück und fallen als echte Gelegenheitsblätter in den April 1888. Damals 
verheirateten fich Verwandte von Thomas Freund Dr. Otto Eifer: Auguft Rafor [fiehe Exl.] 
mit Milly Haag. „Onkel Otto” hatte zum Polterabend eine Anzahl Gedichte und außer- 
dem ein Schaufpielchen „Der Götter Streit” verfaßt. Die Gedichte „Euer Brautfemefter” 
kamen in einen Umfchlag, deflen Titel Thoma mit einem Umdruc — eine ftrahlende Sonne 
im Tierkreis — bezeichnete, und den Theaterzettel zierte eine „Szene in Olymp”. — Meine 
fchon 1907 erwähnte Verlobungskarte [I90I] ift bereits befchrieben. Das Hochzeitsblatt 
ftammt vom 18.SeptemberIQI2 und ift für fein Patenkind LotteSchumm-GeorgKrukenberg: 
Zwei ineinandergreifende Hände mit einem Rofenftrauß bei der Braut und das Schwert 
bei dem Bräutigam, der damals als Offizier bei der Feldartillerie in Freiburg i. Br. ftand. 
Zur Fefttafel bei der erfigenannten Hochzeit find eine große Anzahl von Thoma gezeich- 
neter und aquarellierter Tifchkarten entftanden, die jetzt im Frankfurter Thoma-Archiv 
aufbewahrt werden und als Unika weitere Verbreitung nichtfanden. Dagegen find für die 
Hochzeit der Adoptivtochter I903 drei Tifchkarten entftanden, die im (Euvrekatalogder 
Radierungen unter Nr. 62 [Rofenkränzchen], Nr. 63 [Herzensorakel], Nr. 64 [Glocken- 
blumenftengel] näher befchrieben find und feither alsHochzeitsgefchenke uff. in fignierten 
Drucken viel begehrt und verfchenkt wurden. Zu diefen Tifchkarten, zu denen auch das 
1907 fchon befchriebene Blatt für den 60. Geburtstag Thomas gehört, zählen auch die 
fog. Menukarten und -blätter. Diefe gehen noch ins Jahr 1879 zurück. Für ein Fefteflen 
am 5. November im „Hotel de Paris” hektographierte Thoma, wahrfcheinlich auf Wunfch 
des glühenden Bewunderers und Förderers Richard Wagnerfcher Kunft Dr. O. Eifer, ein 
Menublatt aus Wagnerfchen Nibelungen-Motiven : der Frankfurter Stadtadler hält einen 
Spiegel, in dem Brunhild mit Grane fichtbar ift. 
Unten fitzt Wotan, der Wanderer, mit der Lanze 
auf dem erlegten Drachen, deflen Schweif in das 
Wort „Menu” ausläuft. Wahrfceinlich ift das 
Blatt für die Abfchiedsfeier des von Frankfurt 
nach Bayreuth überfiedelnden Mufikdirektors 
Jul.Kniefe entftanden, der im Verein mit Dr. Eifer 
Thoma erftmals in Richard Wagners Gedanken- 
und Mufikwelt einführte, in Bayreuth feine 
muftergültigen Chorleitungen begann und den 
Wagnerfchen Gefangsttil mitfchaffen half. Eine 
zweite hektographierte Karte diefer Art entftand 
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wohl um diefelbe Zeit. Sie löft die ganze Speifenfolge nebft Getränken in ein humor- 
volles Bilderpotpourri von unwiderftehlicher Komik auf. 

Für das Reiterfeft im Hippodrom zu Frankfurt a. M. im März 1899 hat Thoma, ebenfalls 
auf Anregung feines reitluftigen Freundes Dr. Eifer, eine „Speifenkarte” entworfen: Ein 
gewaltig gewappneter und gefpornter Ritter, auf drei Sektflafchen ftehend, tränkt ein aus 
dem emporwirbelnden Schaum einer Champagnerflafche, Marke „Hans Thoma, 1899“, 
entwickeltes Ungeheuer. Das fchönfte und geiftvollfte Tifchblatt hat Thoma I906 zur 
‚goldenen Hochzeit des Großherzogspaares gefchaffen, die mit der Silberhochzeit der 
(hwedifchen Herrfchaften Guftav und Viktoria, einer badifchen Prinzeffin, zufammenfiel. 
Das Blatt zeigt am linken Rand einen goldenen Lorbeerbaum vor einem Greifen, dem 
badifchen Wappentier; die Krone des Lorbeers wölbt fich über den gekrönten badifchen 
und preußifchen Allianzwappen, die von Lorbeerzweigen gehalten werden und unter 
denen F und L verfchlungen find. Die rechte Blattfeite zeigt diefelbe Anordnung für das 
fchwedifch-badifche Wappen mit Namenszügen; bier alles in Silber. Die Greife halten 
mit ihren Pranken einen Kriftall in der Mitte des Bodens, auf dem fie fitzen. Der Grund 
des Blattes ift von einem Geflimmer von roten und blauen Linien erfüllt, auf dem die 
Speifenfolge der Hoftafel gedruckt war. Es ift nicht meines Amtes, über „Hofkunft” zu 
berichten; nach dem mir vorliegenden Vergleichsmaterial aber muß ich doch feftftellen, 
daß die zu den Doppelhochzeiten 25 Jahre früher von H. Götz mit großem kunftge- 
werblihem Aufwand gefchaffene Lithographie künftlerifch weit hinter der fein durch- 
dachten und durchfeelten Thoma-Lithographie zurücbleibt. Nur ein Beifpiel hierfür: Was 
bedeutet der Kriftall auf der Thomafchen Karte? Der Kriftall ift die organifch geordnete, 
nach beftimmten Gefetzen und Kräften gefügte Materie der unorganifchen Natur. Der glas- 
helle Kriftall verfinnbildet alfo die durchfichtige, in höchfter Ordnung befindliche Natur. 
Auf diefer Speifekarte drückte Thoma im Kriftall, der auf dem Naturboden ruht, bild- 
nerifch klar aus: Wir in Baden leben in der denkbar höchften Ordnung der im Staatsleben 
wirkenden natürlichen Kräfte. Diefe anfcheinend faft genau fymmetrifch gezeichnete Karte 
zeigt aber doch einige fehr bedeutungsvolle Abweichungen von der ftarren Symmetrie. 
Das heißt, auch die firenge Ordnung läßt Freiheiten zu, die dem Einzelnen nötig und 
zum Wohle find. Wir habenF'reiheiten durch das Gefetz. -Ich unterlafle eine naheliegende 
Nutzanwendung auf unfere Zeit, in der wir fo fehr viele Gefetze ohne die entfprechenden 
„Freiheiten” haben. - An die „Hochzeiten” fchließen fich natürlich andere Feftgelegen- 
heiten. Auch für „Fefte” hat Thoma Karten gefchaffen. Einige feien hier hervorgehoben. 
Die ältefte Feftkarte von Thoma ift mir in dem Blatt zum „Koftümfeft” der Frankfurter 
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Künftergefellfhaft im Palmengarten [2I. Febr. 1891] bekanntgeworden: Ein fchwer 
gewappneter Ritter mit offenem Vifier hält mit vorgelegter Lanze etwaige ungebetene 
Gäfte von der Tanzgelegenheit im Koftüm zurück, während ein daneben auf einem einge- 
{chlafenen Hund fitzender Putto in Zipfelmütze den gefährlichen Pfeil der Liebe bedenkfam 
in der Hand hält. 

Das nächfte Blatt wurde für ein Künftlerabendfeft im Palmengarten gefchaffen: Ein in 


einer „Frauenfhuh- == 2 Hand die Zahl I900 
blüte” fitzender Putto Fa a SB | in den leeren Raum. 
füttert mit dem Löffel ' Thomafügtedieferzwi- 
auf einemBlatt heran- - fchen tragifchem Ernft 
kommende Fliegen, und in fich ruhender 
währenddie trägeher- Befriedunggehaltenen 
ankriechendeSchnece Kartedenfchalkhaften 
noch weit entfernt ift. ' Vershinzu: 

Zur Feier der Jahr- ' „Wem Angft es wird 
hundertwende hat beim Schlag der gro- 
Thoma zwei Karten ‘ Ben Weltenglocken, 
lithographiert, die in Bleib mäusleftiill in fei- 
gewilfem Sinne den nem Stübli hocken”, 


Wechfeldes Lebensim 


eigenen Dafein ver- 


_ was vollkommen zu 
- feinem Lebensgrund- 


finnbildlichen. Beider fatz ftimmt,dener dem 
einenKartemufizieren „Rätfelrahen” der 
drei Putten im kleinen : „Erinnerungs -Blätter 
Häuschen, das vom | aus dem Herbfte des 
Obftbaum befchattet, Lebens” beifügt: 


von der Katze um- 
fchlihen und vom 
fcheuen Reh befucht 
wird, während ein 
Singvogel vom Gipfel 
des Daches fein Lied 
indieLuft fchmettert — 
ein Bild traulichften 


: „Vom Rätfelrachen 
der Welt umfangen 
Sitzt die arme Men- 
fchenfeel in Fürchten 
und Bangen; Das Un- 
geheuer kann fie ja 

' fpielend verfchlingen, 

Und möchte doch jede 


Friedens und feliger ihr fröhliches Lebens- 
Heiterkeit. Darüber lied fingen.” 

fchreibt eine ausWol- Die Sorglofigkeit, mit 
ken hervorragende Haus Those der ThomademLeben 


gegenüberftand, wenn er nur fchaflen, fchaffen konnte, gibt fih auch in der anderen 
Jahrhundertwendekarte kund, wobei der Schalk in ihm über den Ernft des Augenblicks 
mitlächelt: Ein riefiger Chronos tritt, in einen weiten Mantel gehüllt und auf ein Baum- 
ftämmchen geftützt, mit Siebenmeilenftiefeln an den Füßen heran und über die Schranken, 
in denen zwei feuchtfröhlich ermutigte Menfchen fich ergehen, nach dem Wahlfpruch: 
Freunde, das Jahrhundert tritt nun in die Schranken! Mit ftrahlender Miene lächelt 
die Sonne unter der Zahl I9OO zu dem wichtigen Augenblick. Auch die Jahrhundert- 


28 


wende hat Thoma nicht aus der Gelaffenheit feiner Lebensführung gebracht. Für den 
Winter des Jahres I90I hatte Thoma in feiner behäbigen Amtswohnung einen Feft- 
abend vorgefehen und fchickte eine originell ausgeftaltete Einladungskarte dazu aus. 
Um den freikünftllerifchen Charakter diefes Tanzabends zu wahren, hat ihr Thoma 


Een und Frau Hams)home 


— IN 
Büten 


)) vn hend am B 
HN von Sun am bei ihmen zubungsen 
| zuwwotten. 


Hans Thoma 


eine Bemerkung zur Kleiderordnung beigefetzt: „Man vermuthet, daß luftiges Bauern- 
und Künftlervolk, tapfre Landftreicher, Phantaften, Symboliften und folche, die gewöhnt 
find, ihr Jahrhundert in die Schranken zu fordern, an diefem Abend erfcheinen werden.” 
Das Hauptthema ift eine [erfte] Darftellung der fieben Schwaben, die fchwer be- 
waffnet an ihrem Spieß über eine aus Hafenungeheuern ornamental geftaltete Predella 
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hinziehen, geleitet von einem Wundervogel, der fein U. A. w.g. herausftößt. — Das 
Feft foll fehr fhön und gemütlich gewefen fein. Der Kriftallkörper, den Thoma als 
Symbol der Ordnung in Laternenform ins Atelier gehängt hatte, ift heute noch erhalten 
und wird den damals für einen Abend in einen Tanzraum umgeftalteten Werkraum audh in 
feiner ferneren Eigenfchaft als „Sehenswürdigkeit” zieren. 
Für die Feftbafare zugunften des Ankaufs des v. Berkholzfchen Biedermeierhaufes als 
„Künftlerhaus” hat Thoma drei höchft originelle Karten farbig lithographiert. Das erfte 
Motiv ift das „Tulpenmännchen” : Ein Putto fitzt zufrieden fchalmeiend in dem Hohlraum, 
der von den Blättern einer blühenden Tulpe gewölbt ift. Thomas Behaglichkeit und Be- 
fcheidenheit bezeichnet es als „Karlsruher Künftlerhausbau. Entwurf von Hans Thoma 
1905”. Der zweite Entwurf geht als Aufruf „An unfre Architekten! Nur gut meflen, viel- 
leicht reichts dann doch zu einem Künftlerhaus” : Das Bild zeigt einen meflenden Putto im 
Kriftall, getragen von einem grünen Drachen, der mit einem Geldbeutel mit I50 000 Mark 
belaftet ift, den ein roter Teufel bewacht. Die dritte Karte zeigt „den nachdenklichen Kater 
— oder welche Mittel müflen wir anwenden, um einKarlsruherKünftlerhaus zu erlangen? — 
Erfunden und verzeichnet für die Karlsruher Weltausftellung I905 von HTh”, Monogramm 
mit Palette und Malftoc gegen drei Böcke in der Predella ankämpfend, vergeblich natür- 
lich. Denn die Vereinsfchulden machen im Jahre I9IO nochmals eine Hilfsunternehmung 
nötig, zu der eindringlihe Mittel in Anwendung kommen. Für diefes „Künftlerfeft” 
radierte Thoma zwei Poftkarten, die fo recht den Zeitgeift zeigen, aus dem Thoma fchuf. 
Luftfchiffe und Flugzeuge waren aufgekommen. Deshalb greift Thoma das „Fliegen” auf 
und läßt einen auf einem Wundervogel fliegenden Putto fagen: „Zu unferer Zeit fliegt 
alles gern. Laflet heute auch das fchwere Geld fliegen — zum Beften des Künftlerhaufes 
fliegen” - B87 -—. Die andere radierte Karte zeigt einen Künftler in Schlapphut und mit 
der Piftole einen Herrn inZylinderhut und Fra auffordernd: „Geld heraus fürs Künftler- 
haus” — „Mit großem Vergnügen” greift der Befrackte nach der Börfe. — 

[Schluß im nächften Hefte] 
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EDUARD EGE 


Von Richard Braungart 


er mit den Mitteln der Originalgraphik etwas erzählen will, wird heute wohl 
in acht von zehn Fällen zur Radiernadel greifen. Denn mit diefem leicht- 
beweglichen Inftrument laflen fich die geftaltenreichften Gefchichten beinahe 
wie mit der Feder hinfchreiben. Am meiften Gewinn davon haben, wie man weiß, in 
neuerer Zeit das Exlibris und die Gelegenheitsgraphik gehabt, die beide ohne dieRadierung 
heute nicht annähernd das wären, was fie find. Eigentlich möchte man ja meinen, daß 
gerade für diefe Zweckgraphik die‘ Originallithographie noch geeigneter fei als die 
Radierung und deshalb auch befonders bevorzugt werde. Aber das ift bekanntlich nicht 
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der Fall, und das großartige Beifpiel, das Slevogt mit feinen Illuftrationen gegeben hat, 
ift für unfer Spezialgebiet ganz wirkungslos geblieben. Den Grund hierfür kennt man: 
die Radierung gilt nun einmal für vornehmer als die Lithographie und hat für viele in 
weit höherem Grade den Reiz der Originalgraphik als irgend eine andere Technik. 
Es gibt aber außerdem noch den Originalholzfcnitt. Und es ift eigentlich fonderbar, daß 
heute nur felten jemand auf den Gedanken kommt, auch diefe Technik zum Erzählen wie 
überhaupt zum Geftalten von buntbewegten Szenen aller Art zu verwenden. Man hält 
fie wohl im allgemeinen für zu fteif und zu fchwerfällig, um in folchen Fällen gute Dienfte 
zu tun, yergißt aber ganz, daß im Mittelalter und noch bis weit in die Barockzeit herein 
der Holzfchnitt die geläufigfte Technik war, wenn es galt, vielfigurige, oft äußerft kom- 
. plizierte Vorwürfe in volkstümlicher Weife darzuftellen. Man hat damals die Technik des 
Holzfchnitts fo glänzend beherrfht, daß auch noch auf kleinem und kleinftem Raum eine 
erftaunliche Fülle der Gefichte Geftalt gewinnen konnte. Heute ift der Holzfchnitt, 
auch der Schwarzweißholzfchnitt, mehr auf Flächenwirkung eingeftellt. Und es find nur 
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verhältnismäßig wenige jüngere Künftler, 
die der Zeichnung, der Linie, alfo dem Ur- 
fprünglichenamHolzfchnitt, wiederzuihrem 
Rechte verholfen und fo den Holzfchnitt als 
Mittel zum Ausdruck und zur Mitteilung ge- 
wifflermaßen neu entdeckt haben. 
Zu den liebenswürdigften und begabteften 
dieferjüngeren HolzfchneidergehörtF.duard 
Ege in München, der, wie Hans Halm, der 
frühverftorbene, und Hans Pape, der feit 
kurzem als Lehrer an der neugegründeten 
Kunftgewerbefchule in Münfter i. W. wirkt, 
aus deran TalentenbefondersreichenSchule 
von Julius Diez hervorgegangen ift. Mit 
Pape verbindet E.gefogareinegewifleinnere 
und äußere Verwandtfchaft. Doch ift das 
Trennende und Unterfcheidende minde- 
ftens ebenfo auffällig. Pape ift der herbere, 
ftrengere von den beiden, und er fteht dem 
extremen Expreffionismus weit näher als 
Ege, der fich gewiß auch und ausfclließlich 
des modernen Ausdrucksttils bedient, aber 
jeder Art von Übertreibungen bewußt aus 
“dem Wege geht. Ege gebraucht die künftle- 
rifche Sprache von heute in einer allgemein- 
verftändlihen Form, die trotzdem auch 
Anfprudhsvolle in jeder Hinficht befriedigt. 
Und er gebraucht fie mit Anmut und Leichtigkeit und befonders gerne auch mit Humor. 
- Diefe Beweglichkeit Eges, ein fpielendes Sichhineinfinden in die verfchiedenartigften Auf- 
gaben und die Unerfchöpflichkeit feiner Erfindung haben denn auch zur Folge gehabt, 
daß er fchon feit einer Reihe von Jahren zu den gefuchteften Künftlern für Buh- und 
Reklamegraphik aller Art gehört. Wenn man im Atelier Eges in feinem heimeligen, von 
der Kunft durchfonnten Häuschen im lartal bei München zu Gaft ift und die vielen, vielen 
Mappen mit ausgeführten Arbeiten durchfieht, und wenn man dann hört, daß Ege von 
fehr vielen Arbeiten überhaupt keine Belege befitzt, weil er von einem großen Teil feines 
Schaffens in übertriebener Befceidenheit heute nichts mehr wiflen will, dann gewinnt man . 
den Eindruck, daß diefer heute Dreiunddreißigjährige bereits ein Lebenswerk hinter fich 
hat, deflen fich ein weit Älterer nicht zu fhämen brauchte. 
Eduard Ege ift am 17. Februar 1893 in Stuttgart geboren. Zur Kunft hat er immer Neigung 
gehabt; doch drängten fich gelegentlich auch andere Wünfche vor. Es gab z. B. eine Zeit, 
da er Lehrer oder Pfarrer werden wollte. Sein Inftinkt führte ihn allerdings immer wieder 
zur Kunft zurück. Als er aber dann eines Tages in die Münchener Kunftgewerbefcule auf- 
genommen werden wollte, ftellte es fich heraus, daß er, als Vierzehnjähriger, noch nicht 
das für die Aufnahme vorgefchriebene Alter erreicht hatte. Da entfchied er fich zunächft 
für ein praktifches „Studium”, d. h. er kam zu Bruckmann in München in die Lehre und 
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Eduard Ege 


hat dort in vier Jahren fich fo vollkommen als Chemigraph ausgebildet, daß er heute noch 
imftande ift, ein Klifchee anzufertigen. Nach beendeter Lehrzeit war er endlich reif für 
die Kunftgewerbefchule, an der,er, wie fhon erwähnt, Schüler des trefflichen Julius Diez 
gewelen ift. Allerdings nicht fehr lange. Denn inzwifchen brach der Weltkrieg aus, den 
er auf allen Schauplätzen bis zum Ende mitgemacht hat, und zwar bei der Fernfprech- 
abteilung. Nach dem Kriege finden wir ihn noch einmal bei Diez, doch diesmal nur vor- 
übergehend. Denn die Aufträge,. die fhon damals zahlreich kamen, bewirkten, daß E.ge 
in verhältnismäßig kurzer Zeit der Schule entwuchs und felbftändig wurde. In jener Zeit 
"hat er fich bei zahlreichen Preisausfchreiben beteiligt, und man wußte es bald nicht anders, 
als daß Ege ftets unter den Preisträgern war, häufig fogar an erfter Stelle. So gewann er 
z. B. die Konkurrenzen für einen Umfchlag der Münchener Zeitfchrift „Kunft und Hand- 
werk”, für zwei Gedenkblätter der Stadt München und für die Programme der bayerifchen 
Staatstheater. Auch bei den Briefmarkenkonkurrenzen erhielt er Preife, ebenfo bei dem 
Wettbewerb für ein Plakat der Gewerbefchau in München; auch der neue Kopf der 
„Fliegenden Blätter” ift von Ege. Der Entwurf Papes ift bei diefem Wettbewerb eben- 
falls preisgekrönt worden. Zur Ausführung beftimmt wurde aber der von Ege. 
Kaum zu überfehen ift, wie f(hon erwähnt, was Ege in der Folge auf dem Gebiete der 
Buchausftattung und Buchilluftration und auf dem der Reklamegraphik geleiftet hat. In 
ftändiger Verbindung fteht er mit dem Del- 
phinverlag in München, für denerfchoneine 
Mengebuchgraphifcer Arbeiten ausgeführt 
hat. Erwähnt fei von diefen nur der famofe 
Umfclag mit den verfchiedenen Arten 
deutfcher Bauernhäufer für die Sammlung 
„Deutfche Volkskunft”, die von Redslob 
herausgegeben wird. Sehr eigenartig und 
gefchmackvoll find aucı die farbigen Um- 
fchlagpapiere [in Linoleumfchnitt] für die 
Sammlung „Deutfche Volkheit” von Diede- 
richs in Jena. Eine glänzende Leiftung find 
die 22 Holzfchnitte für die bibliophile Ver- 
öffentlichung „Sieben Volkslieder” in Ver- 
tonungen von Adolf Forter. Ege hat hier 
nicht nur den reichen, bildlichen Schmuck, 
fondern auch die Noten und Texte in Holz 
gefchnitten, fo daß auf diefe Weife etwas 
entftanden ift,'das den Vergleich mit den 
beften verwandten Arbeiten aus alter Zeit 
aushält. Und außerdem ift diefes Werk 
noch deshalb intereffant, weil es zeigt, wie 
nahe verwandt der Stil der Spätgotiker dem- 
der modernen Neugotiker ift, zu denen 
man, unter gewiffen Vorbehalten, auch Ege 
zählen kann. Eine befondere Erwähnung 
verdient der Schmuck, den Ege für die 
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bekannte Schriftgießerei-Aktiengefell- 
fchaft Genzfch & Heyfe in Hamburg 
entworfen hat. DieferEge-Schmuck be- 
fteht aus Zierftücken der verfchieden- 
ften Art zur Belebung des Satzes, aus 
Vignetten, Schlußftücken, Füllftücken, 
Einfafflungen, fogenannten Federzügen, 
Vorfatzmuftern ufw. und einer fehr de- 
. korativen Schrift mit einem bei jedem 
Buchftaben wiederkehrenden zahnftan- 
genartigen Motiv, das diefeSchrift eben- 
fo charaktervoll. wie eigenartig macht. 
Diefes ungemein reiche Material würde allein genügen, die filiftifche Sicherheit, die 
unerfchöpfliche Erfindungsgabe und den nie fehlgehenden Gefchmack Eges unwider- 
leglich zu beweifen. Und man freut fich aufrichtig, daß diefer aus dem Handwerk, alfo 
aus der beften aller Schulen kommende Künftler Gelegenheit hat, auch andere tüchtig 
zu machen: als Leiter einer graphifchen Klaffe und eines Schriftkurfus an den Münchener _ 
Lehrwerkftätten, die aus der ehemaligen Debfchitzfchule hervorgegangen find. 
Was Ege auf unferem Spezialgebiet bis jetzt gefchaffen hat, ift quantitativ nicht eben he 
deutend. Um fo gewichtiger ift es als künftlerifhe Leiftung. In jedem diefer Blätter und 
Blättchen, auch im kleinften, fteckt der ganze Ege. Und verfciedene von ihnen, vor allem 
die Gelegenheitsarbeiten, find, wie die verwandten Arbeiten von Otto Wirfching, in Holz 
gefchnittene, ebenbürtige Gegenftücke zu den radierten Gelegenheitsblättern Weltis, d. h.. 
* fie find künftllerifch und auch technifch ebenfo reizvoll und feflelnd wie inhaltlich. Wer 
die moderneKleingraphik kennt, weiß, daß diefe Mifchung, foviel Gutes auch fortwährend 
entftehen mag, doch nicht fehr häufig ift, und daß man deshalb alle Urfache hat, fich eines 
Küntflers zu freuen, der im Befitz diefes gefuchten Rezeptes ift. Allerdings wird das immer 
nur jemand fein, bei dem eine Anzahl unerläßlicher Vorausfetzungen zufammentreffen. 
Die unerläßlichften davon aber find jene, die Paul Renner, felbft ein Graphiker [und Theo- 
retiker] vonRang, einmal angedeutet hat, als er E.ge „das fröhlicheKind aus dem an ftrenge 
Arbeit gewöhnten Volk” nannte. 
Es war eben davon die Rede, daß man bei den Gelegenheitsblättern Een an Welti denken 
kann. Das liegt an der eingangs erwähnten Tatfache, daß 
Ege einer von jenen ift, die den Holzfchnitt als ein Mittel 
zum Erzählen, alfo zur epifchen Mitteilung, wiederentdeckt 
haben. Und es bedarf aus diefem Grunde auc keines 
weiteren Beweifes, daß im Werke Eges, wie in dem Weltis, 
die Gelegenheitsblätter an erfter Stelle, vor den Exlibris, 
ftehen. Denn beieinemExlibris ergeben fichim allgemeinen, 
befonders wenn es eine richtige Gebrauchsmarke fein foll, 
nicht viele Möglichkeiten, behaglich ins Breite zu gehen. Der 
richtige Anlaß dazu ift eine Geburts- oder Vermählungsan- 
zeige, ein Neujahrswunfch und dergleichen. Hier wird fagar, 
wasdorteinFehlerfeinkann,zueiner Tugend. Undjeeinfall- 
reicher fo eine Karte ift, defto befler erfüllt fie ihren Zweck. 
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Es find mir von Ege 6 Neniahrskarten. 3 Vermählungs- und 2 Geburtsanzeigen bekannt 
geworden. Von einer Geburtsanzeige abgefehen, find diefe fämtlichen Arbeiten Holz- 
fchnitte. Und zwar ift bei allen, mit Ausnahme der Neujahrskarte für I926, von Anfang 


an die Handkolorierung vorgefehen, was fofort deutlich wird, wenn man einen kolorierten 
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Abzug neben einen nichtkolorierten legt. Doch foll das nicht bedeuten, daß die 


Schwarzweißabdruce als foldıe keine künftlerifche Exiftenzberechtigung hätten. Das 
wäre ganz falfch. Sie find auch ohne Farbe vollwertige, graphifche Leiftungen, was fich 
ja bei einem Meifter des modernen Holzfchnitts wie Ege eigentlich von felbft verfteht. Im 
übrigen liegt auch hier der Vergleich mit Wirfching nahe, der feine Holzfchnitte ebenfalls 
gerne koloriert hat. Und beide, E.ge wie Wirfching, fowie alle andern, die Gleiches tun, 
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fetzen damit nur eine Tradition fort, die bis in die frühe- 
ften Zeiten des Holzfchnittes zurückreicht und fich davon 
ableitet, daß der Holzfchnitt das Erbe der Pergamentmale- 
reien in gefchriebenen Büchern, alfo farbiger und meift fo- 
gar fehr bunter Vorbilder, angetreten hat. Selbftverftänd- 
lich koloriert Ege feine Holzfchnitte nicht realiftifch, d. h. 
in den natürlichen Lokalfarben, fondern nach dem Gefühl, 
zum Zwecke harmonifchen Ausgleichs farbiger Gegenfätze, 
etwa von blau, rot, gelb und braun, wie auf der Neujahrs- 
karte Doren für I923 und, in etwas blafleren Tönen, auf 
der eigenen Neujahrskarte für I925, von gelb und rot be- 
ziehungsweife gelb, rot und braun auf der Neujahrskarte 
Doren für I922 und auf der eigenen für I92O, von gelb, 
blau und rofa auf der Geburtsanzeige für Harald und von 
blau, rot, grün und gelb in verfchiedenen Stärkegraden auf der eigenen Vermählungs- 
karte von IQ2I, in der befte mittelalterliche Holzfchnittradition lebendig und fruchtbar 
geworden ift. [Ege will freilich von diefen altertümelnden Arbeiten nichts mehr wiflen, 
da er unterdeflen feinen eigenen, aus unferer Zeit geborenen Stil gefunden hat.] Auf 
diefer Vermählungsanzeige — Eges Frau ift Bildhauerin, und man fieht in feinem Haus 
auf Schritt und Tritt, vor allem an gefchnitzten Möbeln und dergleichen, die Spuren ihrer 
gefchickten Hand — geht es, abgefehen von ihrer Farbigkeit, auch fonft fehr bunt und toll 
zu. In naivem Nebeneinander auf einer Fläche, wie es die alten Meifter für erzählende 
Darftellungen häufig angewendet haben, fchildert Ege auf dem Hintergrunde eines Gartens 
die Freuden und Pflichten der Ehe und audh, wie ihre Widerfacher unfchädlih gemacht 
werden. Die Worte am Rande „Im Gärtlein fein der Früchte viel, bittere und honigfüße” 
erklären die ohnehin nicht fchwer zu deutende Darftellung. Die Karte, auf der Ege und 
feine Frau die Geburt ihres Sohnes Harald anzeigen [Januar I925], ift, im Gegenfatz zur 
Vermählungsanzeige, bereits vollkommen frei von altertümlichen Anklängen und ein 
technifch und inhaltlich anziehendes Mufterbeifpiel des modernen erzählenden Holzfchnitt- 
füls. Ege zeigt in zwei Feldern links und rechts fich felbft, wie er von den Pflegerinnen 
erfährt, daß „es ein Bub ift”, und wie er, felig und ftolz, im Garten die Windeln zum 
Trocknen aufhängt, worüber fogar die Sonne lachen muß. Und dann fieht man noch 
oben das Ege-Häuschen nebft Garten und unten Mutter und Kind nach überftandener 
Mühe fchlafend inihren Betten. Eine kleine, vignettenartige Geburts- 

anzeige des F;hepaares Landauer [1925] vom Delphinverlag ift ein Eduard Ege 
Klifcheedruck nach einer Zeichnung und zeigt, außer der Schrift, ein 
Kind, das auf einem Delphin gefhwommen kommt. Auf einer Ver- 
mählungsanzeige für Jenfen-Kamnitzer [I924] feht man das Braut- 
paar im Auto vorüberfahren. Sehr luftig, ein echter Künftlerfcherz, 
ift eine ftandesamtliche Szene [die Braut unterzeichnet, der Bräu- 
tigam wird vom Schutzmann „verhört”]; darunter fteht, leider 
nicht gefchnitten, fondern nur in gewöhnlichfter Drukfchrift: Am 
IL. Okt. 2! haben wir uns auf dem Standesamt in Frankfurt a. Main 
den gefetzlichen Schutz für unfer Zufammenleben erworben; Jofef 
Schaffner, Marie Breitenbach.” 
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Die ältefte Neujahrskarte Eges [zugleich fein erfter Holzfchnitt, ent- 
ftanden in der Diezfchule] ift eine dekorative Kombination aus 
Feftesfreude und Glücksfymbolen, die um einen Luftballon mit der 
Jahreszahl I92O herumkomponiert ift. Ähnlich im Stil und Auf- 
bau — nur nimmt die Stelle des Ballons die Glücksgöttin ein - ift 
die Neujahrskarte Doren für I922. Auf der eigenen Glückwunfch- 
karteE;ges fürI923 fieht man den Künftler, wie er eben eine auf einer 
Kugel fchwebende Glücksgöttin zu vergolden bemüht ift. Die Neu- 
jahrskarte Doren für I923 ift ein Doppelblatt. Der Befitzer ift In- 
haber von Werkftätten fürMalerei und Wohnungskunft in Hamburg. 
Auf dem einen Blatt ift deshalb dargeftellt, wie drei Maler das Ham- 
burger Wappen [das dreitürmige Tor] frifch 'anftreichen. Darunter 
der Firmenname und als Umfcrift ein Spruch, der auch für das Schaffen Eges Geltung 
hat: „Handwerk und Kunft am beften blühn, wenn beide fich umeinander bemühn.” Auf 


dem zweiten Blatt ift wieder ein fröhliches Durcheinander zu fehen von feiernder Jugend, 


. Glücksfchweinchen, dem alten Jahr, das aus einem Haus herausgeworfen wird, und dem ° 


jungen, das einzieht; und gefchildert it das alles in einem graphifchen Stil, in dem zwar 
noch uralte Tradition leife nachklingt, das Neue aber in jenem energifchen und lebhaften 
linearen Rhythmus fich ankündigt, der das Grundelement des modernen Ausdrucksttils 
ift. Vollkommen ausgebildet und zu perfönlicher Figenart entwickelt ift diefer Stil auf dem 
Schwarzweißholzfchnitt für 1926, auf dem, durch die Schrift voneinander getrennt, die 
winterliche Landfchaft bei Großheflellohe im Ifartal und der das Glas hochhebende Künft- 
ler mit Frau und Kind in feinem Heim dargetftellt ift. Eges Meifterftück auf dem Gebiet der 
Neujahrskarten aber ift die Karte für I925, auf der man fieht, wie die zahlreichen Be- 
wohner und Gäfte eines mehrftöcigen Haufes um die Mitternachtsftunde, wenn das neue 
Jahr beginnt, möglichft geräufchvoll fich gegenfeitig von den Fenftern und Balkonen aus 
beglückwünfchen. Diefes Blatt ift fo reich an Witz und glänzender Beobachtung und im 
übrigen auch fo originell im Aufbau und in der Erfindung, daß man nicht zuviel fagt, 
wenn man es in jeder Hinficht zu den beften modernen deutfchen Neujahrskarten zählt. 
Es wiegt Dutzende von matten Durchfchnittsarbeiten ähnlicher Art auf. 

Während Ege, wie wir eben gefehen haben, in feinen Gelegenheitsarbeiten nach Herzens- 
luft fabuliert, und zwar mit gutem Grund, weil folche Blätter um fo beffer find, je mehr 
Phantafie in ihnen Geftalt gewinnt, befchränkt er fich in feinen Exlibris, was ebenfalls 
wohlüberlegt ift, auf das Notwendigfte. Er hält nämlich die knappe, dekorative Schwarz- 
weiß-Marke für das zweckmäßigfte Bücherzeichen und ift 

damit fraglos im Recht, da es fich bei feinen Exlibris um 

echte Gebrauchsblätter handelt. Feftzuftellen find, bis Ende 

Februar I926, die folgenden 15 Exlibris: Reicheneder [1912], 

R. Berthold, drei Manfred Bühlmann, Hans Krentz [1919], 

Konrad Seitz [1920], Richard Breyer [1921], Ida Jenfen, 

Fr. Kuffer [1922], Th. Mahr, J. Mich. Mahr, H. Wagner [1925], 

V. Mofer und Willibald Schlöffinger [1926]. Mit Ausnahme 

der Zinkos für Krentz, Kuffer und Breyer find fämtliche Blätter 

Holzfchnitte. Sie find von kleinem, markenhaftem Format, 

manchmal faft an Signete oder Siegel erinnernd, und ihr Stil. 
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ift der moderne Ausdrucksttil Egefcher Eigenprägung. Über den Sinn diefer Exlibris wäre, 
foweit fie fich nicht felbft erklären, vielleicht noch das Folgende zu fagen: Richard Breyer 
it eine Kampfnatur; darauf deutet der wild um fich fchlagende Drachentöter. Ida Jenfen 
ift Hausfrau und Mutter, ihr Mann ift Maler. Das ift auf ihrem Exlibris in ähnlicher Weife 
wie auf der Pullacher Adreßkarte von Welti zur Anfchauung gebracht: links der Maler 
an der Staffelei, rechts die Mutter mit dem Kind, in der Mitte das Haus. Diefe Gruppe hat 
den ftrengen Charakter einer Vignette und ergibt zufammen mit der großen, klaren Schrift 
ein Ganzes von fchönfter Harmonie. Auf dem ovalen Blättchen für V. Mofer fieht man 
ein junges Mädchen mit einem Reh im Wald; das will fagen, daß die Befitzerin eine 
Träumerin ift, die gerne allein fpazieren geht und die Einfamkeit liebt. Das in fich Ver- 
{ponnene des Wefens der Exlibrisbefitzerin kommt auch graphifch klar und überzeugend 
zum Ausdruck. Willibald Schlöfüinger ift Buchhändler, was ein kniender Mann, der ein 
großes Buch über fich hält, fymbolifiert. H. Wagner ift Chemigraph. Man fieht ihn bei 
der Arbeit. Und das Gitter hinter ihm foll darauf hinweifen, daß er tagaus tagein durch 
feinen Beruf eingefperrt ift. Das Exlibris J. Mich. Mahr ift für die Gefchäftsbücher des 
Inhabers beftimmt. Es ift eine Nachbildung des Fabrikzeichens: der auf mittelalterliche 
Art zufammengezogene Name und darüber das Bamberger Stadtwappen [ein Gepanzerter 
mit Schild und Fähnlein]. Das Exlibris Th. Mahr dagegen dient dem Privatgebrauch des 
Inhabers. Und das aus Quadern aufgebaute Monogramm [wieder mit dem Bamberger 
Stadtwappen darüber] foll darauf hinweifen, daß der Befitzer diefer Gebrauchsmarke das 
Schwere, Feftgrundierte, Starkgefügte liebt, wofür j ja gerade Bamberg in feinem Dom ein 
. machtvolles Beifpiel befitzt. 
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ALLERLEI EXLIBRIS 


ie Zukunft unferer Beftrebungen und unferes Vereines erfüllt mich fchon feit 

geraumer Zeit mit ernfter Sorge. Wer aufmerkfam auf unferem Gebiete um fich 

blickt, kann fich nicht verhehlen, daß wir uns gegenwärtig in einer nicht un- 
bedenklichen Krifis befinden. Das Interefle ift merklich zurückgegangen, fowohl das fach- , 
liche wie das fammlerifche. Immer von neuem höre ich Klagen über das Abflauen des 
Taufchverkehrs, immer feltener wenden fich neu hervortretende junge Talente dem Buch- 
eignerzeichen zu, immer fpärlicher werden Mappenwerke und fonftige literarifche Neu- 
erfcheinungen, immer mehr nimmt unfere Mitgliederzahl ab, da die Austritte durch 
Neuanmeldungen nur teilweife ausgeglichen werden. Sicherlich erfordern diefe Warnungs- 
zeichen die ernftefte Beachtung aller unferer Mitglieder wie auch aller fonfligen wahren 
Freunde unferer Beftrebungen. Was kann gefchehen, um dem drohenden Unheil zu 
fteuern? Wie fich zeigen wird, ift die Frage fehr viel leichter geftellt als beantwortet. 
Sicher ift aber eins: Wollen wir der rückläufigen Bewegung wirkfame Dämme entgegen- 
fetzen, fo müflen wir uns zunächft über ihre Gründe klar werden. Diefem Ziele follen 
die nachfolgenden Auseinanderfetzungen dienen. 
Vielleicht am wenigften bedrohlich erfcheint mir das Fallen der Mitgliederzahl. Daß auf 
die gewaltige Zunahme während der zweiten Hälfte des Weltkrieges und der Inflations- 
zeit, die ung auf rund IOOO Mitglieder anfchwellen ließ, ein Rückfchlag folgen werde, war 
zu erwarten. Gar mancher war durch eine plötzliche günftige Veränderung feiner Ver- 
mögensverhältnifle bibliophilen und verwandten Neigungen zugeführt worden, die fich 
bald wieder verflüchtigten. Andere fahen in den Gegenftänden unferer fammlerifchen 
Betätigung Sachwerte, gegen die man Papiergeld wertbeftändig eintaufchen könnte. Heute 
wird fchwerlich jemand Exlibris als Kapitalanlage benutzen, obwohl die niedrigen, allzu 
niedrigen Preife hierzu einladen könnten. Befonders empfindlich wurde aber für uns der 
wirtfchaftliche Niedergang unferes gebildeten Mittelftandes, alfo derSchicht, die für die Pflege 
geiftiger und küntftlerifcher Intereflen vor allem in Betracht kam und aus der fich auch unfere 
Mitglieder befonders rekrutierten. Waren bisher in erfter Linie die Rentner fowie die Be- 
amten und Angeftellten betroffen worden, die ihr Vermögen großenteils eingebüßt hatten 
und fich auf ihr fpärliches Gehalt angewiefen fahen, fo hat jetzt die Wirtfchaftskrife auch 
zahlreiche felbftändige Exiftenzen zu ftarken Einfchränkungen genötigt. Muß aber gefpart 
werden, fo wird zunächft an den fogenannten Kulturbedürfniffen geknappft, an Büchern, 
Kunttblättern, Vereinsbeiträgen ;an Lebensnotwendigkeiten kann nicht viel gefpart werden, 
und an Vergnügungen will man heutzutage regelmäßig fowenig wie irgend möglich kürzen. 
Daß alle diefe Umftände unferen Mitgliederftand wefentlich verringern würden, war als 
felbftverftändlich zu erwarten und wenn auch bedauerlich, fo doch zunädhft nicht befonders 
beunruhigend. Indeflen überfteigt die Abnahme doch erheblich meine Erwartungen und 
beginnt allmählich einen bedrohlichen Grad anzunehmen. Allen unferenMitgliedern kann 
regfte Werbetätigkeit nicht warm genug ans Herz gelegt werden; finkt die Mitglieder- 
zahl unter ein gewifles Mindeftmaß, fo können die Vereinsziele auch in dem gegenwärtigen 
verringerten Ausmaße nicht mehr erreicht werden. P 
Gegen den Einfluß wirtfchaftlicher Nöte und gefellfchaftliher Umfchichtungen find wir 
naturgemäß wehrlos. Sie haben auch eine Reihe anderer Vereine empfindlich betroffen, 
die gleich uns rein ideale Ziele ohne jede Möglichkeit des Verdienens verfolgen. Mit diefen 
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Leidensgefährten könnten wir uns der Zuverficht getröften, daß bei einer Befferung der 
Wirtfchaftslage alte Freunde zu uns zurückkehren, neue Anhänger in unfere Reihen treten 
würden. Aber leider wird diefer Troft erheblich durch die bereits eingangs betonte Be- 
obacdhtung beeinträchtigt, daß das Interefle für unfere Beftrebungen innerhalb und außer- 
halb unferer Reihen merklich nadhgelaflen hat, daß wir nicht mehr das Anfehen, die 
Beachtung genießen, deren wir uns früher erfreuen durften. Hier liegt offenbar die 
fchwerfte Gefahr für unfere Geltung, ja, für unfere Exiftenz. Kann diefe Gefahr nicht 
gebannt werden, fo ift der Niedergang unferer Beftrebungen unaufhaltfam. 

Natürlich ift es nicht möglich, mit voller Sicherheit die Urfachen feftzuftellen, die die Ab- 


nahme des noch vor ver- Gelegenheit hat, kann 
hältnismäßig kurzer Zeit man, glaube ich, bei vor- 
fo lebhaften Intereflesver- fihtiger Abwägung zu 
fchuldethaben. Mehroder Schlüffen gelangen, die 


-einen recht hohen Grad 
von Wahrfceinlichkeit 
befitzen. Jedenfalls will ich 
im folgenden verfuchen, 
die Gründe zufammen- 
zuftellen, die meiner 
Überzeugung nach neben 
den wirtfchaftlihen Ver- 


weniger wird man immer 
auf Vermutungen ange- 
wiefenfein, zumalhinficht- 
lihdesMaßesvonSchuld, 
das man dem einzelnen 
Umftande beizumeflen 
hat. Wenn man aber, wie ! 
ich in meiner doppelten 
Eigenfchaft alsFadhfchrift- hältniffen das Abflauen 
fteller und als Vereins- 97 der Anteilnahme in der 
vorfitzender, feit vielen a 24 Hauptfache herbeigeführt 
Jahren den Gang der urn haben. 

Bewegung genau verfolgt | Faflen wir zunächft den 
hat und dauernddieStim- WGDWARD fammlerifchen Betrieb ins 
mung zahlreicher Künft- CAMCRO N Auge, wie er fich feit dem 
ler, Sammler, Bibliophi- Kriege entwickelt hat, fo 
len und fonftiger Inter- Sidney Hunt können wir hier eine 
eflenten kennenzulernen ftarke Veränderung der 
Ziele wie der Methoden des Sammelmns feftftellen. Exlibrisbefitz und Exlibrisfammeln haben 
feit dem Anfang der Bewegung in einer gewiflen Wechfelwirkung geftanden. Wenn auch 
das Wiederaufleben der Heraldik hauptfächlich die Exlibrisfitte wieder ins Leben gerufen 
hat, fo kann es doch keinem Zweifel unterliegen, daß mancdherSamniler alterBlätter dadurch 
auf den Gedanken gebracht worden ift, fich felbft ein Eignerzeichen anzufchaffen, und daß 
umgekehrt mancher Exlibrisbefitzer durch an ihn gerichtete Taufchgefuche zum Sammler 
geworden ift. In den erften Jahrzehnten wurde das Exlibris aber ausfchließlich als folches, 
d.h. wegen feinerF.iigenfchaft als Bucheignerzeichen, alsSymbolum eines beftimmten Bücher- 
freundes, einer beftimmten Bücherei gefammelt. Höchftens befchränkte fich der eine auf alte, 
ein andrer aufmoderne, ein dritter auf künftllerifch wertvolleBlätter. Eine Änderung bahnte 
fich an, als die deutfche Originalgraphik ihren höchft erfreulichen Auffichwung genommen 
und auch Eingang in das Exlibrisgebiet gefunden hatte. Bald trat vielfach eine Überwertung 
der Technik ein. Es fanden fich nicht wenige Sammler, die nur noch originalgraphifche 
Blätter, ja, felbft folche, die nur Originalradierungen und -holzfchnitte aufnahmen, alfo 
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fogar Künftlerlithographien verfchmähten, ein mir fchlechthin unbegreiflicher Standpunkt. 
Aber auch abgefehen davon: eine Exlibrisfammlung, von der Meifter wie Hupp, Sattler, 
Gebhardt faft völlig ausgefchloflen find, bleibt als folche ‘ein Torfo, mag fie noch foviel 
künftlerifche Werte bergen. Nun wurden auch Gefichtspunkte des reinen Graphikfammlers 
von Belang: man fuchte Remarquedrucke, Probedruce, Zuftandsdruke ufw. Vor allem 
aber legte man hohen Wert auf die handfchriftliche Signatur, einen Wert, der meines Er- 
achtens ftark übertrieben wird, da bekanntlich nicht mehr wie früher nur Probedrucke, 
Selbftdrucke oder etwa die was drauf ift, fondern nur 
erften Abzüge von der davon, wer drunterfteht. 
unverftählten Platte, fon- Bei aller fcherzhaften Über- 
dern manchmal Auflagen treibung ftekt doch viel 
von mehreren 100 Stücken Wahrheit in diefem Aus- 
durchweg figniert werden. fpruch, auch für unfer Ex- 
Eine kleine Epifode aus librisgebiet. Doch genug 
einer Gefellfhaft bei unfe- hiervon. Alfo, wie gefagt, 
rem Ehrenmitgliede Pro- viele Sammler orientierten 
feffor Doepler nicht lange ihre Tätigkeit nach rein 
vor feinem allzu frühen “ graphifchen Gefichtspunk- 
Tode kommt mir dabei in ten, brachten Kollektionen 
Erinnerung. Er zeigte fei- zufammen, die vorwiegend 
nen Gäften große Mappen den Charakter von auf ein 
mit Kunftblättern, eine Sondergebiet befchränkten 
Dame fprach über einStück graphifhen Sammlungen 
ihr Mißfallen aus, er wies trugen. Nach dem Kriege 
fie auf die handfcrift- nahm diefe Art des Sam- 
liche Unterzeichnung durh melns außerordentlich zu, 
einen berühmten Künftler heute überwiegt fie fogar 
hin, aber die Kritikerin nach meinem Empfinden 
blieb bei ihrer Ablehnung. und gibt der fammlerifchen 
Gott, find Sie unmodern, Tätigkeit auf unferem Ge- 
fagte Doepler mit ironi= biete ihr Gepräge, das in- 
fchemLächeln. Heutehängt folgedeflen nicht mehr fo 
derWert eines Kunftblattes Sidney Hunt ausgefprochene Sonderart 
doch nicht mehr davon ab, hat wie früher. 

Aber nicht nur die Richtung, auch die Methoden des Sammelns änderten fich merklich. 
Früher gab es nur wenige Sammler größeren Stils, die übrigens reine Exlibrisfammler im 
älteren Sinne waren, wie Graf Leiningen, Stiebel, Langenfcheidt. Unter ihnen taufchte nur 
der Erftgenannte eine auch nach heutiger Auffaflung beträchtliche Anzahl von Exlibris, 
die übrigens in der Mehrzahl Klifcheedrucke und meift nicht von ihm betftellt, fondern ihm 
von Künftlern aus. Dankbarkeit für erwiefene Gefälligkeiten gewidmet waren. Nach dem 
Weltkriege trat aber eine bedeutende Anzahl neuer Sammler großen und größten Stiles auf 
den Plan, die zum Teil mit beträchtlichen Mitteln unter Benutzung zahlreicher eigener 
Blätter in verhältnismäßig kurzer Zeit fehr umfangreiche Sammlungen zufammenbrachten. 
Das hat für die Künftlerfchaft viele nutzbringende Aufträge im Gefolge gehabt, deren 
Ausbleiben fie heute f'hwer empfindet, und hat viele bedeutfame Kunftblätter entftehen 
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laffen; aber es hat auch unzweifelhafte Nachteile gezeitigt, fogar folche für die Sammler 
felbtt, denen ihre rapide anfchwellenden Kollektionen gelegentlich über den Kopf wuchfen 
und zu einer fchweren Laft ftatt einer Quelle ftändigen Vergnügens wurden, oder die aus 
begreiflicher Überfättigung die Freude an der Sache verloren, der fie fich mit folchem Feuer- 
eifer gewidmet hatten. Vor allem aber für die vielen „kleinen Leute”, die früher das Gros 
unferer Sammler und damit auch unferer Mitglieder bildeten. Sie fahen nun ihre Klifchee- 
drucke, auch wenn fie von tüchtiger Künftlerhand gefchaffen waren, häufig geringfchätzig 
* behandelt, erkannten aber aus, daß ihnen gegenüber dem herrfchenden famnlerifchen 
Großbetriebe eigene beide wiflen, für eine 
Erfolge nicht mehr un praktifcheVerwendung 
winkten, und ftellten niht in Betracht 
abgefchreckt oder ver- kommt, fih vielfach 
ärgert das Sam- wenig oder gar nicht 
meln ein. darum kümmern wer- 
Aber auch auf die den, ob: es zu einer 
Geftaltung der Blätter folchen überhaupt 
felbft wirkte die neue brauchbar ift. So find 
Art des Sammelbe- Z viele Blätter entftan- 
triebs ftark ein. Es ift lan die nach Inhalt - 
eine  _unbeftreitbare und Ausführung völlig 
Tatfache, daß ein gro- ungeeignet zur Benut- 
Ber Teil derBlätter aus zung als das waren, 
den letzten zehn Jah- was fie nach ihrer Auf- 
ren, und zwar gerade fhrift doch vorftellen 
der künfterifh an- follten, nämlih als 
{pruchsvolleren, ledig- Eigentumszeichen be- 
lich zum Zwecke des ftimmter Buchbefitzer. 
Austaufches entftan- Da ließ der Befteller, 
den ift. Auch früher dem es nur am Befitze 
kam das vor, aber fehr einer Arbeit von der 
viel feltener. Es liegt. Hand des im Taufch- 
nun auf der Hand, daß verkehre © gefchätzten 
Künftler wie Befteller Sidney Hunt Graphikers X. X. zu 
eines Blattes, das, wie tun war, dem Künftler 
freie Hand, zu machen, was er wollte, und der geftaltete irgendeine Idee, illuftrierte irgend- 
eine Sentenz ohne jede Beziehung zum Befitzer oder zum Buchwefen, häufig noch dazu in 
völlig bildhafter, undekorativer Weife. Oder man wählte gar irgendeine im Atelier bereits 
vorhandene Platte, bei deren Anfertigung der Künftler vielleicht überhaupt nicht an eine 
Verwendung als Bucheignerzeichen und ficherlich nicht als das des nunmehrigen Erwerbers 
gedacht hatte. Sogar Klingerblätter follen auf diefe Weife entftanden fein. Ja, man ver- 
wandelte ganze fertig vorliegende Zyklen, in denen ein Graphiker feine Gedanken über 
irgendein dem Buchbefitz ganz fernliegendes T'hema niedergelegt hatte, durch Befchriftung 
in ebenfo viele Eignerzeichen, als Platten vorhanden waren. Solche Stücke ftanden natür- 
lich häufig fowohl inhaltlich wie nach Stil und Format in ftarkem Gegenfatze zu ihrer 
fiktiven Zweckbeflimmung, wurden oder blieben Arbeiten der freien Graphik, obwohl 
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fie fich als Eignerzeichen irgendeiner Perfon ausgaben, manchmal freilich in fo kleiner 
Schrift und an fo verborgener Stelle, als ob fie fich felbft der falfchen Behauptung fchämten. 
Man hat mehrfach, aber ohne nennenswerten Erfolg, den Vorfchlag gemacht, folche ledig- 
lich zu Taufchzwecen beftimmten Stücke mit „Eigenblätter” oder einem ähnlichen Aus- 
drucke zu befchriften und damit als das zu kennzeichnen, was fie in Wahrheit find, als freie 
graphifche Arbeiten, die in ausfchließlichem Eigentume von Privatperfonen ftehen und 
lediglich von ihnen im Taufchwege zu beziehen find. Eine Gruppe für fich unter. den 
Pfeudoexlibris bilden fchließlich die fogenannten erotifchen Exlibris. Gewiß können auch 
erotifche Darftellungen auf Eignerzeichen ihre Berechtigung haben, die aus dem Charakter 
der damit zu bezeichnenden Bücherei fich ergibt. Was aber als erotifches Exlibris umläuft, 
ift in der Mehrzahl völlig beträchtlihe Zahl von 
unverwendbar. Von den Blättern großen Formates 
künftlerifchen Qualitäten unter der neueften Pro- 
der Blätter, fowie von duktion Bedenken er- 
Temperament und Sin- regen; denn die über- 
nesart des Befchauers wird wiegende Mehrzabl aller 
es abhängen, ob er an modernen Bücher ift doch 
diefen fexuellen Zwei- in Oktav oder, fchon fel- 
deutigkeiten oder noch tener, Quart hergeftellt. 
häufiger Eindeutigkeiten Gerade diefer Punkt hat 
Gefallen findet odernicht; die meifte Beachtung ge- 
aberauch dieFreunde der funden, hat fowohl im 
erotifchen Exlibris den- Lager derBibliophilenwie 
ken in der Regel gar nicht indemderreingebrauchs- 
daran, fie ihren Büchern graphifch tätigen Künftler 
einzufügen. Auch bei die- die heftigften Angriffe 
fer Gruppe ift die Ex- auf die Exlibrisbewegung 


libriseigenfchaftfaftimmer PER hervorgerufen. Gewiß 
rein fiktiv. u Stäney Hünt fchießen fie weit über das 
Weiter mußte die allzu Ziel hinaus. Daß für ein 


Exlibris kleinesFormat und womöglich markenhafter Stil das einzigRichtige fei, ift ein leicht 
aufgeftellter, aber unbeweisbarer Satz. :So ficher es ift, daß zum gewöhnlichen Gebrauch 
ein Bucheignerzeichen von mäßiger Größe und klarer, einfacher Zeichnung das Gegebene 
ift, fo gewiß wirken in den doch fhließlich auch in ftattlicher Menge vorhandenen Büchern 
großen Formats entfprechend große Exlibris durchaus gut, vorausgefetzt, daß fie den ihrem 
Formate und Zwecke angemeffenen großen dekorativen Zug aufweifen. Das haben die 
Graphiker und Bücherfreunde des I6. Jahrhunderts recht gut gewußt und uns Blätter von 
einer Größe hinterlaflen, die auch heute von modernen Stücen nur felten erreicht wird. 
Warum follte, was ihnen erlaubt, uns nicht verftattet fein? Die Wirkung entfcheidet auch 
hier gegenüber jeder theoretifchen Lehre. Die einem koftbaren Werke eingefügte oder 
vielleicht als befonderes Blatt vorgebundene große Exlibrisradierung von Meifterhand 
kann einen fehr reizvollen Schmuck darftellen und den Wert des Buches fowohl an fich 
wie befonders für den Befitzer erhöhen. Aber fowenig wir uns hier durch willkürliche Lehr- 
fätze beengen zu laflen brauchen, fowenig läßt fich leugnen, daß anfpruchsvolle, womöglich 
mehrfarbige Radierungen, von denen jeder Druck ein kleines Wertobjekt bildet, nur in 
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entfprechend koftbare Werke und folche Blätter großen Formats nur in Bücher ent- 
fprechenden Formats gehören. Da aber die Zahl folcher Bücher in der Hand des Einzelnen 
regelmäßig nur klein fein wird, fo muß die beträchtliche Zahl großer Exlibrisradierungen 
[um Blätter diefer Technik handelt es fich faft immer] unter der heutigen Produktion 
naturgemäß befonders ftark auffallen. Und was das Schlimmfte ift — gerade unter den 
großen Blättern finden fich neben hochwertigen Stücken nicht wenige, deren Kunftwert 
in umgekehrtem Verhältnis zu ihrer Größe fteht. Kein Wunder, daß hier die Kritik 
unferer Gegner Zeitfchriften, die 
am ftärkften ein- fchon lange nicht 
fetzte, daßfiehier mehr daran den- 
den deutlichften ı ken, Auflätze 
Beweis dafür zu ı. über die. mo- 
finden meinte, derne Exlibris- 
. daß die Exlibris- bewegung zu 
bewegung zu bringen, beftäti- 
einer fammleri- gen die Richtig- 


fchen Spielerei keit der Feftftel- 


ohne praktifchen lung, die Lothar 
Wert, zu einer Brieger im Vor- 

fnobiftifhen jahre in der Ber- 
Liebhaberei aus- liner Morgenpoft 
geartet fei, die traf: „Das Ex- 


mit Gebraucs- 
graphik wie mit 


libris ift bei den 
Bibliophilen in 


Bibliophilie Ungnade gefal- 
nichts mehr zu len,man betrach- 
“tun habe. Auch tet esheute mehr 
literarifchen Nie- als eine Beläfti- 


derfhlagg hat 
diefe Auffaflung 
gefunden. Ge- digung des Bu- 
legentlihe Un- ches.” Zugegeben 
freundlichkeiten Th. Hochreiter fei, daß bei diefer 
in  bibliophilen Auffaflung auch 
die Abneigung gegen den Buhfchmuck in jeder Form mitipricht, die heute, wie noch dar- 
gelegt werden foll, weite Kreife unter den Bücherfreunden ergriffen hat, — die Haupturfache 
bildet aber doch ohne allen Zweifel die praktifche Unzulänglichkeit fo vieler exlibriftifcher 
Neuerfceinungen. Ja, fogar als abfchreckendes Beifpiel für andereSammelzweige wird das 
Fxlibris der Gegenwart benutzt. ‘In einem Auffatze des Berliner Lokalanzeigers warnte 
ein Kritiker vor der Herftellung von als „Philateliftenftiche” bezeichneten Phantafıebrief- 
marken mit der Begründung, fie ftehe „mit dem Schaffen von Exlibris nur zum Sammeln 
noch nicht einmal auf einer Stufe” und habe mit ernfthafter Philatelie gar nichts zu tun. 
Wie oft wurde in unfern Kreifen früher der Sammler ermahnt, mit Vernunft und Auswahl 
zu fammeln, um nicht auf das Niveau des Briefmarkenfammlers herabzufinken. Und nun 
müflen wir fehen, daß der Spieß umgekehrt wird, müflen wir uns fagen laflen, daß ein 
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gung, denn als 
eine Vervollftän- 


neuer Ableger der Philatelie „noch nicht einmal” auf dem Niveau unferer Beftrebungen 
ftehe! Schlimmeres konnte uns wirklich nicht geboten werden! ; 

Nach alledem ift wohl kein Zweifel möglich, daß unfere Beftrebungen in weiten, zum Teil 
für uns bedeutfamen Kreifen an Wertfchätzung erheblich verloren haben. Wie weit wir 
daran mitfchuldig find, mag jeder an der Hand meiner Ausführungen felbft entfcheiden. 
Sicherlih kann man unfern Kritikern mit Recht vorwerfen, daß fie auch von ihrem Stand- 
punkte aus weit über das Ziel hinausfchießen, daß fie mit Verallgemeinerungen arbeiten, 
daßfieüber dem, wertvollen Bo- 
was fie als Aus- den bereits ent- 
wüchfe und Ent- riffen hat und 
artungen emp- a \ e N weiterzuwirken 
finden,.das Gute z droht, zumal . 
überfehen, was die augenblik- 
die Exlibrisbe- lich herrfchende 
wegung audı Stimmung in der 
jetzt noch in rei- modernen Bi- 
cher Fülle her- bliophilie ihr 
vorbringt. In- günftig if. Wie 


defflen ift das nämlihimKunf- 
praktifch leider gewerbedieüber- 
bedeutungslos. mäßige  Ver- 
Entfcheidend für wendung von 
unfere Exiftenz Schmucdformen 


eine fcharfe Re- 
aktion hervor- 
gerufen hat, fo 
hat im Buchge- 
werbe dasÜber- 
maß an foge- 
ranntem Buc- 


ift nicht die Be- 
rechtigung, fon- 
dern die Wir- 
kung der Kritik. 
Wir können uns 
aber, das glaube 
ichgezeigt zu ha- 


ben, unmöglich fchmuc und fpä- 
verhehlen, daß see ter an Iluftra- 
fie wirkt, uns tionen zu einer 


Überfättigungund vielfach zueiner Ablehnung aller zeichnerifchen Beigaben im Buche geführt. 
Nur dieSchönheit von Type, Druck, Material foll dieSchönheit des Buches ausmachen. Daß 
eine derartige Einftellung auch dem Exlibris abträglich ift, liegt auf der Hand. So erklärt fich 
Briegers oben wiedergegebene Behauptung, daß das Exlibris von einem Bibliophilen nicht 
mehr als Vervollftändigung, fondern als Belaftung des Buches empfunden werde. Natür- 
lich wird diefe doktrinäre Auffaflung nicht von Dauer fein, wird man in nicht ferner Zeit 
den fchmückenden Wert eines künftlerifchen Exlibris wieder ebenfo zu fchätzen wiflen 
wie den gefühlsmäßigen Reiz, der in der Individualifierung des Buches und feiner vervoll- 
ftändigten Befitzergreifung durch Einfügung einer Eigentumsbezeichnung für den wahren 
Bücherfreund liegt, des „Je l’ai”, wie Poulet-Malaflis auf feinem Exlibris von der Meifter- 
hand Bracquemonds triumphierend ausruft. In diefe Phafe unfere Bewegung unverfehrt 
hinüberzuleiten, ift die Aufgabe des Augenbliks. Was können wir dazu tun? 
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uiER, Einmal müffen wir alle eine zielbewußte Propaganda für 
CC unfere gute Sache treiben, müflen in Wort und Schrift den Ver- 
allgemeinerungen unferer Gegner entgegentreten, müffen Vor- 
urteile auszuräumen fuchen, müffen immer von neuem auf das 
viele unvergänglich Schöne hinweifen, was unfer Kunftzweig 
im Laufe der Jahrhunderte hervorgebracht hat, auf das viele 
Bedeutfame, was neben manchem unleugbar Verfehlten fort 
und fort entfteht, und auf den Zukunftswert, der unferer Be- 
® RS wegung innewohnt. Sehr zu begrüßen wäre es, wenn die 
Ay B% Exlibrisausftellungen, die früher ebenfo häufig ftattfanden, wie 
fie heute felten find, wieder öfter veranftaltet würden. Da ihre 
Th. Hochreiter propagandiftifche Wirkung auf weite Kreife erfahrungsgemäß 
groß ift, müßten fie befonders forgfältig ausgewählt fein, ein 
hohes künftlerifches. Niveau halten und nur Stücke bringen, die auch in ihrer Eigenfchaft als 
Exlibris abfolut einwandfrei find. Von großem Werte können weiter Auffätze in Zeitungen 
undZeitfchriften fein, in denen natürlich auch aufunferen Verein hingewiefen werden müßte, 
und zwar gerade in der Provinzialprefle, in der fie wefentlich leichter unterzubringen find 
und auch heute noch zahlreichen Lefern gebildeter Kreife Neues bringen. 
Das wirkfamfte Abwehrmittel bleibt aber felbftverftändlich die Abkehr von der gegen- 
wärtigen, wenn ich fo fagen darf, freigraphifchen Richtung. Künftler und Belfteller 
müffen fih von neuem mit dem Bewußtfein erfüllen, daß das Exlibris ein Zweig der 
Gebrauchsgraphik ift, daß herin die Wurzeln feiner Exiftenz wie feiner legitimen Geltung 
ruhen. Wie ich das meine, geht wohl f(hon aus meinen bisherigen Ausführungen hervor, 
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‚um aber ganz deutlich zu fein, will ih noch einmal unterftreichen, daß ich meinen 


früheren Standpunkt durchaus nicht geändert habe, alfo keineswegs zum exlibriftifchen 
Puritaner geworden bin, keineswegs der möglichft einfachen, möglichft kleinen Buch- 
marke allein Dafeinsberechtigung zufprehe. Neben dem Schwarzbrot haben auch 
Kuchen und Torte ihr gutes Dafeinsrecht, fie dürfen nur nicht an Stelle des Brotes das 
Hauptnahrungsmittel werden wollen. Mögen neben der Buchmarke für den Tagesbedart 
weiter Radierungen, Holzfchnitte, Lithographien größeren und großen Formates gefchaffen 
werden. Wie bisher wollen wir uns an ihnen freuen, wenn fie geeignete Bücher fhmücken 
oder unfere Sammlungen bereichern. Laflen wir die neunmalweifen T'heoretiker dann 
ruhig weiter fdhmälen; ihre Kritik wird uns nicht viel anhaben können, wenn nur die eine 
Vorausfetzung erfüllt if, daß die Blätter wirkliche, nicht bloß fo- 

genannte Bucheignerzeichen find. Es müflen alfo künftlerifche Shöp- Th. Hodhreiter 
fungen fein, die dem Auge wie dem Verftande Genüge tun, die 
fowohl in ‚der Bücherei, für die fie beftimmt find, eine gute Figur 
machen, wie auch inhaltlich ihrem Gebrauchszwece angepaßt find. 
Nur wennbeides zutrifft, bilden fie künftlerifch einwandfreie Löfungen 
der Aufgabe; fehlt es an einer der beiden Vorausfetzungen, ift das 
Blatt mißlungen, es mag vom rein graphifchen Standpunkt aus noch 
fo intereflant fein. Man hüte fich allo vor dem Aberglauben, daß 
ein gutes Stück freier Graphik auch ein gutes Exlibris abgibt, wenn 
man es mit einer entfprechenden Auffchrift verfieht, man hüte fich, 
Inhalt und Stil des Blattes für gleichgültig anzufehen, man vergefle 
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auch nicht die hohe Bedeutung, die eine fadhgemäße Be- 
fchriftung für ein Bucheignerzeichen wie überhaupt für jedes 
Erzeugnis der angewandten Graphik befitzt. 

Die Abkehr von der freigraphifchen Richtung muß fich 
naturgemäß auch im Sammelbetriebe auswirken. Exlibris 
als folche wollen wir wieder fammeln, Exlibris, die wirklich 
Symbole eines Bücherfreundes oder einer Bücherei find, 
und die uns neben ihrem künftlerifchen Werte gerade auch 
deshalb interefhieren, weil fie es find. Darum fort mit der 
ausfchließlichen Berückfichtigungeinzelner Techniken, die für 
eine freigraphifche Sammlung, aber nicht für eine Exlibris- - Th. Hochreiter 
fammlung paßt. Will man fich fpezialifieren, gibt es taufend f 

andere Möglichkeiten - man fammle nur Modernes, nur Altes, nur Deutfches uft.. Auch 
die Befchränkung auf das künftlerifch Wertvolle erfcheint durchaus legitim und von 
meinem Standpunkt aus fogar wünfchenswert; denn eine Stümperei erfüllt nicht den Zweck 
des Eignerzeichens, nicht nur ein Schutz, fondern auch ein Schmuck des damit verfehenen 
Buches zu fein, ift alfo auch als Bucheignerzeichen nicht vollwertig. Wenn Klaus Richter 
auf die reizende Karte, die er den Teilnehmern am diesjährigen Stiftungsfefte unferes 
Vereins widmete, die Worte fchrieb: Sie disputierten, diefe Weifen, diefe Feinfchmecker, fie 
probierten von allem und behielten dasBefte, fo fetzte er damit einen Zuftand als vorhanden 
voraus, der zwar leider keineswegs in den Kreifen der Exlibrisfammler allgemein befteht, 
wohl aber als Ideal erftrebenswert erfcheint. Damit kann aus Vereinspolitik eine gewifle 
Weitherzigkeit im Taufchverkehr gegenüber folchen Sammlern fehr wohl Hand in Hand 
gehen, deren Exlibris vom künftlerifchen Standpunkte manche Wünfche offenlaflen. Nicht 
wenige, die mit einem höchft mittelmäßigen Blatte in die Taufcharena getreten, haben fich 
durch das, was fie bei andern fahen, fchnell zum künfterifchen Eignerzeichen bekehrt. 
Enntgegenkommen und taktvolle Belehrung können in folchen Fällen viel nützen. 
Vielleicht könnten die verehrten Lefer meiner Ausführungen, foweit fie Sammler find, 
gelegentlich einmal in einer befchaulichen Stunde überdenken, ob ihre fammlerifchen 


Methoden nicht auch fonft in der einen oder andern Richtung änderungsbedürftig.find.- 


Ganz befonders würde meiner Überzeugung nach eine Verlangfamung des Tempos, das 
fo mancher neuere Samnler eingefchlagen hat, für unfere Bewegung nur von Nutzen fein. 
Wie oft höre ich hierüber unmutige Klagen oder mokante Bemerkungen, die ich hier für 
mich behalten will und kann. Denn die verfciedentlichen ironifchen Vorftöße auf unferen 
Stiftungsfeften, die, wie ich ausdrücklich feftftelle, ohne jede unmittelbare oder mittelbare 
Anregung meinerfeits, ja, auch ohne mein Vorwiflen erfolgt find, geben meines Erachtens 
"Th. Hochreiter genügend zu denken. Hat da vor ein paar Tagen wieder Erich Büttner 

zu unferm Stiftungsfefte eine von ihm angeblich erfundene Patent- 


«5 Te) Exlibrisfammelmafchine lithographiert: „Tagesleiftung IOOOO Stück, 


% für jede Kunftrichtung einzuftellen”. Erich Büttner gehört einer 
x wefentlich jüngeren Generation an wie ich; es liegt alfo offenbar nicht 
N WM an meinem Alter, daß auch mich das Bewußtfein nicht beglücken 


w 


N 


Mg könnte, in wenigen Jahren eine Riefenfammlung zufammenzubringen, 
nn zu der man bei der früher üblichen Sammelart ein Menfchenalter 
brauchte. Es entfällt dann auch die Notwendigkeit, eine gewaltige 
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Mafle von eigenen Exlibris zu befitzen, 
und damit ein ftarkes Argument, das 
unfere Gegner immer wieder gegen die 
Ernfthaftigkeit unferer Bewegung vor- 
bringen. Gewiß wäre es bedauerlich, 
wenn die Künftler durch eine dauernde 
Einfchränkung der Aufträge litten [für 
den Augenblick haben fie fowiefo faft 
ganz aufgehört]; ich glaube das aber 
nicht. Auch früher war es nicht üblich, 
fih Exlibris ferienweife bei einem 
Künftler zu beftellen, und doch haben 
viele Graphiker einen nicht unbeträcht- 
lichenTeilihres Lebensunterhaltesdurch 
Anfertigung von Bucheignerzeichen er- 
worben. Freilich waren die Honorare 
ungleich höher, als fie heute im allge- 
meinen find, und fie konnten höher fein, 
weil die Befteller weniger Exlibris ge- 
Th. Hochreiter brauchten und daher für das einzelne 
Blatt mehr anlegen konnten. Gewiß 
werden auch, wenn diefer Zuftand wiederkehren follte, die vor dem Kriege von einigen 
„arrivierten” Exlibrismeiftern geforderten Rekordpreife bei der gedrückten Wirtfchafts- 
lage in abfehbarer Zeit kaum zu erhalten fein, was am Ende aber kein Unglück wäre, 
denn fie waren tatfächlich unverhältnismäßig hoh. Wer aber den Wunfch hat, die 
Gebrauchsgraphik zu unterftützen, der braucht wirklich nicht ausfchließlich Bucheigner- 
zeichen zu beftellen, die Ausfchmückung der zahlreichen graphifchen Bedarfsartikel, die 
jeder von Zeit zu Zeit gebraucht oder wenigftens gebrauchen könnte, bietet ihm ein 
weites Feld: Befuchskarten, Neujahrskarten, fonftige Gratulationen, Gedächtnisblätter, 
Einladungen, Umzugsanzeigen, Dankfagungen uff. Es ift eine wirkliche Freude, die 
Blätter zu betrachten, die vor allem Dr. Vogel-Frankfurt fih für die verfchiedenften 
Gelegenheiten hat fertigen laffen. Grade folche Stücke, die nicht auf die zünftigen Inter- 
effenten befchränkt bleiben, fondern in die verfchiedenften Kreife dringen, leiften Pionier- 
arbeit für die künftlerifche Ausgeftaltung der Gebrauchsgraphik, find Sendboten, die 
für eine Hebung des Gefchmaksniveaus in graphi- 
fchen Dingen werben. 
Hoffentlich werden die vorftehenden Betrachtungen 
überall nur als das aufgefaßt werden, was fie find, als 
der Ausdruck ernftefter Sorge um Gegenwart und 
Zukunft einer Bewegung, der ich feit etwa dreißig 
Jahren anhänge, der ich ein gutes Teil meiner Lebens- 
arbeit gewidmet habe und die mir wahrhaft Herzens- 
fache geworden ift. Es wäre gewiß ein Jammer, wenn 
die Exlibrisbewegung, die einen ruhmvollen Kunft- 
zweig von feinem Dornröschenfhlummer erweckt hat, 
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Th. Hochreiter 


‘, follte, wie fie es in Frankreich und England an- 


auch in Deutfchland zur bloßen Epifode werden - 


fcheinend gewefen ift. 
Zumal England bietet ein merkwürdiges Bei- 
fpiel, wie fchnell eine Bewegung größten Stiles 
derartig abebben kann, daß keine Anftren- 
gungen fie wieder in Fluß zu bringen vermögen. 
Als die Exlibrisbewegung bei uns noch in den 
Kinderfchuhen ftak, war fie jenfeits des Kanals 
bereits in voller Blüte. Die feinen Stiche der 
Sherborn und Ewe, die Radierungen Camerons, 
die Linienzeichnungen der Präraffaeliten, die 
Holzfchnitte Gordon Craigs, in denen wohl zu- 
erft bewußt eine Buchmarke einfachfter' Art ge- 
fchaffen wurde, — das alles und vieles andere 
vereinte fih zu einem Gefamtbilde von im- Th. Hochreiter 
ponierender Fülle. Bewundernd fahen wir in 
der Exlibrisfondernummer des Studio, wie hoch trotz des fchnellen Anwachfens der Pro- 
duktion das künftlerifche Niveau.war; die zahlreichen Auffätze der Kunftzeitfchriften, die 
ftets gut befchickten Exlibriswettbewerbe des Studio ließen uns die Lebhaftigkeit des 
Interefles erkennen, dem der neue Kunftzweig im Publikum begegnete. Aber dann nahm 
dies Interefle offenbar ziemlich plötzlih ab. Nicht nur die hauptfächlich hiftorifchen 
Forfchungen gewidmete Exlibris Society, auch die modern gerichtete Bookplate Society 
und ihre reizende Zeitfchrift gingen ein, und feltener und feltener tauchten Exlibris in 
den Kunftzeitfchriften auf. Worauf das Schwinden des Interefles zurückzuführen ift, läßt 
fih von hier aus nicht beurteilen.. Von Ausartungen hat fich die Bewegung flets fern- 
. gehalten, ftets hat fie fogar einen ftireng buchmäßigen Charakter bewahrt. Nach 
dem Kriege fcheint fich das Interefle vorübergehend wieder etwas ftärker geregt zu 
haben. Brangwyn gab eine Mappe mit fehr fhönen in Holz gefchnittenen Bucheigner- 
zeichen heraus, und ein Verleger wagte fogar die Gründung einer neuen Fachzeitfchrift. 
Im Juli I9IQ erfchien, von dem bekannten Exlibriszeichner James Guthrie redigiert, im 
Verlage der Morland Press das erfte Heft von The Bookplate Magazine. Die Zeitfchrift 
war ebenfo gefhmackvoll wie vornehm ausgeftattet, wurde gefchickt geleitet und brachte 
manches Wertvolle, fowohl englifcher wie ausländifcher Herkunft; aber trotzdem mußte 
fie fchon mit dem achten Hefte ihr Erfcheinen ein- 
Th. Hochreiter ftellen, weil der gefchäftlihe Erfolg ausblieb. In 
feinem Abfchiedsworte tröftete fich der Verleger 
BETT EN HAU über das Mißlingen des „Experiments”, wie er 
a felbft das Unternehmen nennt, mit der Hoffnung, 
. daß es wenigftens einen ideellen Erfolg haben 
werde: „Ihat our little quarterly may have 
quickened and widened the interest in the neglectet 
but delightful and delicate art of the bookplate is 
both our hope and our consolation.” Leider hat 


fich diefe Hoffnung anfcheinend .nicht erfüllt; 
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wenigftens deutet darauf das Gefchick einer zweiten englifchen Fachzeitfchrift, das fich 
noch fchneller erfüllte. 

Schon vor dem Ende des „Bookplate Magazine” war fie ins Leben getreten. Ein an- 
fcheinend erft nach dem Kriege gegründeter Verein: The English Bookplate Society, gab 
fie unter dem Titel: The Bookplate heraus. Auch hier zeichnete James Guthrie als Schrift- 
leiter, der anfcheinend die Leitung des Bookplate Magazine nur kurze Zeit geführt hatte, 
auch hier bewährte er fein Gefühl für gefchmackvolle Ausftattung, aber diefe Zeitichrift 
fcheint es fogar nur auf dreiNummern gebracht zu haben, die übrigens weder an Inhalt noch 
an Umfang dem Bookplate Magazine ebenbürtig waren. Die dünnen Oktavhefte, die 
der Verein feit I924 unter dem Titel: „The Bookplate, news Series“ erfcheinen läßt, 
zeigen deutlich, kunft zu machen. 


wie klein der Als Ergebnis ift 
Kreis der eng- feftzuftellen, daß 
lifchen Exlibris- fihin den letzten 
intereflenten ge- zwei Jahrzehn- 
worden ift. ten fehr wenig 
Jedenfalls ift es verändert hat. 
aberrechterfreu- Die neuen Zeit- 
lich,daßdieleider fchriften könnten 
trügerilche Hoff- dieunmittelbaren 
“nung auf eine Nachfolgerinnen 
Neubelebungdie- desI9OSentfchla- 
ferBewegung uns fenen Organs der 
Ausländern die früheren Book- 
Möglichkeit ver- plateSociety[ein. 
fchafft hat, uns Wir treffen die 
durch diellluftra- alten Meifter: 
tionenderbeiden Anning Bell, J. 
Zeitfchriften ein Guthrie, Nelfon, 
Bild von dem Craig u. a, wir 
Stande der eng-  Coniad Scherser treffeneineReihe 
lifchen Exlibris- neuer Namen, 


deren Träger zum Teil in der Richtung beftimmter älterer Vorbilder fchaffen, zum andern 
Teil wenigftens das Gefamtbild um keine befonders auffällige Erfcheinung vermehren. 
Daß auch altbekannte Blätter, fogar folche aus dem vorigen Jahrhundert gebracht werden, 
läßt darauf fchließen, daß die Produktion nicht allzu reichlich fließt. 

Die modernen Strömungen, wie Expreflionismus und Kubismus, haben im englifchen Buch- 
eignerzeichen anfcheinend keinen Eingang gefunden. Daraus erklärt fich, daß ein junger 
Künftler in der zweiten Hälfte der Zwanziger, Sidney Hunt, der in einer Anzahl von 
Blättern Anklänge an diefe Richtungen zeigt, wie ein Stürmer und Dränger empfunden 
worden ift und gerade deshalb nicht unerhebliches Auffehen erregt hat; fowohl die englifche 
wie die amerikanifche Exlibriszeitfchrift haben Auflätze über ihn oder Blätter von ihm 
gebracht. Ich geftehe, daß die Stücke diefer Art, von denen hier abfichtlich keins wieder- 
gegeben ift, auf mich nicht überzeugend wirken. Sie fcheinen mir lediglich zu zeigen, daß 
Hunt, der fehr vielfeitig ift, fich auch in diefe Ausdrucksweife zu finden weiß, nicht aber, 
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daß fie für ihn eine Notwendigkeit bedeutet. Das geht wohl auch daraus hervor, daß er 
fih in einem großen Teile feiner Arbeiten auf unferem Gebiete, die die Zahl 60 bereits 
überfchritten haben, ganz anders präfentiert, Anklänge an Gotik, an Klaffizismus, ja, an 
japanifche Holzfchnitte zeigt. Was ihn aber faft immer kennzeichnet, ift das Streben nach 
ftarken, gelegentlich für ein Exlibris vielleicht fogar zu ftarken Schwarzweißwirkungen, ift 


eine Kraft und Wucht, die im allgemeinen nicht Sache der englifchen Exlibriskünftler it - 


und Hunt unter ihnen eine Sonderftellung zuweift. Zu den hier wiedergegebenen Blättern 
fei bemerkt, daß die Exlibris W. E. Cameron und Charles L. H. Snell katholifchen Geift- 
lichen gehören, deren Vornamen Eduard und Karl den Künftler veranlaßt haben, zwei 
gleichnamige Heilige, Eduard den Bekenner mit der Weftminfterabtei im Hintergrunde 
und Karl Borromäus, abzubilden. Das Exlibris Leonard Edwards deutet auf die be- 
geifterte Liebe des Befitzers für griechifche und ägyptifche Kunft, während der Jüngling 
auf dem eigenen Zeichen des Künftlers an feine Züge erinnert und durch das Satyrikon 
auf die Richtung fei- liche Begrüßungstele- 
ner literarifchen Nei- gramm vorlas, das der 


gungen weift. MoskauerE.xlibrisver- 
Da wir gerade von = IS ein uns gefchickthatte, 
ausländifchen Eigner- $: A >| glaubten die Feftteil- 
zeichen fprechen, fei |F’__ u Cara] nehmer faft durchweg 
ein kurzerBlick aufdie S \ an eine fcherzhafte 
rufffcheExlibrisbewe- Myttifikation durch 


mich. Nur mit Mühe 
konnte ich fie über- 


gung verftattet. Von 
der Exiftenz einer 


folchen wird die große zeugen, daß das Tele- 
Mehrzahl unfererMit- gramm tatfächlich vor- 
gliedervermutlichnichts läge und auch wirklich 
wiffen. Als ich im Vor- von einem Exlibris- 


jahre auf unferem Stif- rTe vereine in Moskau 
tungsfefte das freund- Conrad Scherzer abgefandt fei. Freilich 
war es lange her, feit von diefem Vereine in unferer Zeitfchrift die Rede gewefen. 

Bereits im 16. Jahrgang [S. 46 ft.] hat Udo Iwask Iffako, von deflen drei Hefte umfaffender 
„Befchreibung der ruffifchen Exlibris” I905 das erfte erfchienen war, über die im gleichen 
Jahre erfolgte Gründung des Moskauer Exlibrisvereins berichtet, der übrigens feit I902 
zwanglofe Zufammenkünfte von acht Moskauer Extlibrisintereflenten vorangegangen 
waren. 1907 verfuchte der junge Verein die Herausgabe eines eigenen Organs unter 
dem Titel „Isweftija” [Nachrichten]. Das damals erfchienene. erfte Heft blieb aber auch, 
das letzte und ift heute eine große Seltenheit. Wie ich freundlichen Mitteilungen des 


. gegenwärtigen Schriftführers F. F. Fedorow entnehme, hat der Verein in der Folge 


wechfelnde Schickfale erlebt. Schon vor dem Weltkriege war das Interefle etwas abgeflaut; 
wichtige Mitglieder waren ins Ausland verzogen oder verftorben; Krieg und Umfturz. 
taten weiteren Abbruch. Jedoch nahm der Verein IQIO unter der Leitung von Profeflor 
W. R. Trutowfky, der noch jetzt als Vorfitzender fungiert, feine Sitzungstätigkeit wieder 
auf. Er verfammelt fich einmal monatlich; der Verlauf der Sitzungen ift anfcheinend unge- 
fähr ebenfo wie bei uns: es werden Vorträge gehalten, Neuerfcheinungen vorgelegt und 
fogar Verfteigerungen veranftaltet. Der Verein befitzt eine kleine Bibliothek; die Heraus- 
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gabe einer Zeitfchrift ift ihm {fchon !deshalb 
nicht möglich, weil ihm die dazu im freien 
Rußland erforderliche behördliche Genehmi- 
gung nicht erteilt worden ift. 
Mehr Glück hatte in diefer Beziehung der 
Petersburger[Leningrader]Exlibrisverein. Er 
ift, wie ich glaube, ziemlich neuen Datums; 
Näheres über feine Gefchichte ift mir leider 
nicht bekannt. Seit I924 gibt er eineilluftrierte 
Zeitfchrift in Großoktav, Trudi [Arbeiten], 
heraus, von der bisher fünf Hefte vorliegen, 
von denen eines als Doppelnummer bezeich- 
net!ift. Lefen kann ich fie wegen Unkenntnis 
der rufüifchen Sprache leider nicht; nach den Abbildungen zu fchließen, ift fe vorwiegend 
hiftorifchen Inhalts. Es mutet eigenartig an, in einem Organe, das in einer Hauptftadt der 
Sowjetrepublik erfcheint, vorwiegend Adelswappen und von Fürftenkronen überfchwebte 
Monogramme des 18. und IQ. Jahrhunderts abgebildet zu fehen, großenteils übrigens wohl 
franzöfifche, nicht ruffifche Arbeiten. Auch eine Befuchskarte finden wir unter den Abbil- 
‘dungen, die des als Militärfchriftfteller bekannten, urfprünglich Napoleonifchen, dann 
ruffifchen Generals Baron Jomini. 
Eine eigentliche Exlibrisbewegung hat es— von den baltifchen Provinzen abgefehen — vor 
dem Kriege in Rußland nicht gegeben; die paar künfllerifch bedeutenden Blätter von 
Somoff, Bilibin, Lanceray waren Ausnahmen. Ich habe nicıt den Eindruck, daß es jetzt 
wefentlich befler beftellt ift. Sicherlich kenne ich vieles Neuere nicht; was ich aber fah, ift 
meift von ziemlich befcheidener Qualität. Den Expreflionismus, der m. W. von Staats wegen 
ftark gefördert wird, fand ich auffallenderweife faft gar nicht vertreten. Bemerkenswert 
erfchienen mir verfchiedene Holzfchnitte von Maflutin u. a. Der Staatsverlag in Moskau 
befitzt ein in diefer Technik hergeftelltes Blättchen von N.Piskaroff, Paul Ettinger, ein lang- 
jähriger, kenntnisreicher und gefchmac voller Samnler aller Art von Gebrauchsgraphik, ein 
folches von W. Faworfky. Die Leningrader Exlibriszeitfchrift bringt im neueften Hefte auch 
ein in Holzfchnitt ausgeführtes Porträtexlibris Lenins, eine gemeinfame ArbeitSchillinghoffs 
Conrad Scherzer und Kormilofls; ob es fih um ein wirkliches 
Gebraudhsblatt handelt oder um eine ihm dar- 
gebrachte Widmung oder gar nur ein sog. exlibris 
imaginaire, weiß ich leider nicht. 
Eine Veränderung bleibt noch feftzuftellen: 
Während es vor dem Kriege Exlibrisfpezialiften, 
wie fie in Deutfchland fo zahlreich find, nur in 
den baltifchen Provinzen gab, finden wir zwei 
Künftler, diemanalsfolche bezeichnen kann, jetzt 
auch in Moskau: M. A. Dobrow und I. Rerberg. 
Der Erftgenannte ift ein Radierer, von dem 
unter anderem eine Anzahl nichtüblerFeftkarten 
herrührt. Seine Bucheignerzeihen find, bei 
liebenswürdiger Erfindung und guter technifcher 


Ausführung, allzu illuftrativ, fie haben etwas Unfreies, im 
Figürlichen bisweilen Steifes und Hölzernes. Am gelun- 
genften finde ich die ornamentalen Blätter für Wolfgang 
Kawelmacher und Adarjukow. Im Gegenfatz zu Dobrow 
ift Rerberg durchaus dekorativ gerichtet. Anfcheinend ift 
28 er von Beruf und Neigung Gebrauchsgraphiker. Seine 
HR fchon ziemlich zahlreichen Bucheignerzeichen find durch- 
= | il SPS weg gute Gebraucdhsblätter, klar in der Kompofition, 
J I N: kräftig im Strich, ohne die Wirkung zu überfteigern und 
damit eine reklamehafte Note anzunehmen. Höchftens 
das eine Zeichen für Mary Stakle mit der Darftellung 
eines geöffneten Flügels erinnert etwas an die Gefchäfts- 
karte einer Pianofortefabrik. Erfreulich wirkt dieMannig- 
faltigkeit feiner teilweife in Lithographie ausgeführten 
Arbeiten in Stil und Erfindung. Figürliches, Architektonifches, Ornamentales begegnet 
uns in bunter Folge. Gern verwendet er die Silhouette, fo auf den Porträtexlibris für 
Zfchaul und für fich felbft; weiß find auf zwei anderen Blättern die Geftalten einer Tennis- 
fpielerin und einer Leferin aus dem dunklen Grunde ausgefpart. Nicht gelöft ift ftellen- 
weife die Verbindung des Bildes mit der Schrift. Ob der Künftler ruffifcher Herkunft if, 
entzieht fich meiner Kenntnis; in feinen Arbeiten vermag ich national-ruffifchen Charakter 
nicht zu entdecken. 
Lange, allzulange ift es her, feit ich zuletzt unter dem Titel „Allerlei Exlibris” in unferer Zeit- 
fchrift über Exlibrisneuerfcheinungen berichten konnte. Die Einfchränkung des Raumes 
gegenüber dem Friedensftande, zu der uns die Erhöhung von Druc- und Klifcheekoften 
auf der einen, die Herabfetzung des Mitgliedsbeitrags auf der andern Seite nötigen, hat 
mir immer wieder einen dicken Strich durch die Rechnung gemacht. Und auch diesmal 
geht es mir nicht viel befler. Die bitter notwendige und unauffchiebbare Auseinander- 
fetzung über unfere gefährdete Lage und ihre Gründe hat mir den größten Teil des für _ 
diefen Auffatz refervierten Raumes verfchlungen. So muß ich mich leider, nachdem ich 
die feit Jahr und Tag zurückgeftellten Notizen über England und Rußland gegeben, auf 
die Vorftellung dreier deutfcher Exlibriskünftler befchränken, die für unfern Kreis Neu- 
erfcheinungen find. Manches andre, was ich mir zur Be- 
fprechung zurücklegte, muß leider noch länger in meiner 


Mappe fchlummern. orX 
Da ift zunächft Conrad Scherzer. Jetzt 33 Jahre alt; Franke Y 
der Herkunft nach und in Nürnberg anfäffig, hat er auch an 


der Kunftfchule der alten fränkifchen Reichsftadt ftudiert. 
Von der dekorativen Malerei, die anfangs fein Hauptgebiet 
bildete, wechfelte er bald zur Graphik hinüber, die ihm mehr 
innerliche Befriedigung gewährte. Vorwiegend entftand nun 
Landfchaflliches. Seine fränkifche Heimat, an deren Natur 
und Volkstum er mit begeifterter Liebe hängt, gab ihm die 
Vorwürfe zu zahlreichen Federzeichnungen, die in verfchie- 
denen Büchern und Zeitfchriften erfchienen. Erftkürzlihht ®) N - 


Otto Reichert 


die Bayrifche Volkszeitung in ihrer illuftrierten Beilage vom 


und ornamentale Motive 
bäuerlicher Volkskunft ver- 
wendet. Hier berührt er fich 
mit Rudolf Schieftl, der ja 
auch fchon lange in Nürn- 
bergan der Kunftfchulewirkt. 
Deflen knorrige_ Herbheit 
hat Scherzer freilich nicht, 


29.JunilQ26 eineReihe von 
. 1922 entftandenen Bildern 
ausPretzfeldimWiefentthale 
undfeiner Umgebungerneut 
veröffentliht. Idyllifche 
Bauernhäufer finden wir da, 
weite Hügellandfchaften, 
die groß gefehen und be- 


ftimmt in der Zeichnung, die aber gleich ihm ift er echter‘ 
Struktur derLandfchaft klar Heimatkünfller. Auch in 
hervortreten laflen, aber ScherzersExlibris tritt diefer 


doc auch voll feiner Stim- Zug deutlich hervor, und 
mung find. Auch alte Fach- er paßt um fo befler, weil 
werkbauten, Bäuerinnen in fie teilweife für fränkifche 
Volkstracht find dargeftellt HERNE Heimatforfher gefchaffen 
find, mit denen er durch feine mehrjährige Tätigkeit als Mitbegründer und künftlerifcher 
Leiter der Zeitfchrift „Fränkifche Heimat” in Berührung gekommen ift. Da ift Profeflor 
Dr. Konrad Kupfer, dem der Künftler ein Motiv aus feiner engeren Heimat auf das Zeichen 
gefetzt hat, einenBlick ins Wiefentthal mit der EhrenbürgimHintergrunde. Das Waflerrad 
im Vordergrunde deutet auf eine gelehrte Arbeit des Befitzers über die Waflerräder des 
Regnitzgebietes. Auch Wilhelm Fuchs und Jofef Münzel hat; Scherzer als Denkmal ihrer 
heimatlichen Intereflen fränkifche Landfchaften auf ihre Exlibris gefetzt; bei dem Blatte 
des Erfteren weift die-Umrahmung auf feine geologifchen und botanifchen Forfchungen, 
während das Zeichen des eifrigen Familienforfchers Münzel das Kirchlein feines Urfprungs- 
dorfes zeigt, auf deflen Friedhofe die Mehrzahl feiner Ahnen ruht. Man fieht, wie gefchickt 
hier im Gegenfatze zu fo vielen landfchafllihen Eignerzeichen das Motiv immer in enger 
und unmittelbar verftändlicher Beziehung zu dem Befitzer und feiner geiftigen Intereflen- 
fphäre fteht. Von Scherzers weiteren Exxlibris hebe ich noch das hübfche Blättchen des Archi- 
tektenHansIßmayer, ein charakteriftifchesBerufsfymbol, und das hier abgebildete desPhilo- 
logen Jof. Helfricı hervor, das humorvoll auf die bevorftehende Vermählung des Belfitzers, 
eines eifrigen Bücherwurms, deutet. Auch mit der Radierung hat fich Scherzer befchäftigt, 
wovon auf gebrauchsgraphifchem Gebiete die Geburts- 
anzeigen zweier eigner Kinder Zeugnis ablegen. EINE 
Scherzers Exlibris find gewiß echte, rechte Gebraucdhs- vr 
blätter, gegen deren Verwendbarkeit kaum jemand oO “, 
ernftlich Einwendungen erheben könnte. Sie beweifen ns) .q 
Otto Reichert alfo erneut, fofern es eines 
NG. folchen Beweifes wirklich be- 5 

SS %  dürfenfollte,daßdasGebrauds- 

Ye 9. exlibris keineswegs ftets den d N IN 
© Charaktereinermehrodermin- 
Q derausfcließlihornamentalen . ' 
Pe “Marke zu tragen braucht. Auf So ® 
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Künftler, die ich 


Sohn eines Pro- 


jetzt den Lefern feflors derDüfleldor- 
vorftellen will, wie fer Kunftgewerbe- 
mannigfahe und fchule,der,urfprüng- - 
reizvolle Löfungen lichzum Architekten 
der Aufgabe auc beftimmt,beiKreisin 
in der Form knap- Düfleldorf ftudierte, 


per Buchmarken 
und fogar folcher 


nah dem Kriege 
aber zur Graphik 


vonkonfequentefter überging. _Väter- 
Durchführung mög- liches Erbe mag es 
lich find. . fein, daß er fogleich 


Betrachten wir zu- 
nächft die Arbeiten 
Theodor Hochrei- 


ters. Das ift ein jun- 


NSAIIIWU 


entfchloffen war, 
feine künfterifchen’ 
Fähigkeiten in den 
Dienft des prak- 


Otto Reichert 


ger Rheinländer, tifichen Lebens zu 
ftellen, neben der Buchkunft befonders auch die Gebrauchsgraphik zu pflegen. Er ging 
192! nach München zu Ehmcke, dem Doyen der deutfdhien Gebrauchsgraphiker, der fchon 
vor 25 Jahren als Mitbegründer der Steglitzer Werkftatt die Grundlfätze betätigt hat, die 
noch heute die angewandte Graphik beherrfchen: knappe, klare Geftaltung einer fach- 
entfprechenden, einprägfamen Idee als oberftes Ziel. Hochreiter verleugnet feine künft- 
lerifche Herkunft aus der Ehmckefchule in feinen Arbeiten nicht, und das ift gut fo. Das 
krampfhafte Streben fo vieler jungen Künftler nach Originalität um jeden Preis, das früheren 
Zeiten ganz fremd war, führt auf allen Gebieten recht häufig zu wenig erfreulichen Ergeb- 
niflen, auf dem der Markenexlibris entweder zu Bizarrerien oder langweiligen, erklügelten 
Konftruktionen. Von beidem find Hochreiters Arbeiten frei. Gefhmackvoll und unmittel- 
bar verftändlich in der Erfindung, klar und kräftig, aber doch zierlich und gefällig in der 
Ausführung. Da fie frei von Schablone find, wirken fie recht mannigfaltig. Da ift die 
treffliche Marke der Studentenhilfe mit dem Hinweis auf Geifteswiflenfchaften und Technik 
als Studienfächer, da find Berufsfymbole für den Juriften Ernft Schade, den Apotheker’ 
Heinrih Duntze, da find heraldifche Blätter, da ift eine 
Namenshieroglyphe für die 
Schwefter Mauritia, der er den 
Namensheiligen mit einem 
Kreuze auf dem Schilde ge- 
zeichnet hat,da find Blätter, bei 
denen die Anfangsbuchftaben 
von Vor- und Zunamen den 
Mittelpunkt bilden und fich 
meift zu eigenartigen Figuren 
geftalten. Recht luftig find das 
lefende Pärchen auf dem Ex- 
libris ©. S. und das für die 
Gefchäftsbücer eines Betten- 


Otto Reichert 
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Otto Reichert ' 


haufes beftimmte Zeichen, bei dem Gänfe die Anfangsbuchftaben des Gefchäftsinhabers 
auf dem Gefieder tragen. Nur felten geht Hochreiter über foldhe knappen Marken hinaus 
zu vielgeftaltigeren Gebilden, fo in dem Exlibris Richard Riemerfchmid, wo fih um die 
Anfangsbuchftaben zahlreiche Zeugnifle der vielfeitigen Tätigkeit des Buchinhabers als 
Arditekt und Kunftgewerbler gruppieren. In diefen Arbeiten ift Hochreiter zu voll 
befriedigenden Löfungen nicht gelangt. Zumal in dem Exlibris Riemerfchmid wirkt die 
Zufammenftellung fo verfchiedenartiger Gegenftände, weil fie lediglich gedanklich, nicht 
äußerlich motiviert ift, etwas wirr, und auch in der Gefamterfcheinung ift das Blatt 
unruhig. — Von Hochreiters fonftigen gebrauchsgraphifchen Arbeiten feien Briefköpfe, 
eine Ofterkarte und 'zwei Neujahrskarten erwähnt. Sein Können als Illuftrator hat der 
Künftler bisher nur in zwei kleinen Privatdrucken bewähren können. Der eine enthält 
aus Gottfried Kellers Sieben Legenden „Die Jungfrau und der Teufel”; von den drei 
darin enthaltenen Holzfchnitten find zwei hier abgedruckt. Im Sommer I925 hat Hochreiter 
zwei falonphilofophifche Plaudereien von Voltaire: „Memnon” und „Die beiden Getröfte- 
ten”, nicht nur mit vier Linoleumfchnitten ausgeftattet, fondern fie auch felbft gefetzt und 
gedruckt — gewiß ein nicht alltäglicher Fall handwerklicher Vielfeitigkeit. 

Zum Schluß Otto Reichert. Während Hochreiter meift irgendwelche Gegenftände zu 
Symbolen geftaltet, gelegentlich fogar fich desFigürlichen bedient, ift Reichert ganz abftrakt, 
befchränkt fih auf Monogramme und Zeichen von hausmarkenähnlichem Charakter. 
Gewiß kann er, wenn es fein muß, auch anders; wir finden unter feinen Eignerzeichen 
eins mit einem Landhaufe mit zwei Pappeln davor und dichten Baumgruppen dahinter . 
und fogar eins mit einer Burg am Rhein, Blätter, die fich neben ähnlichen Sachen gleicher 
Art wohl fehen laffen können. Aber in Reicherts Werk wirken fie etwa ebenfo fremd 
wie in der erften Toorop-Ausftellung, die ich in meiner Jugend fah, eine biedere, natura- 
liftifch gemalte Kuh unter den übrigen fymboliftifchen Gemälden des holländifch-indifchen 
Meitters. In allen anderen Bucheignerzeichen präfentiert fich Reichert als das, was er früher 
ausfchließlich war, ehe er fich auf Gebrauchsgraphik umftellte, als Schriftkünftler. Wenn 
er auch als Lehrer an der Technifchen Hochfchule in Darmftadt wirkt, fo ift er doch in 
Offenbach anfäffıg, der Stadt, der die deutfche Buchkunft der Gegenwart die entfchei- 
dendften Impulfe verdankt. Hier befindet fich die verdienftvolle Schriftgießerei Gebrüder 
Klingfpor, hier haben Rudolf Koch und Gerftung die Rudolfinifchen Drucke erfcheinen 
laffen, hier ift auch die Schreibkunft vorbildlich gepflegt worden. Reichert felbft hat 
verfchiedene Dichtungen und umfangreiche Familienchroniken gefchrieben. 

In feinen Bucheignerzeichen bildet den Mittelpunkt ein einzelner Buchftabe oder ein 
Monogramm, um das die Schrift herumgelegt oder dem fie unten angefügt ift. Die 
Buchftaben find im Gegenfatz zu denen Hoyers und Sieberts kaum verziert, auch orna- 
mentale Beigaben find faft niemals verwendet, lediglich in der ganz perfönlichen und daher 
markanten Formung der Schriftzeichen, in dem fchönen Fluß der Linien, in der mufter- 
gültigen Einfügung in den Raum beruht die ausgezeichnete Wirkung diefer Marken, hinter 
deren Einfachheit ein außerordentliches Können fteht und die ich in ihrer Art für end- 
gültige Löfungen anfehe. Freilich wirkt ein Teil der Blätter in den Originaldrucken, in 
denen fi die Zeichnung weiß oder fchwarz von rotem, grünem oder lila Grunde abhebt, 
noch wefentlich ftärker als hier. Aber auch fo fprechen die Zeichen eine fo beredte Sprache, 
daß ich auf eine Würdigung im einzelnen verzichten zu können glaube. 
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er gern in den Mappen der Kunftantiquariate herumftöbert, ftößt in der 

Abteilung „Städteanfichten” nicht felten auf umfangreiche leider meift mehr- 

fach gefaltete Blätter in Querformat,. die in einem ornamentalen Rahmen in 
Rokoko- oder Zopfftil die Abbildung einer Stadt und außerdem einen Vordruck ent- 
halten, der mit Namen und Perfonalien eines Handwerksburfchen ausgefüllt ift und ihm 
feine Arbeitstätigkeit und fein Wohlverhalten während feines Aufenthaltes in irgendeiner 
Gemeinde bezeugt. Auch in Katalogen tauchen folche Blätter gelegentlich auf und werden 
dann meift als „Gefellenbriefe” bezeichnet. Ich glaube, der Ausdruck ift fchlecht gewählt, 
ift, wenn nicht falfch, fo doch mindeftens mißverftändlih. Wird doch der Unbefangene 
unter einem Gefellenbriefe regelmäßig dasfelbe verftehen wie unter einem Lehrbriefe, 
nämlich ein Zeugnis über die erfolgreich zurückgelegte Lehrzeit und den Aufftieg des 
Lehrlings zum Gefellen. Diefe Urkunden, die für das ganze Leben von Wert und Be- 
deutung waren, wurden nicht felten höchft üppig ausgeftattet, auf edlem Pergamente in 
kalligraphifcher Schnörkelfchrift gefchrieben, oder fie wurden gar gemalt, mit reicher 
Ornamentik und allerlei bildlichen Darftellungen dazwifchen. Die Blätter, die ich hier im 
Auge habe, find dagegen Kupferftiche oder, feltener, Holzfchnitte oder Lithographien 
und bezwecken etwas ganz anderes; es find Arbeits- und Führungsbefceinigungen für 
wandernde Handwerksgefellen. Soweit ich feftftellen konnte, ift über diefe Blätter bisher 
noch nichts veröffentlicht worden, obwohl ihre Zahl beträchtlich ift und fie in gegenftänd- 
licher wie künftlerifcher Beziehung manches Bemerkenswerte bieten. Die nachfolgende 
kleine Unterfuchung foll diefe Lücke nur infoweit auszufüllen fuchen, als ich die Ent- 
ftehungsurfahe der Blätter klarftellen will. Im übrigen habe ich nicht die Abficht, eine 
möglichft vollftändige Zufammenftellung und kritifche Betrachtung aller Stücke zu geben, 
von denen uns Abdruce erhalten find, ein Unternehmen, das auch bei umfangreichen 
Nachfuchungen in Mufeen, Archiven und Antiquariaten notwendig ein fehr unvollftändiges 
Ergebnis haben würde, fondern ich will nur ein paar bemerkenswerte Proben vorführen. 
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Ich befchränke mich hierbei auf meine Sammlung, die zwar nicht fehr umfangreich ift, die 
wenigen typifchen Verfchiedenheiten, die vorkommen, aber wohl meiftens enthält. 
Alfo zunächft zur Hauptfrage: Wie erklärt fich das plötzliche Auftreten diefer Blätter? 
Die älteften mir bekannten Befcheinigungen mit künftlerifchem Beiwerk find bald nadı 
1750 entftanden, um I760 gab es bereits zahlreiche, und die neueften. liegen um 1840. 
Auf diefen Zeitraum von knapp etwa neunzig Jahren wird man daher ihre Anwendung 
feftlegen können. Räumlich haben fie fih anfcheinend faft ausfchließlich auf das. Gebiet 
des Heiligen Römifchen Reiches Teutfcher Nation, auf die nicht zu ihm gehörigen Teile 
Öfterreichs und auf einzelne deutfche Kantone der Schweiz befchränkt. Dazu kommt 
allerdings ein in meiner Sammlung befindliches Stück aus Kopenhagen, während ich aus 
romanifchen Ländern niemals eine derartige Urkunde fah. Zieht man weiter in Betracht, 
daß der Text bis auf kleine Abweichungen faft immer genau gleichlautend ift, mag das Blatt 
in Augsburg, Lübeck oder Stuhlweißenburg gedruckt fein, fo liegt offenbar die Vermutung 
nahe, daß die Befcheinigungen ihre Enntftehung einer gefetzlichen Maßnahme des alten 
Deutfchen Reiches verdanken, die die Nachbarländer entweder ebenfalls eingeführt oder 
deren Befolgung fie den zu ihnen kommenden Handwerksburfchen ermöglichthaben. Und 
fo war es wirklich. Die Befcheinigungen find durch ein Reichsgefetz vom Jahre 1731 ein- 
geführt worden. Um die Gründe der Maßnahme zu verftehen, müflen wir einen fchnellen 
Blick auf die Lage des deutfchen Handwerks nach dem Dreißigjährigen Kriege werfen, 
die fich gegenüber den mittelalterlihen Zuftänden durchaus verändert hatte. 
Urfprünglich arbeitete der Handwerker nur für einen räumlich eng begrenzten Kreis, feine 
Wohnftadt und ihr Hinterland. Alle Meifter hatten ihr Auskommen, faft alle ftanden 
wirtfchaftlich im wefentlichen gleich. Ziel des ftrebfamen Handwerksmeifters war daher 
weniger die Vergrößerung des Abfatzes als die Erhöhung der Qualität der Arbeit, ein 
Streben, das zumal im Kunfthandwerk des 15. und IO. Jahrhunderts glänzende Ergebniffe 
erzielte. Für die Güte der Leiftungen ihrer Mitglieder war die Zunft verantwortlich. Man 
ftellte daher an die handwerkliche Tüchtigkeit der Neuaufzunehmenden hohe Anforde- 
rungen, verlangte neben makellofer Herkunft die erfolgreiche Ableiftung einer längeren 
Lehrzeit, eine Wanderzeit des Gefellen, die ihn mit dem handwerklichen Betriebe in 
andern Städten bekannt machte, und fchließlich die Anfertigung des fog. Meifterftücks. 
Wer aber diefen Erforderniflen entfprach, der konnte auf die Erlangung der Meifterfchaft 
beftimmt rechnen. Infolgedeflen gab es zunächft keinen eigentlichen fozialen Gegenfatz 
zwifchen Zunftmeiftern und Gefellen. Er erftand erft mit dem wirtfchaftlichen Rückgange 
des Handwerks, der feinerfeits wieder eine Folge des bereits in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts einfetzenden Sinkens des deutfchen Wohlftandes war. Die Entdeckung 


des Seewegs nach Oftindien verlegte den Welthandel von Zentraleuropa an die Welt- 


küften, die Riefenvermögen der oberdeutfchen Kaufleute gingen in Anleihegefchäften 
mit fremden Staaten und großen Herren verloren, die hanfıfcıen Kaufleute wurden durch 
holländifche und englifche Konkurrenten von der Nord- und Oftfee verdrängt. Dann 
kam der große Krieg, der dem Wohlftande der Städte die fchwerften Wunden fchlug und 
die Kaufkraft des platten Landes für lange Zeit vernichtete. Zu den wirtfchaftlichen 
Schäden gefellten fich ähnliche demoralifierende Wirkungen, wie wir fie als Folgen des 
Weltkrieges kennengelernt haben. Während Vermögen und Einkommen ftark gefunken 
waren, waren Prunk- und Genußfucht fehr gewachfen, und infolgedeflen hatte eine bisher 
unbekannte Geldgier alle Schichten ergriffen. Die Lage des Handwerks im befonderen 
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mag auch noch durch die Zunahme einer ländlichen Hausinduftrie, die für ein paar 
kapitalkräftige Unternehmer arbeitete, verfchlechtert worden fein. Jedenfalls verfuchten 
nun die Zunftmeifter, dieVermehrung ihrer Zahl durch neuen Zuzugmöglichft einzudämmen, 
um eine Vergrößerung. der Konkurrenz zu verhüten und frei werdende Meifterftellen 
ihren Söhnen und Schwiegerföhnen zu fichern. Man ftellte infolgedeflen übertriebene 
Anforderungen an die Herkunft der Bewerber, verlängerte Lehr- und Wanderzeit unge- 
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Atteftat der Laibacher Rothgerberinnung. Gezeichnet von Jof. Leop. Wifer, 
geftochen von Joh. Ef. Nilfon 1762 
[Sammlung v. Zur Weften] 
bührlich und fuchte durch chikanöfe Stellung der Aufgaben das Gelingen des Meifter- 
ftücks zu verhindern. Im Gegenfatze zu früher war befondere Tüchtigkeit eines Be- 
werbers jetzt ein Grund gegen feine Aufnahme. Infolgedeflen traten die nicht auf 
einzelne Städte befchränkten, fondern regelmäßig größere Gebiete umfaflenden Ge- 
fellenverbände allmählih in immer fchärfere Kampfftellung gegenüber den Meiftern, 
fie begannen fih als ein anderer Stand zu fühlen und fuchten durch Boykott be- 
ftimmter Meifter, Ausftände und andre ganz modern anmutende gewerkfchaftliche 
Mittel höheren Lohn und fonftige beflere Arbeitsbedingungen zu ertrotzen. Es kam 
insbefondere in den zwanziger Jahren des 18. Jahrhunderts an verfchiedenen Orten 
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zu erheblichen Streikunruhen, deren unmittelbarer Anlaß nicht bekannt ift, die aber 
nicht nur als Schädigung der Meifter, fondern auch als ftarke Beläftigung des übrigen 
Publikums empfunden wurden. Zumal die Schuhknechte, d. h. die Schuftergefellen, ver- 
anftalteten in einer Reihe von Städten Ausftände oder, wieman damals fagte, „Aufftände”, 
weil die Gefellen plötzlich von der Arbeit „aufftanden”. Es muß in der Tat arg gewefen 
fein, da fich fogar der Regensburger Reichstag, der fich doch wahrlich nicht durdh Initiative 
auszeichnete, zum Eingreifen entfchloß. Es erging das bereits erwähnte Reichsgutachten 
wegen der Handwerksmißbräuche vom 22. Juni 1731, das der Kaifer durch feine Ratifikation 
vom 4. September 1731 zum Reichsgefetz erhob [abgedruckt in der „Neuen und voll- 
ftändigeren Sammlung der Reichs- Abfchiede”, Frankfurt a. M. bei Ernft Auguft Koch, 
1747, Teil IV, Nr. 137/38, S. 376 fl.]. Wollte man das im Eingange ausgefprochene Ziel 
erreichen, das „ohnvernünftige Aufftehen und Austreten” der Gefellen für künftig „gänz- 
lich” zu befeitigen, fo mußte man ihren berechtigten Befchwerden abhelfen, insbefondere 
die ihrem Aufftiege zum Meifter entgegenftehenden grundlofen Hindernifle hinwegräumen. 
Das ift auch durch eine Reihe verftändiger und wohlmeinender Anordnungen gefchehen, 
von denen freilich zweifelhaft ift, ob fie überall befolgt wurden. Denn das Reich hatte 
ja keinerlei eigene Exekutive; diefe lag vielmehr ganz bei den Reichsftänden. Auf der 
andern Seite wurde eine Anzahl polizeilicher Maßnahmen mit dem Ziele einer befleren 
Überwachung der wandernden Handwerksburfchen eingeführt, von denen nicht wenige 
am ungebundenen Wanderleben Gefallen fanden, der Arbeit möglichft aus dem Wege 
gingen, ihren Unterhalt durch Betteln und durch Unterftützungen der Handwerksmeifter 
in den von ihnen befuchten Städten beftritten und fo zu Vagabunden und manchmal fogar 
zu Verbrechern wurden. Hatten doch die wandernden Angehörigen der fogenannten 
„gefchenkten” Handwerke Anfpruc auf eine Unterftützung für ihre Weiterreife, die das 
Reichsgefetz von I731 in $ 7 auf 4 bis 5 gute Grofchen höchftens bemaß, und auch die 
„ungefchenkten” konnten meift auf einen freiwilligen Zehrpfennig rechnen. Jetzt wurden 
diefe Beihilfen von der Vorausfetzung abhängig gemacht, daß der Anfprechende fich über 
feine Perfon und fein Wohlverhalten genügend auswies. Zu diefem Zwecke wurde be- 
ftimmt, daß jeder Lehrling bei feiner Annahme feinen Geburtsbrief oder andre gültige 
Herkunftsbefceinigungen an dem Ort, wo er in die Lehre trat, zur Aufbewahrung in 
der Meifterlade abzugeben hatte. Dort wurde nach feiner Losfprechung auch fein Lehr- 
brief niedergelegt, und er erhielt beide Urkunden erft zurück, fobald er feine Niederlaflung 
als Meifter nachweifen konnte. Zunächft empfing er aber, fobald er feine Wanderfchaft 
antreten wollte, beglaubigte Abfchriften von Geburts- und Lehrbrief fowie von feinem 
letzten Arbeitgeber ein „gedrucktes Atteftat” nach diefem Formular: 

„Wir gefchworne Vor- und andre Meifter des Handwerks der N.N. in der 

Stadt N. befcheinigen hiermit, daß gegenwärtiger Gefell, namens N., von N. 

gebürtig, fo ........ Jahre alt und von Statur .......... auch Haaren ...... ift, bei 

“uns allhier ........ Jahre ........ Wochen in Arbeit geftanden und fich folche Zeit 

über treu, fleißig, ftille, friedfam und ehrlich, wie einem jeglichen Handwerks- 

burfchen gebührt, verhalten hat, welches wir alfo atteftieren und desfalls unfere 

fämtlichen Mitmeifter diefen Gefellen nach Handwerksgebrauh überall zu 

fördern geziemend erfuchen wollen. N., den ufw. 

L. S. N. Obermeifter L.S. N. als Meifter, 

L. S. N. Obermeifter wo obiger Gefell in Arbeit geftanden.” 
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Züricher Handwerksatteftat. Geftochen von Clausner 
[Sammlung v. Zur Weften] 


Dies „Handwerksatteftat”, wie die gefetzliche Bezeichnung lautet, gab dem Vorzeiger einen 
Anfpruc auf Förderung gegen alle Meifter feines Handwerks, die Gefellen brauchten. 
Hatte er daraufhin in irgendeiner Stadt Arbeit gefunden, fo wurde es nebft den Abfchriften 
von Geburtsbrief und Lehrbrief in der dortigen Zunftlade niedergelegt, bis der Gefelle 
fich zur Fortfetzung der Wanderfchaft entfchloß. Dann erhielt er die Briefe zurück und 
zugleich, wofern er rechtzeitig gekündigt hatte und fonft nichts gegen ihn vorlag, ein neues 
gleichlautendes Atteftat feines letzten Meifters, während das ältere durch einen darauf- 
gefetzten Vermerk für ungültig erklärt wurde. Gelang es ihm dagegen trotz ausreichenden 
Anfprecens nicht, Arbeit zu finden, und mußte er daher weiterziehen, fo wurde diefe 
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Tatfache auf der früheren Befcheinigung vermerkt, die dann natürlich gültig blieb. Ein 
Gefelle, der nicht im Befitze der vorgefchriebenen Urkunden war, durfte bei 20 Reichs- 
taler Strafe von keinem Meifter, auch nicht „unter irgendeinem Prätext”, befchäftigt, auch 
durften ihm, wie fchon bemerkt, keinerlei Gefchenke oder fonftige Unterftützungen 
gewährt werden. 

Was wurde nun aus den ungültigen Befcheinigungen? Das Reichsgefetz beftimmt, daß 
fie, obwohl fie „ad effectum des Fortwanderns fchlechterdings für ungültig, entkräftet und 
für verlofchen zu achten”, doch den Gefellen gelaflen werden könnten, wenn fie fie „etwa 
zu ihrer eigenen Nachricht und Vergnügen aufheben” wollten. Und das werden gewiß 
alle gewollt haben! Denn, abgefehen davon, daß fie doch wohl nur durch diefe Atteftate 
nachweifen konnten, daß fie während ihrer Abwefenheit von der Heimat fich tatfächlich 
als Handwerksgefellen betätigt und nicht z.B. etwa Herrendienfte angenommen hatten, die 
auf die vorgefchriebene Wanderzeit nicht anrechenbar waren, (vergl. z. B. Preuß. Land- 
recht Teil II Titel 8 $$ 327/28) flieg ficher den ehemaligen Handwerksburfchen beim 
Betrachten diefer Blätter das größte Ereignis ihres Lebens, die Wanderfchaft lebendig in 
der Erinnerung auf, die Wanderfchaft mit ihren Freuden und Entbehrungen, mit ihren 
mannigfachen Eindrücken und Erfahrungen, die wenigftens auf zwei, in einzelnen Zunft- 
fatzungen aber auch auf wefentlich längere Zeit, ja, bis auf 6 Jahre feftgefetzt war und 
dann oft in ferne Länder führte. Es ift nun klar, daß der Affektionswert des Atteftats für 
den Gefellen ein ungleich größerer wurde, wenn es mit einer Abbildung der Stadt aus- 
geftattet war, deren Zunft es ausgeftellt hatte, wenn er fich beim Betrachten nicht nur die 
Daten feines Aufenthalts, fondern auch das Schöne und Intereflante neu vergegenwärtigen 
konnte, was er dort gefehen hatte. Vermutlich wird der Wunfch, dem Gefellen ein 
folches Erinnerungszeihen in die Hand zu geben, zunäcft einige reichere Zünfte 
veranlaßt haben, fich von einem Graphiker ein dekoriertes Formular herftellen zu 
laffen; bisweilen wird auch ein vermögender Innungsmeifter als Stifter aufgetreten 
fein, wie bei dem hier abgebildeten Blatte der Rotgerberinnung in Laibach, wo links 
am unteren Rande Pauer als „Fundator” bezeichnet ift [1762]. Es entfprach das ja auch 
durchaus der Freude jener Zeit an der gefchmacvollen Ausftattung ihrer graphifchen 
Bedarfsartikel. Aber die Mehrzahl der Innungen wird doch wohl die gewiß nicht unbe- 
deutende Ausgabe für eine fo große Platte gefcheut haben, wie fie regelmäßig verwendet 
wurde. Da griff der Kunfthandel helfend ein. Man ftellte Blätter mit der Stadtanficht 
her, bei denen auch der Name der Zunft, die das Blatt verwendete, offen gelaflen wurde, 
um handfchriftlich eingetragen oder allenfalls eingedruckt zu werden. Diefe Stücke waren 
dann in Buch- und Papierhandlungen käuflich. Selbft in kleinen und entlegenen Städten 
gab es folche Blanketts, fo in Schleiz, in Schwechat, in Peterwardein. Ganz unbedenklich 
war das Vorhandenfein der Formulare im freien Handel natürlich nicht, da es Fälfchungen 
erleichterte. Mindeftens müflen die Obrigkeiten derartiges befürchtet haben, denn in 
einer Verordnung der fränkifchen Kreisverfammlung vom 24. März 1791 [abgedruckt in der 
Schrift „Vom Wandern der Handwerksgefellen”, Nürnberg, A. G. Schneider, 1800, 
S.85/86] wird angeordnet, daß, „um dem Mißbrauch mit den Kundfchaften entgegenzu- 
treten”, die Buchhändler und Buchdrucer die gedruckten oder geftochenen Exemplare 
bei Vermeidung willkürlicher Strafe dem Zunftrichteramte gegen einen vom Kreis- 
ftande zu beftimnmenden Preis abzutreten haben. Mit diefen geftochenen Kundfchaften 
find ohne allen Zweifel unfere künftlerifch verzierten Atteftate gemeint. 
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Natürlich war das Wandern für den Handwerksburfchen befonders lehrreich und nützlich, 
wenn er Städte auffuchte, deren Leiftungen in feinem Handwerkszweige als vortrefflich 
bekannt waren. Man hat infolgedeflen gegen Ende des 18. Jahrhunderts ftellenweife ver- 
fucht, auch in diefer Beziehung das Wandern zu reglementieren. In dem obenerwähnten 
Büclein „Vom Wandern der Handwerksgefellen”, das übrigens, wie idi zur Warnung 
neugieriger Lefer bemerke, keineswegs eine unterhaltfame Schilderung des Wanderlebens, 
fondern lediglich volkswirtichaftlihe und verwaltungsrechtlihe Auseinanderfetzungen 
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Würzburger Handwerksatteftat. Holzfdhnitt von Sebaftian Roland 1778 
[Sammlung v. Zur Weften] 


enthält, werden Fürftlidı Badifche und Fürftlich Öttingenfche Wanderordnungen [letztere 
von 1785] mitgeteilt, in denen für die einzelnen Handwerkszweige geeignete Wander- 
ziele wahlweife vorgefchrieben werden. Nach der Badifchen Verordnung foll der Schneider 
z.B. nach Paris, Straßburg, Lyon, Metz, Mannheim, Regensburg, Wien, Berlin, Leipzig 
oder Dresden wandern. Die meiften diefer Orte follen auch dem Schufter erlaubt fein, 
für den aber auch Kaflel, London und Hannover in Betrachtkommen. Für Maurer und 
Zimmerleute find Straßburg, Stuttgart, Mannheim, Mainz, Würzburg, Dresden und Berlin 
gewählt, während die Öttingenfhe Wanderordnung Gold- und Silberfchmiede nach Augs- 
burg, Straßburg, Wien, Frankfurt a.M., Schwäbifh-Gmünd, Lyon, Paris und London weit. 
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_ Atteflat der Züricher Zimmerlonte: 
Gezeichnet von J.F.Goüt, geftochen von M.G. Eichler 
[Sammlung v. Zur Weften] 


Viel engherziger war Preußen, das dem Wanderburfchen nur in befonderen Ausnahme- 
fällen mit Erlaubnis der Landespolizeibehörde das Überfchreiten der Landesgrenzen frei- 
ftellte. Im größten Teile Deutfchlands blieb aber der Handwerksburfche in der Wahl feines 
Wanderzieles unbefchränkt und ließ fich ficher recht oft nicht von feinem Verftande, 
fondern von Zufälligkeiten oder von feinem Temperament, von dem Drange nach immer 
weiterer Ferne oder feinem Hange zur Bequemlichkeit leiten. Da bleibt mancher Franke 
oder Schwabe hübfch in der Nähe, wandert von Fürth nadı Reutlingen, von Nürnberg 
nach Stuttgart oder nach Ansbach. Wieder’ andere treibt der Wandertrieb mächtig hin- 
aus, läßt den Hamburger Zimmermann nach Bafel und Zürich, den Dresdener Zinngießer 
gleichfalls nach Zürich, den Frankfurter Maurer nach Peterwardein, den Dresdener Nagel- 
fchmied nach Stuhlweißenburg, den Zittauer Perückenmacher nach Peft in Ungarn ziehen. 
Und alle längeren Stationen folcher Wanderung wurden für den Gefellen durch Atteftate 


mit Stadtanfichten bezeichnet, die er fpäter fogar als Wandfchmuck verwenden konnte. 


und, nach der Größe des regelmäßigen Formats zu urteilen, auch wohl follte. Gewiß 
eine hübfche Sitte, deren Verfchwinden zugunften nüchternfter, langweiligfter Sachlichkeit 
in Geftalt von Zeugniflen in Schreib- oder Mafchinenfchrift man nur bedauern kann! 
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Bafeler Handwerksatteftat. Kupferftich von Chriftian von Medel 
[Sammlung v. Zur Weften] 


Wer eine große Anzahl folcher Atteftate beieinander hat, kann an ihrer Hand eine 
malerifche Reife durch einen beträchtlichen Teil Mitteleuropas machen. Aber felbft in 
einer kleineren Sammlung wie der meinen ift gar mancherlei Hübfches zu fehen. Da 
ziehen die alten oberdeutfchen Reichs- und Bifchofsftädte Augsburg, Bamberg, Würz- 
burg, Regensburg, Reutlingen und wie fie alle heißen, mit ihren Domen, Rathäufern 
und Befeftigungen an dem Blicke vorüber, nicht minder die eidgenöffifchen Städte Bafel, 
Zürih und — damals - Mülhaufen. Über das goldene Mainz, auf deflen üppigem 
Rokokoblatte unten eine Morgenfprahe der Zunft abgebildet ift, die den Gefellen 
feierlich entläßt, und Frankfurt a. M. kann man durch Thüringen über Merfeburg und 
Schleiz nach Dresden, wo merkwürdigerweife auf beiden bei mir vorhandenen Blättern 
die Stadtanficht unten ftatt oben angebracht ift, nach Leipzig, Berlin, den Hanfeftädten 
wandern. Oder man kann Donau aufwärts nach Wien ziehen und weiter nach dem 
bierberühmten Schwechat, der Freiftadt Peft bis ins ferne Syrmien, wo einft Prinz 
Eugen bei Peterwardein die Türken aufs Haupt fhlug. Und natürlich ift der Text immer 
deutfch, allein deutfch, nur in Kopenhagen ift er zweifprachig, deutfch und dänifch. 
Gewiß war Deutfchland damals politifh auch ohnmäcdhtig, aber wenigftens hatte die 
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deutfche Sprache Geltung weit über die Grenzen des Deutfchen Reiches hinaus. Wie 
hat fich das feitdem gewandelt! 

Die Atteftate find größtenteils in Kupferftih, nur felten in Holzfchnitt ausgeführt, einer 
damals fehr im argen liegenden Technik, die eigentlich nur für geringgefchätzte Auf- 
gaben angewendet wurde und daher hier regelmäßig nicht vornehm genug erfchien. Im 
19. Jahrhundert gefellte fich in den zwanziger oder dreißiger Jahren zu guter Letzt noh 
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Atteftat der Kopenhagener Zimmerleute. Geftochen von Lahde 1802 
[Sammlung v. Zur Weften] 


die Lithographie mit ein paar Blättern hinzu. Künftlerifch ift der Wert der Stücke natür- 
lich fehr verfchieden und durch mancherlei Zufälligkeiten bedingt. Im allgemeinen, aber 
auch nur im allgemeinen, kann man fagen, daß die von den Zünften beftellten Blätter 
befler find als die vom Kunfthandel herausgebrachten. Man hatte in kleinen Städten 
nicht immer tüchtige Leute zur Hand, und in größeren wandte der Verleger fich häufig 
nicht an die beften Stecher. Selbft ein Vorort der Gebrauchsgraphik wie Augsburg ift 
in meiner Sammlung mit ein paar recht befcheidenen Stücken vertreten, obwohl man dort 
über gefchickte Zeichner und Stecher genug verfügte. 
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Als merkwürdiges Gegenftück dazu finden wir den Namen von Augsburgs hervor- 
ragendftem Stecher in der Periode des Rokoko, von Johann Ffaias Nilfon [1721-1788], auf 
einem Blatte, das der Rotgerberinnung im fernen Laibach diente, der „königlichen Haupt- 
ftadt des Herzogtums Krain“. Simon Adam Pauer hat es ihr 1762 geltiftet, jedenfalls wohl 
ihr Obermeifter und Angehöriger einer Familie, die lange in diefer Zunft eine führende 
Stelle inne hatte; denn noch 1805, alfo mehr als 40 Jahre fpäter, unterzeichnete ein Rochus 
Pauer als Oberzechmeifter ein Atteftat auf dem von feinem Vorfahren oder Verwandten 
geftifteten Formular. Man kann hier einmal urkundlich die Tatfache belegen, die auch 
ftiliftifch in fehr vielen Blättern in die Augen fpringt, daß folche Zunftformulare oft ein 
halbes Jahrhundert und mehr im Gebrauch blieben, fo daß, wie hier, ein üppiges Rokoko- 
blatt zu einer Zeit benutzt wurde, in der die graziöfe Ungebundenbheit diefes Stiles fchon 
lange von dem antikifch beeinflußten Zeitgefchmacke verpönt war. Im vorliegenden Falle 
hatte der Gefelle das gewiß nicht zu beklagen, denn er bekam ein fehr ftattliches, trefl- 
lich geftochenes Erinnerungszeichen, das nebenbei auch als typifches Beifpiel der frühen 
Atteftate dienen kann. Eine reiche Bordüre mit oben eingefügtem heraldifchen Schmuck 
umgibt die Stadtanficht und den durch eine kunftvoll verfchnörkelte Initiale eingeleiteten 
Text. Wie vielfach, befriedigen hier Ornamentik und Schrift künftlerifch am meiften; für 
fie wie für die Stadtanficht nennt fich Jofeph Leopold Wifer als Urheber, den ich fonft als 
Küntter nicht kenne, während J. E. Nilfon nur für den Stich verantwortlich zeichnet. Ob 
der graziöfe Augsburger Meifter aber bei der Übertragung auf das Kupfer nicht auch fonft 
manches aus dem Eigenen dazugetan hat — wer kann es entfcdheiden? Wenn man das 
Blatt eingehender betrachtet, möchte man es glauben. 

In einem weicht das Blatt übrigens von den meiften für beftimmte Innungen gefchaffenen 
Stücken ab, darin nämlich, daß es in feiner Darftellung keinerlei Hinweife auf die Tätig- 
keit des Handwerkszweiges der Rotgerber enthält. Gerade dadurch unterfcheiden fich 
fonft derartige auf Beftellung gefchaffene Stücke von den käuflichen Blanketts. Hierfür 
nur ein paar Beifpiele aus meiner Sammlung: die Dresdener Drechfler haben die Um- 
rahmung ihres 1769 von Friedrich Gottlob Schlitterlau [1750-1782] geftochenen Briefes 
aus kunftvollen Erzeugniflen ihres Berufes zufammenfügen laflen, und die bürgerlichen 
Schneider Wiens, deren Formular ungefähr derfelben Zeit entftammt, haben wenigftens 
durch ein Medaillonbild auf ihren Schutzheiligen hingewiefen. Mit befonders ftarker Be- 
tonung finden fich folheBezugnahmen bei denBaugewerken, für die eine längere Wander- 
fchaft befonders notwendig erfchien, damit fie ihren Gefchmak an alten Werken der 
Baukunft bilden und neue technifche Erfahrungen fich aneignen konnten. War doch aus 
diefen Gründen für fie das Wandern nicht nur durch Zunftftatut, fondern ftellenweife 
auch durchLandesgefetz vorgefchrieben [fo für Weftpreußen durch dieHandwerksordnung 
für 1774], und nach der obenerwähnten Öttingenfchen Wanderordnung konnten Gefellen 
ohne Wanderfhaft nicht einmal das Bürgerrecht erlangen. Gerade die Innungen der 
Baugewerke legten daher auf die Ausftattung ihrer Atteftate befondern Wert. So befaßen 
fogar die Schwechater Zimmerleute einen eigenen Stich von Jof. Pet. Sedlaczek, und felbft 
die „bürgerlichen Maurer und Zimmerleute in der Königlichen Grenzfeftung Peterwardein” 
fcheuten die Koften eines eigenen Atteftates nicht, das außer den Darftellungen zweier 
Gefellen und ihrer Werkzeuge auch das der Innung gehörige Krankenhaus abbildet und 
in einem erbaulichen Verschen den Wert der Morgenttunde und fteter Arbeitfamkeit preift. 
Kann es da wundernehmen, daß die Bauinnungen auch vielfach künftlerifch befonders 
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hübfche Formulare befaßen, und daß, wie wir fehen werden, die Berliner Maurer und 
Zimmerleute fogar dem jungen Menzel den Entwurf der ihrigen anvertrauten? 

Soweit das mir bekannt gewordene Material einen Schluß zuläßt, find die Schweizer 
Atteftate am hübfcheften im Entwurf und am forgfältigften in der Ausführung. Da ift 
z.B. ein Blankettformular der löblichen Stadt und Republik Zürich, das Clausner, ein in 
Paris ausgebildeter, in Zug lebender Stecher, recht wirkfam und gefchmackvoll hergeftellt 
hat. Ein Blankett für die Bafler Zünfte, in das jeweils der Name der betreffenden Innung 
eingedruckt wurde, gab Chriftian von Mechel heraus [1737-1817]. Er war ebenfofehr 
Künftler wie Gefchäftsmann und betrieb bis in die neunziger Jahre des 18. Jahrhunderts 
in Bafel eine Kunfthandlung, mit der er eine Kunftfchule verbunden hatte, deren Zöglinge 
an feinen Verlagswerken erheblich mitarbeiten mußten. Es wird fich daher fchwer ent- 
fcheiden laflen, ob das Atteftat ganz oder teilweife von ihm felbft herrührt; jedenfalls ift 
es ein fehr wirkungsvolles, in Ornament und Schrift gefchmackvolles Blatt, das freilich 
etwas allzu amtlich-nüchtern anmutet und im Stich des Städtebildes von einer gewiflen 
Härte nicht frei ift. Da haben es die Schöpfer des Formulars der Züricher Zimmerleute 
doch noch beffer verftanden, eine gewille offizielle Feierlichkeit mit feftlicher Heiterkeit 
zu verbinden. Hier finden wir nicht mehr ein korrektes Architekturbild, fondern eine 
Darftellung, die die reizende Lage der Stadt an dem nach ihr benannten See und den 
grandiofen Blick auf die gegenüberliegende Bergkette wiedergibt, umgeben von einem 
dekorativen Rahmen, deflen fich ein Parifer Stecher aus der Zahl der glänzenden Peintre- 
graveurs der Periode Ludwigs XVI. nicht zu fchämen brauchte. Der Verfertiger des Ent- 
wurfs, Jean Francois Goüt, war aber vermutlich geborener Berliner, wenigftens lebte fein 
Vater dort, und auch der treffliche Stecher des Blattes, Mathias Gottfried Eichler, war 
deutfcher Herkunft, war 1748 in Erlangen geboren und ift nach 1818 vermutlich in 
Augsburg geftorben. Dazwifchen liegen längere Aufenthalte in der Schweiz. Auch in 
Kopenhagen befaßen die Zimmerleute ein eigenes Formular, das ihnen der dänifche 
Hofkupferftecher Lahde, ein geborener Bremer, 1802 fertigte, mit einem griechifchen Tempel 
an der einen, einer Idealfıgur der Baukunft an der andern Seite und dazwifchen dem Blick 
auf die vieltürmige Hauptftadt und das Meer. Ein Blatt, ganz erfüllt von dem klaffifchen 
Geifte, der die dänifche Kunft damals beherrfchte. 

Das Reichsgefetz von 1731 war in Preußen am 6. Auguft 1732 publiziert worden, die künft- 
lerifche Ausfchmücung der darnadı zu erteilenden Atteftate fcheint aber ungleich weniger 
gebräuchlich geworden zu fein, wie in anderen Teilen des Reiches. Aus Berlin kenne ich 
nur ein einziges folches Formular, das bereits aus ziemlich fpäter Zeit fammt. Man kann das 
Jahr1793 als terminus ante quem non feftlegen, denn auf der unten angebrachten Landkarte 
find die durch die zweite polnifche Teilung an Preußen gefallenen Woiwodfchaften Pofen, 
Gnefen und Kalifch fchon als Südpreußen bezeichnet. Diefe Karte gibt dem Blatte etwas 
nüchtern-gefchäftliches zum Schaden der Gefamtwirkung, und das ift bedauerlich; denn das 
Bild im oberen Teile ift recht hübfch. Wir ftehen auf einem Hügel vor dem Rofenthaler 
Tore, auf dem eine Windmühle fidh erhebt und wo an einem Getreidefelde drei wandernde 
Handwerksburfcen auf eine Gruppe fpazierengehender Berlinerinnen ftoßen. Im Hinter- 
grunde breitet fich die damals im Verhältnis zu ihrer Einwohnerzahl fehr ausgedehnte Stadt 
aus; im Vordergrunde reckt fich ftolz der Turm der Sophienkirche empor. 

Da das Preußifche Landrecht als allgemeines Gefetzbuch gedacht war, find durch Ziffer I 
des Publikationspatentes vom 5. Februar I794 alle früheren Edikte und Verordnungen 
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Berliner Handwerksatteftat. Kupferftich 
[Sammlung v. Zur Welten] 
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aufgehoben worden, die bis dahin als gemeine Landesgefetze gegolten hatten, fofern nicht 
im Landrechte auf fie Bezug genommen war. Hinfichtlich des Reichsgefetzes von 1731 ift 
eine folche Bezugnahme in dem von Handwerken und Zünften handelnden Abfchnitte 
[Teil II, Titel 8] nicht enthalten. Es finden fich dort allerdings Beftimmungen über Aus- 
ftellung, Aufbewahrung und Rückgabe der Kundfchaften, die im wefentlichen den reichs- 
gefetzlichen Vorfchriften entfprechen [$$ 336-39, $$ 389-095]; über den Wortlaut der 
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Atteftat der Berliner Maurer. Lithographie von Adolph Menzel 1838 
[Sammlung v. Zur Welten] 


Befcheinigungen wird dagegen nichts feftgefetzt. Man hat es aber offenbar gewohnheits- 
mäßig oder auf Grund polizeilicher Verordnungen bei der bisherigen Faflung belaffen; 
fie findet fich fogar noch in den beiden Formularen, die der junge Adolph Menzel für die 
Berliner Zimmerleute und Maurer fchuf. In der Leitung der Zimmererzunft muß ein Mann 
mit fcharfem Blick und echter Kunftkennerfdaft gefeflen haben; denn es ift fchließlich 
nichts Alltägliches, eine folche repräfentative Arbeit einem IQjährigen Lithographen anzu- 
vertrauen, der eben mit Künftlers Erdenwallen die erften Schritte in die Öffentlichkeit 
getan hatte. Menzel hat das Vertrauen nicht enttäufcht. In feinem Blatte, dem fälfchlich 
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fogenannten Zimmergefellenbriefe, einer Lithographie mit der Feder [Bock 120] hat er 
das althergebrachte Schema des 18. Jahrhunderts, das auch in gleichzeitigen Steindrucken 
übernommen worden war, wefentlich verändert. In die aus Eichen-, Epheu- und Weinlaub 
geftaltete Umrahmung find nämlich nicht nur kleine Anfıichten aus Berlin, fondern auch 
lebensvolle Schilderungen aus dem beruflichen Dafein des Zimmermanns eingefügt. Von 
den Denkmälern und Baulichkeiten der preußifchen Haupttftadt find vorzugsweife folche 
aus der jüngften Vergangenheit gewählt: Das Denkmal der Freiheitskriege auf dem 
Kreuzberg mit der Ausficht auf Berlin, das Mufeum, dasSchaufpielhaus, dieBauakademie — 
lauter Werke des gefeierten Schinkel, denen fich als einziger Zeuge aus früherer Zeit merk- 
würdigerweife die Parochialkirche anfchließt. Im Jahre 1838 „mußte” Menzel, wie er in 
einem Briefe an Puhlmann vom 26. März 1839 fchreibt, den Maurern „ein ähnliches Ding” 
machen, wie vor vier Jahren den Zimmerleuten. Er follte fich alfo offenbar an die frühere 
Arbeit als Vorbild halten und hat es auch getan. [Bock I95] Auch hier ift oben ein Blick 
auf Berlin, diesmal vom Zeughaufe gegeben; auch hier find zwei neue Bauwerke, die 
Schloßbrüce und die Bauakademie und daneben zwei ältere, der deutfche Dom auf dem 
Gendarmenmarkte und die Nikolaikirche abgebildet; auch hier finden wir Darftellungen 
aus dem Berufsleben, wohnen der Losfprechung von Lehrlingen bei, beobachten den 
Gefellen bei fröhlichem Trank und bei der Arbeit und finden unten die lebendige, figuren- 
reiche Darftellung einer Grundfteinlegung. Das Blatt ift künftlerifch wohl noch geiftreicher 
und auch reifer wie das frühere. Freilich laflen beide Stücke erkennen, daß der Hauptzweck 
der Blätter, als Reifeerinnerung zu dienen, fich allmählich verwifcht hatte, jedenfalls dem 
jungen Künftler nicht ganz klar war. 

Diefe Jugendarbeiten eines der größten deutfchen Graphiker aller Zeiten bilden den 
glänzenden künfterifchen Ausklang für diefe Gruppe der Gebrauchsgraphik. Für Preußen 
fchaffte die „Allgemeine Gewerbeordnung“ vom 17. Januar 1845 in $ 143 den Wander- 
zwang der Handwerksgefellen ab. Die Gewerbegefetzgebung der übrigen deutfchen 
Staaten wird vermutlich die gleichen Bahnen gegangen fein. Jedenfalls find mir dekorierte 
Zeugnisformulare aus fpäterer Zeit nicht zu Geficht gekommen. Die nach $ 142 der oben- 
genannten Preuß. Gewerbeordnung den Gefellen beim Abgange von feinem Meifter auf 
Verlangen auszuftellenden Zeugnifle über Art und Dauer der Befchäftigung und feiner 
Führung werden überall bereits das fachlich-nüchterne Geficht gezeigt haben, das dem Zeit- 
alter induftriellen Großbetriebes eigen war und im wefentlichen eigen geblieben ift. 
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NACHTRÄGLICHES ZU HANS THOMAS 
GEBRAUCHSGRAPHIK 


Von Dr. Jof. Aug. Beringer-Mannheim 
[Schluß] 

m beften fchließen fih diefen Feftkarten die Mitgliedkarten an, deren Thoma 

eine kleine Anzahl gemacht hat. 

Gleichnachfeiner Überfiedlung von Frankfurtnach Karlsruhe wurde Thoma,derncue 
Galeriedirektor und Akademieprofeflor,den Zwecen des „Vereins für Originalradierung” 
dienftbar gemacht, obfchon er in Frankfurt feit 1897 erft etwa 30 Platten radiert und I900 
nicht eine einzige Platte fertiggeftellt hatte, weil er in dem Trubel des Umzugs, Oktober 1899, 
und während der Eingewöhnung in die unerwartet und ungefucht an ihn herantretenden 
Pflichten keine Muße zum Radieren hatte finden können. I90I aber hat Thoma mit 
IQ Platten die Höchftzahl feines zum Schluß feines Lebens auf 300 Platten gebrachten 


Beftandes im 
erften Jahrzehnt 
feiner Radiertä- 
tigkeit gebracht. 
Da galt es denn, 
demneubelebten 
Radiervereineine 
Mitgliedkartezu 
radieren. Dies 
gefchah in dem 
Blatt „Die Grif- 
felkunft in ihren 
erften Anfängen” 
[B 50], deflen 
Platte noch fehr 
gut und druck- 
fähig ift, aber 
beim Radier- 
verein außer 
Gebraud fteht. 
Eine zweite ver- 
worfene Platte 
hat fh nad 
demHinfcheiden 
Thomas in Pri- 
vatbefitz vorge- 
funden, die in- 
folge fchlechter 
Verwahrung 
nicht mehr gut 
druckfähig, weil 


angeroftet, ift. 
Das Motiv bei- 
der . Platten ift 
dasfelbe: ein im 
Grafe fitzender 
Knabe zeichnet 
einen Modell 
ftehenden Hahn 
auf die Schiefer- 
tafel — alfo ein 
Einfall aus der 
Zeit, in der 
Thoma auf dem 
beftenWege war, 
ein berühmter 
Hühnermaler zu 
werden. Bei der 
Gebrauchsplatte 


it die Schrift 


[„Mitgliedkarte 
des Karlsruher 
Radiervereins” ] 


1 zwiflhen eine 


leichte Blattran- 
ke in Latein- 
fhrift  einge- 
fchrieben. Bei 
der verworfenen 
Platte ftehen 


mühfam eingra- 


vierte Fraktur- 
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buchftaben inzweiZeilen geordnet unter 
dem Bildmotiv. [Nebenbei bemerkt, zu 
faft gleicher Zeit entftand die Platte 
„Die Kunft im Leben desKindes” [B 51], 
die entweder auch als Mitgliedkarte ge- 
dacht war oder aus ihr hervorgegangen 
ift.] Im Jahre I9OL. entftand auch die 
von Thoma angeregte Großherzogliche - 
Majolika-Manufaktur, deren Briefkopf 
wir kennengelernt haben. Um der Ma- 
nufaktur einen Stamm von Freunden 
und Abnehmern zu verfchaffen, wurde 
ein „Verein für Künftlermajolika” ge- 
gründet, deflen Mitgliedkarte Thoma 
entwarf: ein Salamander, der durhs _ 
Feuer geht, aus deflen Flammen ein ° 
Phönix fih erhebt — die fymbolifche 
Umdeutung des feuchtfchweren Erden- 
_ Hans Thoma materials, das in der Glut des Ofens 

künftlerifch verklärt wird. Die an fih nur fhwer erklärbare phantaftifche Radierung 
„Phönix” [B 166, i9I5] ift auf diefe ganz in Vergeflenheit geraten gewefene Mitglied- 
karte, die lithographiert wurde, zurückzuführen und zu erklären; allerdings hat Thoma 
in der Radierung auch den allgemeineren Gedanken der Erhebung des höhern Geiftes 
über das Materielle durch das Feuer der Lebensnöte zum Ausdruck gebracht. Eines 
Feftblattes für die: Lutherkirchengemeinde in Karlsruhe darf hier noch gedacht werden: 
Die Kirche hatte während des Krieges ihre Glocken abliefern müffen. Auf Anfuchen fchuf 
‘der 84jährige Thoma ein Glockenblatt [I923], das in Schwarz- und Farbigdruk 
zugunften der Befchaffung neuer Glocken verkauft wurde und in kurzer Zeit eine große 

Summe für neue Glocken zufammenbrachte. 

So hat Thoma durch fein ganzes Leben hindurch gütevoll für die Mitmenfchen mit Laune 
und ernftem Sinn gearbeitet. Seinem guten Augenpaar, feinem goldenen Herzen verdankt 
Baden, Deutfchland, die Welt, über die fein Werk verbreitet ift, einen unerfchöpflichen 
Reichtum an künftlerifchen und feelifchen Werten. Er konnte an feinem 70. Geburtstag 
‘für die großen, ihm zuteil gewordenen Ehrungen mit aller Befcheidenheit und Demut 
fagen: „Diefe Ehrungen würden mich erdrücen, wenn ich nicht das Gefühl haben dürfte, 
daß ich in meiner Kunft dem Volk das nur wieder zurückgegeben habe, was ich aus dem 
allgemeinen Volksgut der Gemeinfamkeit mitbekommen habe. So danke ich mit dem, 
was mir von der Gemeinfamkeit felbft zuteil geworden ift.” Diefe Dankbarkeit feinem 
Volk und feinem Schöpfer gegenüber gab er am 80. Geburtstag, als er die riefenhafte 
Arbeit der perfönlichen Einzeldankfagung phyfifch nicht mehr bewältigen konnte, zuerft 
durch eine radierte, dann durdı eine lithographierte Karte mit den einfachen Worten 
kund: „Hans Thoma dankt!” Diefer fhlichte Dank war umrahmt von früchtetragendem 
Gezweig, zwifchen deflen Stämmen Vögelcen ihre Danklieder fangen und ein geflügeltes 
Engelchen Mufik erfchallen ließ, und jegliche Kreatur bis zu den Mäufen, Schlangen, Ei- 
dechfen und Schnecken im blumigen Rafen dankte mit. — Der lieben und treuen Freundin 
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Eifer f&huf er zum 60. Geburtstag am 5. Auguft IOI5 eine Dankeskarte, da die Dame in- 
folge gichtfchmerzender Hände nicht mehr gut fchreiben konnte, in froher Erinnerung an 
gemeinfam in Bernau verlebte fonnige Tage: das Bernaubädhlein und die Bernaulandfchaft, 
umgeben von einem Kranz von 60 Blumenfternen. 

In all diefen Jahren des Frankfurter und Karlsruher Schaffens entftanden noch Dutzende 
von launigen und ernften Original-Poftkarten, die meift nur zu Mitteilungen an Freunde 
und Bekannte verwendet wurden. Sie feien, um nicht zu weitläufig zu werden, hier nur 


der Reihe nach aufgeführt: 
I. Zum Frankfurter Künftlerfeft 1898 28. Siegfried; 24-28 nach den Lithos 
I. Putto auf dem Entenwagen 20/30. Sämann in zwei verfchiedenen 
2. Der fprechende Hahn Faflungen 
3. Der Frofch unter Laubwerk 31. Bewaffneter Friede 
4. Kind im Helm [Bewaffneter 32. Aefops Löwe 
Friede] 5 33. Der Krieg 
I. 5. Der Hahn unterm Vordah in 34. Das Reptil der Weltlüge 
Bernau 1898 35. Der Kampf mit der Lüge 
II. Zum Reiterfeft im Hippodrom 1899 36. Der Fackelreiter 
6. Pegafus mit Putto im Sattel VII. Gelegenheitskarten 
7. St. Georg als Drachentöter und 37. Das Tor des Lebens 
Befreier der hl. Margarete 38. Der entwaffnete Friede 
IV. 8. NilpferdinBlattumrahmungI899 Hans Thoma 
9. Der Heufchreckenritt . man EEE er 
10. Die Puttenfütterung | Karla Kine. | 


IL. Die Kinder im Blumengerank oe 
V. Zum Karlsruher Spinnerinnentag Sr ons Khimu Ihoma 1905: 

1903 | oT 

12. Die Katze fpinnt I 

13. Zwei fleißige Spinnerinnen 

14. Amor und Spinne 

15. Amor als Spinnenreiter 

Vl. Für das Kinderfoolbad in Dürrheim 

[Baar] 

16. a) Schwarzdruc;; b) zeichnerifh | 
veränderter Farbdruk: Baden- 
des Kind 

17. Für das Kindererholungsheim 
Luifenruhein Königsfeld[Baden] 

VI Die Kriegskarten: 

18-22. Fünf verfchiedene Faflun- 
gen von St. Michael auf dem | 
Drachen 

23. Troftkarte 

24/25. Wotan in zwei Faflungen | 

26. Mars i 

27. Hüter des Tales | R - 


73 


39/40. Für den Verein für das 41. Karte für den badifchen Blinden- 


Deutfchtum verein 
a) Zu Hebels Spinnlein 42. Karte für die Volkshochfchulbe- 
b) Zufriedenheit wegung 


[Die vielen Karten nach Thomafcen Bildern und Lithos feien hier nicht eingerechnet.] 
Auch diefes Kartenwerk zeigt neben dem fpielenden Humordas Tiefernfte der Thomafchen 
Kunft und ihr unbedingtes wefenhaftes Deutfchtum in Gefinnung und Tat neben der 
weltumfaffenden Liebe, namentlich zu den Kindern, wie die vielen Karten für Kinder 
dartun. 

Daß Thomas fchöpferifcher Geift und werktümliche Arbeitskraft vor keiner Aufgabe 
zurükfchrecten, auch wenn fie feinem Schaffensgebiet in Malerei und Graphik eigentlich 
fern lag, ergibt fich aus einer Reihe von gebrauchsgraphifchen Arbeiten, die hier zum 
Schluffe noch angefügt werden follen. Das gebrauchsgraphifche Werk Thomas ift dann 
in feinem ganzen Umfang behandelt. 

Es kam gelegentlich vor, daß Induftrielle bei Thoma im Atelier ein Bild kauften, und 
daß Erzeuger oder Großhändler von Lebens- oder Genußmitteln dem berühmten Meifter, 
ohne Beftellung feinerfeits, ihr Produkt in größerer oder kleinerer Probe zufandten. 
Dadurch konnte Thoma in fo gute Laune verfetzt werden, daß er aus feinem gütevollen 
Empfinden heraus mit einer künftlerifhen Gegengabe zu antworten fich für verpflichtet 
hielt. So find eine ganze Anzahl Exlibris, Signete, Packungen, Titelblätter für Aus- 
ftattungen ufw. entftanden. Thoma hatte um IQI4 zwei wunderfchöne Mondfceinland- 
fchaften gemalt, deren eine ein Zigarrenfabrikant erwarb. Im Gefpräch über gegenfeitiges 
Leben und Treiben fprach der oberbadifche Fabrikant den Wunfc aus, eine Zigarre nach 
Thoma benennen und fein Selbftbildnis verwenden zu dürfen. Thoma ftimmte zu, gab 


Hans Thoma [Zigarrenpakung] 
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C.S. gesetzlich geschützt unter N? 2186885 
Hans Thoma-[Zigarrenpackung] 


fein lithographifches Selbftbildnis als Vorlage und zeichnete noch als Deckblatt in das 
Kiftchen den „Lebensrachen” mit dem gewaltig rauchenden Putto zwifchen den Zähnen, 
ein Blatt von ungeheuer komifcher Wirkung. Als Verfhlußfignet wurde das Monogramm 
Thomas verwendet. Als Band für die Zigarrenbündel zeichnete Thoma einen Marder, 
der im Mondfcein durch Laubwerk fchleicht. Für denfelben Fabrikanten hat Thoma 
noch eine zweite Marke mit Titel und Deckblatt gezeichnet: „Leberecht Hühnchen”. 
Thoma wählte als Innentitel und als Deckblatt die aus der Radierung [B. 149] bekannte 
Darftellung „Zufriedenheit” mit dem biedern und unzeitgemäßen Verfe: 
„Freund, ich bin zufrieden, geh’ es, wie es will. 
Unter meinem Dache leb’ ich froh und fill” 

und verfchieden geftalteten Umrahmungen für das Titel- und das Deckblatt. Für einen 
Honiglieferanten hat Thoma fowohl eine Poftkarte [Kind beim Frühftük, B. 98], als auch 
Etikette auf Honiggläfer entworfen. In einem Fall ift das Etikett eine verkleinerte Nach- 
bildung der Radierung „Kind beim Frühftück” [B.98], im anderen Fall dient das aus der 
Einlaßkarte des Palmengartenfeftes I899 bekannte Motiv des Puttos im Frauenfchuh, der 
die herankommenden Bienen oder Fliegen füttert, als Grundlage der Zeichnung. 

Auch Kunfthändlern, die fich feiner Werke eifrig angenommen hatten, hat er gelegentlich 
fchöne Signete gezeichnet. So für E. Arnold [jetzt L. W. Gutbier], Dresden, den Drachen- 
töter St. Georg mit dem Friedensregenbogen im Hintergrunde. Für feinen langjährigen 
eifrigen Gefchäftsvertreter Georg Andreas, [J. P. Schneider] Frankfurt a.M., fchuf er 1895 
das fchöne Signet, wo St. Georg als Putto dem Drachen den Speer in den Rachen ftößt. 
Es ift anzunehmen, daß beide Faflungen aus einer Anfpielung auf den Namen Georg 
heraus entftanden find, was zugleich aber auch ein Hinweis auf den Kampf mit dem 
Draden Publikum und Kritik bedeuten kann, unter dem Thoma bis in unfer Jahrhundert 
hinein zu leiden hatte. Für J. P. Schneider fhuf Thoma auch das eigenartige Titelblatt 
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„Bilder” von H. Th. zu 
der umfangreichen Aus- 
ftellung, die das Frank- 
furter Gefchäft zum 60. 
Geburtstag Thomas [?2. 
Oktober 1899] in drei 
Abteilungen veranftaltet 
hatte. [Das Titelblatt 
wurde in verkleiner- 
tem Maßftab bei der 
„Hans Thoma- Austtel- 
lung IQI6” wieder ver- 
wendet. Es ift eine dem 
Titelblatt zur Kühl- 
Mappe nachgearbeitete 
Ne 2 Zeichnung, geht alfo in 
Hans Thoma die 80er Jahre zurück.] 
Von dem Briefkopf und dem Monogramm für die Erzeugniffe der Großherzoglichen 
Majolika-Manufaktur war fchon die Rede. 
Als Signet der Freien Künftlervereinigung Baden-Baden [Ständige Kunftausftellung] 
fchuf Thoma I909 den „Greif”, der das Künftlerwappen hält. Sowohl in Mofaik über 
dem Türbogen des Vorraums, wie auch als Stempel für Briefbogen und -umfchläge ift 
diefes Werken heute noch im Gebraud. Als Brief- und Poftkarte für die Hellerauer 
Volkshochfcule zeichnete Thoma[I921] eine neue Faflung des Symbols [„Lebensrachen” ]. 
Hatte Thoma fchon 1895 für den großen „Pan” fowohl Entwürfe für das Titelblatt, wie 
Kopf- und Schlußftücke zum Text entworfen, fo fchuf er in fpielerifcher Laune dann auch 
noch Rähmcen für Anfchriften Hans Thoma 
und Paketauffchriften. Ein folches 
RähmcheniftinBierbaums,, Nehmt 
Fraue diefen Kranz” als Wid- 
mungsfignet verwendet. 
Ein anderes Rähmcen wird von 
der Hans Thoma-GefellfhaftE.V. 
[Frankfurt a. Main, Öderweg 116] 
für ihre Druckfachen [Mitglied- 
karte, Rinladungskarte, Titelblatt- 
rahmen uff.] benutzt. — Hier wären 
auchnohdieVerfchlußmarken 
zu erwähnen, die bogenweife und , 
in Käftchen zu je 40 Stück von 
derHans Thoma-GefellfhaftE.V. 
[Frankfurt a. M., Öderweg II6] zu 
30 bzw. 50 Pf. bezogen werden 
können. In diefen Briefverfhluß- 
marken faßt Thoma 40 Motive 
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feiner klein- oder ge- | 
brauchsgraphifchen Ar- 
beiten zufammen, fo daß 
man daran ein Kompen- 
dium der Thomafchen 
Schaffensweife durch alle 
Bezirke feines Tempera- 
mentes und feiner Laune‘ 
hat. 
IndemichdieBetrahtung 
über die gebrauchsgra- 
phifchen Arbeitenhiermit 
zum Abfchluß bringe, bin | 
ich nicht ficher, ob nicht 

manchesBlatt dochausge- _ 


laflen ift, fei es vergeflen, Hans Thoma 
feiesübergangen. Bei Thomas unerfchöpflichem Reichtum im Schaffen und bei der Harm- 
lofigkeit, mit der er feine kleinen, fpielerifch entftehenden Schöpfungen behandelte, ift es 
leicht verftändlich, daß eines oder das andere feiner Körner unter die Steine fiel und 
überfehen wurde. Während des Reindrucs diefer Arbeit wies Herr Fr. Schläger - Offen- 
bach a. M. darauf hin, daß außer den bereits genannten Exlibris noch zwei weitere von 
Thoma beftünden, nämlich das Blatt Johanna Rettich geb. Flaifchlen, der Schwefter 
von Cäfar Flaifchlen, der mit Thoma feit der Zeit des „Pan” in Verbindung geftanden hatte. 
Diefes Blättchen fei dem Exlibris von Dr. Henry T'hode [f. Heft 2, 1907] ähnlich, aber 
ohne Schriftband und von einem Kornblumenkranz umgeben. Gefehen habe ich diefes 
Blatt noch nie; auch die nächfte Umgebung Thomas weiß nichts davon. Ebenfo foll ein 
Exlibris für Lucie Wagner beftehen, das dem Blatt für Charlotte Schumm ähnlich fei 
und keinen Eigentumsvers enthalte; der Putto trage ein Briefchen [alfo doch wohl mehr dem 
Brief kopf von A.E. Meyer ähnlich, der am Schluß des vorangehenden Teiles abgebildet ift]. 
Wie es fih in Wirklichkeit mit diefen zwei Blättchen verhält, weiß idı z. Zt. ebenfowenig 
wie die Umgebung Thomas. Der Tatfachenbeftand ift erft aufzuklären. Erwähnung in 
Hans Thoma dieferFormfcheintaber 
geboten. 

Ebenfo hat fih nocdı 
ein Exlibris Fritz und 
Lea Loeb [1919] 
herausgeftellt, das 
dem Rofenkränzchen- 
exlibris von Friedrich 
und Ella Blaue ähnlich 
if. Auch über diefes 
geheimnisvoll entftan- 
= dene Blatt ift vor- 

ae EA “—= erft nichts weiter aus- 
Framkfuvter Künstlerfest im Palmengarten au 5 März 1898 zufagen. 
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Noc einen Nachtrag gilt es anzufügen: 
Den Befuchskarten von Hans und Agathe 
Thoma fcließt fih die von „Frau 
Anna Erich Meyer” an, einer lang- 
SUR ; vr jährigen Freundin und Verfechterin der 
I ENT. ABIT 4 I'homafchen Kunft. Sie hat zur Verzie- 
DA ik N rung der Befuchskarte unterihrem Namen 
das Kapitelftück aus Thodes Frangipani- 
buch mit dem Ring, aus dem Grün und 
Vergißmeinnichtfprießen, verwendetund 
damit der Karte ein künftlerifches Rük- 
grat von eigenem Reiz und feiner Sinnig- 
keit gegeben. 
Mit diefem Hinweis wären wir auch auf 
die Buchgraphik gekommen, die hier 
nur in den Hauptftücken angedeutet 
werden foll. 
Schon in den 60er Jahren, als Thoma 
noc unter J. W. Schirmers Leitung fih 
in die akademifche Kunft hineinfinden 
follte, hat Thoma, wie oben fchon er- 
wähnt, fich mit der Illuftration der Hebel- 
fchen Gedichte befaßt. Schirmer, der 
noch einen Teil diefer köftlichen kleinen 
Blättchen fah, hat damals erklärt, Thoma fei ein Poet, und er werde mehr als ein L. A. 
Richter werden. Es ift leicht verftändlich, daß Thoma feines Landsmannes finnige Lyrik 
"und menfclich warme Volkstümlichkeit innerft erfaßt und trefflich ins Bild geftaltet hat. 
Diefe Folge von Tufch- und Federzeichnungen ift noch nicht veröffentlicht. Aber Thoma 
dichtete felbft gern mit der Feder und dem Pinfel. Sein ungeheurer Phantafiereichtum 
gebar jeden Tag, jede Stunde neue Bilder. Weniger fagten ihm illuftrative Aufträge 
zu. Einen folchen hat er gegen Mitte der 70er Jahre für Simrocks „Till Eulenfpiegel” 
in der Sammlung der deutfchen Volksbücher [Verlag Ch.Winter, Frankfurt a.M., Bd. XLI] 
mit 4 Blättern gefchaffen, mit fo wenig Freude übrigens, daß er feine fchöne Signatur durch 
ein einfaches .T. erfetzte. Um diefelbe Zeit lockte ihn eine andere, noch ganz unbekannt 
gebliebene Illuftrationsaufgabe. 1873 erfchien, von G.Wendt in Grotes Verlag heraus- 
gegeben, die 2 bändige Ausgabe von „Des Knaben Wunderhorn”, in das fih Thoma 
fo vertiefte, daß er diefem herrlichen Gedichtwerk in aller Stille 63 wundervolle Feder- 
undBleiftift-Zeichnungen auf den Seitenrändern widmete und etwa 25 davon auch in einem 
Klebeband ins Reine zeichnete. Von diefem dichterifch künflerifchen Schatz hat er während 
feiner Lebenszeit keinem Menfchen Kenntnis gegeben. Erft die Durchficht des Nachlafles 
brachte diefes verborgene Schatzkäftlein feiner ernften und humorvollen Zeichenkunft ans 
Tageslicht. Es harrt heute noch der Veröffentlichung. 
In den glück- und fchaffensvollen Jahren feiner jungen Ehe entftanden zu Frankfurt in 
Erholungsftunden eine Anzahl von Zeichnungen, die in Ernft, Scherz und Laune von der 
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erzählen, das in feiner Arbeitsftille und Geftaltungsfülle mit den Vorftellungen und Ein- 
fällen fpielte. 1892 wurden die beften diefer flüchtig und tüchtig hingeworfenen Skizzen 
zu den „Federfpielen” zufammengefaßt, denen H. Thode feine ausdeutenden Verfe 
beifteuerte. Die lithographifche erfte Ausgabe — heute eine bibliophile Seltenheit - war 
etwas inBild und Wort fo Eigenartiges, Einzigartiges, daß es fich nur fchwer in die deutfchen 
„Bilderbücher” eingliederte und erft zur Jahrhundertwende eine Neuauflage erlebte, die 
die Zeichnungen von Druckftöcken brachte und 20 Jahre nachher in dritter verkleinerter 
Auflage erfchien. — 
Zu gleicher Zeit etwa mit den Federfpielen erfchien H. Thodes geiftvolle kunfthiftorifche 
Abhandlung „Der Ring des Frangipani”, deffen I3 Kapitel von der herrlichen Reihe 
der Kapitel- und Schlußftücke gefhmückt werden. Die Kopfftücke find eine Variation des 
Themas Ring in einer künftlerifch fo feinfinnigen Weife, daß man durch diefe Blätter von 
der Erde durch alle Räume des Herzens, der Seele und des Kosmos geführt wird — eine 
geniale Künftlerparaphrafe von höchftem Reiz und befeelter Tiefe. 
In der Karlsruher Zeit hat Thoma nur noch wenige buchgraphifche Arbeiten gefchaffen. 
Davon feien nur erwähnt dieK opf- undSchlußftücke für die „Gefchichte der Akademie 
der bildenden Künfte” [von W. v. Öchelhäufer, [904] und die Bilder für das Gedicht- 
buch von Frances Grun „Zauberwald” [1917], die S. 24 und 25 abgebildet find. Damit 
{chließt in gewiflem Sinne die illuftrative Tätigkeit Thomas. Was er an fonftigem Buch- 
fhmuc [Titelblättern, Vignetten, Kopf- Hans Thoma 
und Schlußftücken ufw.] für eigene Bücher — - 
undfür Werkefeiner Freundeund Verehrer 
noch gefchaffen hat, das alles anzuführen, 
würdeden Rahmen unferes Auffatzesfpren- 
gen und wohl auch dem Charakter unferer 
Zeit[chrift widerfprechen. Zu den Dutzen- 
den von buchgraphifchen Leiftungen 
Thomas, die eine nicht kleine Bibliothek 
ausmachen, foll nur noch gefagt werden, 
daß fie vielleicht weniger aus einem illuftra- 
tiven, als vielmehr eigendichterifchen Sinn 
heraus gefchaffen find, daß weder Kuntt- 
programme, noch zeitliche Kunftmanieren 
darin fichtbar werden, daß vielmehr immer 
diefe Buchgraphik eine finnbildhafte Welt- ; 
fprache ift, die zu den Sinnen und Herzen : 
derBefchauer fpricht,mitLaune, mitWürde, ii = u | 
mitScherz, Froheit undtiefem Ernft,mitder | oe 
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menfchlichen und volkhaften Freiheit, daß 
fein Werk bei allen Nationen verftanden : 
und gefchätzt wird. Schon zu Lebzeiten | 
Thomas begann fein graphifches Werk den | 
Siegeszug in die deutfchen Lefebücher zu 
nehmen. Heute fchon bildet fich die Jugend 

Zentral-und Wefteuropas an derdeutfchen 


Vorftellungswelt Thomas, fo daß wir feine Graphik, wie feine Bilder, zu einer Weltfprache 
erweitert fehen, wie fie bis jetzt noch keinem deutfchen Künftler zu verdanken ift. 
Und frägt man fih, worin denn Thomas Volkstümlichkeit ihren Urgrund habe, warum 
der in feiner Jugend- und Jungmannenzeit fo entfchieden abgelehnte Künftler, der zu 
diefer Zeit gerade feine wundervolle Welt ins Kleingraphifche, Buchküntftlerifche formte, 
in feinem Greifenalter fo volkstümlich und beliebt geworden ift, warum er Jahrzehnte vor 
dem feelifhen Zufammenbruc Deutf&hlands die graphifchen Werke fchuf, die ihn über 
Deutfchlands Grenzen hinaus gefucht, begehrt und verehrt machten, fo kann man nur ant- 
worten: Thoma hat, als ein Einziger in denJahren der beginnenden Zerfetzung deutfchen 
Wefens, deutfcher Kunft, ftill und allein die Fahne deutfcher Volkheit getragen, das 
Feuer deutfcher Wefenhaftigkeit gehütet. Er ift der Vertreter unverfälfchter deutfcher Art 
gewefen, weil er in feiner Kunft die reine Sprache deutfcher Volkheit gefprochen hat, 
männlich, wahrhaft, freimütig und mit dem leifen und frohen Humor, der nur aus feelifcher 
Ganzheit und Freiheit kommen kann. 
Wie wenig Thoma von irgend einer ihm wefensfremden Kunftweife beeinflußt war, wie 
er nur auf fich ftand und aus fich fchuf, das kann aus feinem Bilderwerk, aus feiner großen 
Graphik, wieaus feinerKleingraphik erwiefen werden. Ichhättewohlaudh diefog. „Rahmen- 
lithographien” — Tachographien, die als zeichnerifche Unterlagen für bemalte Rahmen 
dienten —, auch noch die „Schablonen” für bemalte Rahmen hier als Gebrauchsgraphik 
behandeln müffen. Aber fo weit wagte ich meine Abhandlung nicht auszudehnen. Jede 
Befchäftigung mit Thomas Werken erfüllt den Schillerfchen Spruch: 
„Wenn Könige bauen, 
Haben die Kärrner zu tun.” 
Dr. Jof. Aug. Beringer 
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HANS UND LEO FRANK 


Von Richard Braungart 


Der Fall, daß zwei oder mehrere Brüder [auch Bruder und Schwefter] künftlerifch tätig 
find, ift zu allen Zeiten häufig gewefen. Und jeder, der auch nur ein bißchen in der 
Kunftgefchichte Befcheid weiß, könnte fofort eine Reihe berühmter Namen als Belege für 
diefe Tatfache nennen. Eine außerordentliche Seltenheit aber ift es, daß Zwillinge 
Künftler und auch als Künftler Zwillinge, d. h. in allem Wefentlichen artgleich find. 
Diefer beinahe beifpiellofe Fall trifft bei den Wiener Malergraphikern Hans und Leo 
Frank zu. Bemerkenswert, wenn auch bei Zwillingen häufig, ift, daß fie, von einer längeren 
Zeitfpanne abgefehen, ihr ganzes Leben gemeinfam verlebt haben. Sie haben die gleichen 
Schulen befucht, diefelben Lehrer gehabt, ihre Examina am gleichen Tag mit gleich guten 
Ergebniflen gemacht, find im felben Regiment Einjährige gewefen und im Kriege beide 
als Munitionskolonnenkommandanten ausgerückt und als Batteriekommandanten heim- 
gekehrt. Im Felde allerdings find fie auf verfchiedenen Kampfplätzen tätig gewefen. 
Nach dem Kriege finden wir Hans Frank in Brixen bei einem Bergungskommando. IQIO 
kommt Leo audı dorthin. Aber fchon I920 kehrt diefer wieder nach Wien zurück, als 
Affıftent Profeflor Alfred Coßmanns an der Wiener graphifchen Lehr- und Verfuchsanftalt, 
an der er heute noch tätig if. Hans überfiedelte I92O vorübergehend nach St. Marein 
im Mürztal. Jetzt lebt er fchon lange wieder in Wien, und der künftlerifhe Kontakt 
zwifchen den Zwillingsbrüdern ift wieder fo eng wie je. 

Aber man irrte fehr, wenn man etwa vermutete, daß nun ein Bruder den andern blind- 
lings kopiere, fo daß alfo im Grunde einer von beiden überflüffig wäre. Gemeinfam ift 
beiden die handwerkliche Tradition, die väterlicherfeits bis auf den aus Südtirol nach 
Wien zugewanderten Großvater Leopold Frank zurückgeht, der Graveur und Zifeleur 
gewelen ift. Auch zwei Brüder des Vaters der Zwillinge, der felbft nur in jungen Jahren 
in den Mußelftunden gemalt hat, find angefehene Kunftgewerbler gewefen. Es ift häufig, ja, 
man kann fagen, die Regel, daß aus folchen Generationen von künftlerifch begabten Hand- 
werkern eines Tages Maler, Bildhauer oder Graphiker hervorgehen. Ein fehr bekanntes 
Beifpiel hierfür ift die Familie Schieftl. Wie bei den drei Brüdern Schieftl, fo ruht auch bei 
denZwillingen Frank die Kunft auf einem fehr foliden handwerklichen Grunde, und fie ver- 
geflen nie, daß gute Kunft immer dekorativ ift und fein muß, was fie auch zu allen Zeiten 
gewelen ift. Diefe Tradition alfo haben die beiden Frank gemeinfam und, da fie ja die 
gleichen Schulen fozufagen Schulter an Schulter befucht haben, auch Stilmerkmale all- 
gemeiner Art; auch die Neigung zum Malerifchen, zum Stimmungsvollen, zum Zarten, Gra- 
ziöfen, Gefälligen, mit einem Wort: zum Wienerifchen, aber auf älterer Bafıs, abfeits vom 
Impreffionismus, von der Klimtgruppe und von allen anderen Wiener Ismen bis zum Ex- 
preffionismus. Ihre Sphäre berührt fich unmittelbar mit der Coßmanns, ohne daß freilich die 
Blätter der beiden Frank, außer in der Feinheit und Solidität der Technik, an Coßmann 
erinnerten. Weder im Motivifchen noch fonftwie tun fie das. Auch die von Leo Frank nicht. 
Hier ift, neben der Welt Coßmanns, eine eigene, ebenfo perfönlich gefehene und geftaltete 
Welt aufgebaut. Um beide Welten aber weht die Altwiener Luft, und fie ift es in erfter 
Linie, die gewifle, übrigens äußerft fympathifche Familienähnlichkeiten bewirkt. 

Soviel vom Gemeinfamen der beiden Frank. Von einer mindeftens ebenfo großen Be- 


deutung und ebenfo leicht feftftellbar ift das Trennende, das jedem Bruder befonders 
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Figentümliche. Sie werden uns in einem auffchlußreichen Auffatz von Hans Ankwicz- 
Kleehoven in den „Graphifchen Künften” 1922 wie folgt gefchildert: Leo, übrigens eine 
Stunde älter als Hans, ift brünett, bedächtig und weicher als fein Bruder. Er liebt mehr 
die fatteren, tieferen Töne und Farben. . Und er bevorzugt den Akt, den er mit Virtuofität 
und Anmut behandelt [in der fchwierigen, feit der ausgehenden Rokokozeit nur felten 
mehr angewendeten Punktftichmanier]. Hans dagegen ift blond, männlich, frifch zu- 
packend. Die menfcdliche Figur ift bei ihm nur gelegentliche Staffage. Er liebt klare und 
helle Klänge. Und ift, nebenbei bemerkt, Linkshänder, im Gegenfatz zu dem Rechts- 
händer Leo. Diefe z. T. recht ftarken und fühlbaren Gegenfätze haben zur Folge, daß 
das Schaffen der beiden Brüder wie fehr fubjektive Variationen über ein paar gemein- 
fame Grundthemen wirkt und daß alfo keiner überflüffig ift, weil hier nichts wiederholt, 
fondern alles perfönlich abgewandelt, wenn auch auf verwandte Grundelemente harmo- 


Leo Frank 


nifch abgeftimmt if. Wir kommen übrigens im Verlauf der Gegenüberftellung ganz von 
felbft auch noch auf charakteriftifche Gemeinfamkeiten der Brüder: auf ihre große Liebe 
zur Natur, zu den Blumen vor allem, und zum Tier, ganz befonders zu den Vögeln und 
Schmetterlingen, an denen, wie Hans Frank fagt, das Dekorativ-Zierliche fozufagen von 
felbft zur Verwendung drängt. 

Geboren find die Zwillingsbrüder am 2. Mai 1884 in Wien. Sie helnchten zunächft die 
Realfchule und dann, von I9O2bis1906, denLehramtskandidatenkurs an der WienerKuntt- 
gewerbefchule. Bereits aus diefer Zeit ffammen die erften Verfuche im Holzfchnitt. 1907 
dienten die Brüder ihr Einjährig-Freiwilligen-Jahr ab und waren dann, bis ION, Schüler 
Franz Rumplers, des Vorftandes der Spezialfchule für Malerei an der Wiener Akademie der 
bildenden Künfte. IQ verließen fie dieSchule und arbeiteten für fich in einem gemeinfamen 
Atelier. Das Jahr IQI2 fah fie auf Reifen in Deutfchland, der Schweiz, in Frankreich, 
Belgien, Holland, England. Dann kam der Krieg. Und wie das Leben der Zwillinge feit- 
dem verlaufen ift, haben wir ja bereits gehört. Mit graphifchen Arbeiten, und zwar mit 
Farbenholzfchnitten, die bis zum heutigen Tage die fehr gefchätzte Spezialität der Brüder 
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geblieben find, fehen wir fie I906, alfo vor zwanzig Jahren, zum erften Male hervortreten. 
Es handelt fich hier, vor allem bei den Arbeiten [Landfchaften] von Leo Frank, um den 
fogenannten Aquarelldruck, der im Grunde weniger eine graphifche als eine malerifche 
Angelegenheit ift.- Jedenfalls beruhen diefe Arbeiten auf einer ausgefprochen malerifchen 
Auffafflung der Natur. Und diefer Grundauffaflung kommt auch die Technik des Aquarell- 
drucs entgegen, die mit Flächen arbeitet, im Gegenfatz zum Holzftich [fchwarzweiß 
und farbig], deflen Wefen der Umriß if. Auch Verfchwommenheiten und Unfchärfen, die 


durch das Über- dings haben fich 
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Leo Frank 


fuchtfind. Neuer- Reichtum an 
Nuancen und letzten Feinheiten, die dadurch erzielt werden können, offenbart fich viel- 
leicht am überzeugendften, wenn man foldhe Kombinationsdrucke der Brüder Frank 
mit farbigen Radierungen von Rudolf Sieck vergleicht, mit denen fie, auch im Stimmungs- 
mäßigen, manche oberflächliche Ähnlichkeit haben. Man wird dann erkennen, daß die 
farbige Aquatinta, fo reich an Möglichkeiten fie auch ift, doch an die Tonwärme und 
die Schattierungsmöglichkeiten des Farbenholzfchnitts nicht heranreicht. Im übrigen hat 
fich Hans Frank, im Gegenfatz zu Leo Frank, fchon früh mehr und mehr dem Dekorativen 
zugewandt. Hauptmittel des Ausdrucks ift ihm auf diefem Gebiet, ebenfalls bis in die 
Gegenwart herein, der Holzftih. Zu weit würde es führen, auch zu weit ab vom Thema 
diefes Auflatzes, noch von den Bildern der beiden Frank zu fprechen, die, wie Hans 
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von fich fagt, mehr eine „ftille Liebhaberei” find, die er. „faft nur als folche” betreibt. In 
ihrem Wefen und auch im rein Malerifchen ftehen diefe Bilder den Farbenholzfchnitten 
der beiden Brüder nahe. Für das Verftändnis der ungemein zarten und feinen, tief- 
empfundenen Naturfchilderungen der Zwillinge ift es vielleicht nicht unwichtig, zu wiflen, 
daß fie fehr mufikalifch find. Hans fpielt die Geige, Leo das Cello. Und es ift verlockend, 
auch aus diefen Tatfachen begründete und intereflante Rücfchlüffe auf die Kunft und 


den Charakter der | kein Druck mehr vor- 
beiden zu ziehen. = ' handen ift, mitzählen 
Daß ein Künftler mit | wollen. Diefes Blatt 


dekorativen Neigun- 
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fich mit. dem Exlibris 
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faft felbftverftändlich 


und eigentlih nur 


| von 1907, das des 
Künftlers eigeneh 
Namen trägt, ift ein 
Farbenholzfchnitt und 
bereits in allem und 
jedem fo reif. und 


fo typifch für Hans 


eine Frage der Zeit. Franks Art, als wäre 
Wir haben gehört, ' es nicht das zweite, 
daß I906 das Jahr ' fondern das 20. oder 
gewefen ift, in dem 30.inderReihefeiner 
die Brüder Frank, die ‚ Exlibris. Charakte- 
damals gerade die | riftifch ift das Motiv: 
Kunftgewerbefcdule ' ein Geieradler, alfo 
abfolvierthatten,zum einer jener Vögel, die 
erften Male mit gra- | HansFrank auchihrer 
phifchen Arbeitenfich dekorativen Eigen- 
an die Öffentlichkeit ‘ fchaften wegen fo fehr 
gewagt haben. Und ' liebt. Der Adleriftals 
um diefe Zeit, nämlich ‚ realiftifch aufgefaßtes 
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Hans Frank ß 
nes Blatt, von dem in den Grenzen des 


von der Natur Gegebenen hält und weder hier noch fpäter jemals fich in kalte, naturfremde 
oder naturwidrige Seelen- und Formlofigkeit verliert. Als typifch für Frank ftellen wir 
bereits bei diefem Blatt die fchöne, klare, echt Wienerifche Zierfchrift feft, die nicht in den 
Fehler fo mancher Wiener Schriften verfällt, wohl fehr künftlerifch, aber auch fehr un- 
leferlich zu fein. Frank hat gerade auf die Schrift, die ja bei einem Buchfchutzzeichen, als 

welches das Exlibris in erfter Linie verftanden werden muß, von größter Wichtigkeit ift, 
ftets die größte Aufmerkfamkeit und Sorgfalt verwendet. Und auch auf eine gute und 
zwanglofe Verbindung von Schrift und Darftellung. Das ift bekanntlich ein Problem, das 
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immer nur von wenigen einwandfrei und vorbildlich gelöft worden: ift. Hans Frank gehört 
zu diefen. Und diefe Tatfache fowie der Umftand, daß Frank das fogenannte Bildexlibris 
heute ganz ablehnt und nur noch das epigrammartige, dekorative Blatt gelten läßt, weift 
feinen Exlibris einen bevorzugten Platz in’der ungeheuren Mafle der modernen Reise an, 
von denen ein großer Teil mehr oder weniger zweckwidrig ift. 

Diefem Exlibris von I907 find dann in längeren oder kürzeren Paufen viele les teils 
in Holzftich, teils in Radierung ausgeführt, gefolgt. Vor allem nach dem Kriege'hat auch 


Leo Frank 


bei Frank eine se lebhafte Tätigkeit auf diefem Gebiete eingelätzt, fo daß- wir heute 
[Sommer 1926] 46 Exlibris von Hans Frank befitzen. [Gelegenheitsgraphik ‚haben die 
beiden Brüder fo gut wie gar nicht gefchaffen.] Diefer verhältnismäßig großen Zahl,: die 
fich: allerdings auf 20 Jahre verteilt, ftehen nur IO Exlibris von Leo Frank gegenüber, der 
fich überdies erft IQI8 dem Exlibris zugewandt hat. Und das ift begreiflich, da Leo Frank 
auch heute noch der naturhaftere, der Natur ergebenere der beiden Brüder ift und dem 
rein Dekorativen ferner fteht, wofür feine mandımal herzlich undekorativen, weil meift 
ganz realiftifchen Exlibris Zeugen find. Freilich: unter diefen wenigen Exlibris find.dafür 
einige, vor allem ein paar Aktexlibris, die 'zu.den fchönften und charaktervollften ihrer 
Gattung gehören. Sie wiegen ganze Reihen von Durchfchnittsaktexlibris auf, deren es 
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bekanntlich unzählige gibt. Da ift z.B. ein Stich mit den Buchftaben T und A [Dr. Theodor 
Alexander]. An das T lehnt fidh, den rechten Fuß auf den Querbalken des dahinter- 
ftehenden Buchftabens A geftützt, in’ koketter Haltung ein weiblicher Akt, der in Punkt- 
manier geftochen und von einer Weichheit und Anmut ift, die, weil nur durch diefe felten 
geübte Technik erreichbar, faft ohne Beifpiel fein dürfte. Beinahe noch graziöfer ift der in 
rafcher Bewegung wiedergegebene, ebenfalls punktierte Akt auf dem Exlibris Marie Geyer 
[Stichradierung; trug'urfprünglich den Namen Eduard Tfchörner]. Entzückend ift hier die 
Überrafchung des Mädchens über einen heranfliegenden großen Schmetterling im Ausdruck 
der Arme, Hände und des Gefichts wiedergegeben. Man kann nur bedauern, daß Blätter 


von folchem Reiz fo überaus felten find. Freilich: ein Bücherzeichen im Sinne eines 


Hans Frank 


dekorativen Epigramms, wie Hans Frank es fordert und fchafft, ift diefes Exlibris Geyer 
nicht. Um einige Grade dekorativer ift der Stich mit Aquatinta für Jofef Saar mit einem 
liegenden, lefenden weiblichen Halbakt und einem Papagei. Das ift eine Arbeit von echt 
Wienerifcher Grazie und Feftlichkeit, für die es nur an der Donau die rechten Voraus- 
fetzungen gibt. Dort find folche Dinge, die anderswo längft der Vergangenheit angehören, 
heute noch lebendig und vor allem lebensfähig, was kein Zeichen von Rücftändigkeit, 
fondern von gefättigter, vornehmer, alter Kultur ift. Der Stich mit Aquatinta für Dr. Edgar 
Francel [Akt auf Büchern, Eule und Monogramm in konventionellem, nicht gefühltem 
dekorativen Aufbau] reicht nicht an die eben genannten Blätter heran. Sehr fchöne und 
eigenartige Arbeiten find auch die Farbenholzfcnittexlibris von Leo Frank. Befonders 
gilt das von dem Blatt für Dr. Th. A. [Schmetterlinge,die über Gräfern und Huflattichblüten 
ihr Spiel treiben] und für Dr. Theodor Alexander [Krähen umfliegen einen Grashügel mit 
einem jungen Bäumchen; im Hintergrund die ftrahlende Sonne am glühenden Himmel). 


86 


Sonderbar wirkt allerdings auf dem zuletzt genannten Blatt die inmitten der realiftifchen 
Landfchaft nicht motivierte, etwas gewaltfam dekorative Anordnung der korrefpondierend 
gezeichneten Krähen. Das ift bei den Schmetterlingen vermieden, mit dem Erfolg, daß 
diefes auch im Technifchen, als Aquarelldruck, fehr weiche und ftimmungsfatte Blatt 
ungeachtet feines Realismus dekorativer ift als das andere. 

Im allgemeinen läßt fich fagen, daß Leo Frank fein Beftes gibt, wenn er fich von der 
Natur fo wenig wie möglich entfernt und das Dekorative, das nicht feine Sache ift, gar nicht 
erft zu erzwingen fucht. Bei Hans Frank ift. das gerade umgekehrt. Es gibt ein paar Exlibris 
von ihm mit (öfienbar von Beftellern ausdrücklich Bene realiftifchen Darftellungen, 
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gebiet feit nunmehr zwanzig Jahren zukommt, ohne weiteres verftländlich. In diefen 
Arbeiten verbindet fich das fpezififch Wienerifche, von dem oben fchon einmal die Rede 
war, mit einer glänzenden handwerklichen Technik und einem auch nur in Wien zu 
findenden Gefchmack zu etwas Einmaligem, das fchon deshalb kaum nachgeahmt werden 
kann, weil es ohne die eben genannten Vorausfetzungen unerreicbar ift. 

- Sämtliche Exlibris von Hans Frank einzeln aufzuzählen und zu befchreiben, erübrigt fich, 
da es eigentlich nur ein paar Motive [Vögel, Schmetterlinge, Blumen, ftilifierte Blattformen 
und Monogrammbuchftaben] find, die immer wieder abgewandelt werden. Doch gefchieht 
das mit fo viel Geift, Phantafıe und Anmut, daß nicht ein einziges diefer Exlibris einem 
andern vollkommen gleicht. Und verfchiedene find fo originell erfunden und ausgeführt, 
daß es ungerecht wäre, fie nicht befonders hervorzuheben. Unter den 24 Radierungen 
und Stichen ift das ältefte Blatt für Ernft Edhoffer von I908 auch eines der hübfcheften 
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und für Hans Frank bezeichnendften. Wir haben 
; hier bereits den mit erfichtlicher Liebe beobadhte- 
ten Fafan, die graziöfe, zarte Ornamentik und 
"Schrift und die gute, vorbildliche Verbindung der 
klar leferlichen SchriftmitderDarftellung,diefelbft 
nuralsÖrnament, alfoganz dekorativ imSinnedes 
echten, epigrammartigen Exlibris, wirkt. Auf. dem 
großen, repräfentativen Blatt für Erny Carmen 
- ällerdings if: der glänzend durchgezeichnete 
Kragenfafan mit dem ganz japanifch anmuten- 
den, verkrüppelten Baum, auf dem er fitzt, fo fehr 
Hauptfache geworden, daß beide Selbftzwek 
fcheinen. Dagegen ift der Goldfafan auf: dem 
Exlibris Theodor Alexander, trotz der Feinheit 
und Naturtreue der Ausführung, nur ein Füll- 
ornament zwifchen der als Hauptfache wirkenden 
Schrift. Auf Drucken vor der Schrift von diefem 
Exlibris fteht der Fafan in einer Winterlandfchaft, 
die von einem ovalen Schriftband umrahmt ift. 
& Frank hat aber diefes reizvolle Drum und Dran 
fpäter weggelaflen, nur, um der Schrift zu ihrem Recht zu verhelfen! Das verdient wohl 
beachtet und nachgeahmt zu werden. Von äußerfter, frauenhafter Zartheit ift das Exlibris 
Dr. Emanuel Rogenhofer [Difteln und Schmetterlinge. Auch bei diefen linienfeinen 
Blumenftengeln wird von ferne die Erinnerung an japanifche Kunft wach. 
Die fpäteren radierten Exlibris Hans Franks werden immer einfacher, markenhafter, immer 
ausfchließlicher Ornament. Die Hauptfache find nun die Anfangsbuchftaben des Befitzer- 
namens, um die beifpielsweife ein Ara [S. V.] oder ein Reiher [C. R.] fich als graziöfes 
Ziermotiv fchlingen. Zuweilen aber läßt Frank diefe Erinnerungen an die Tierwelt ganz 
weg und begnügt fich mit ftiliierten Blumen und Ranken, wie auf dem Blatt für Th. A. von 
1920, oder mit reiner Linienornamentik und Schrift, wie aufdemExlibrisDr.A.Materna. Viel 
Spaß feinen ihm Schnörkelfpiele zu machen wie der aus einer einzigen, endlofen Linie ge- 
bildete Blumenkorb [Probedruc ohne Befitzer] oder das Blatt Th. A. mit Tierornamenten, 
die ebenfalls.aus fchnörkelhaften Linien zufammengefetzt find. Man erinnert fich vielleicht, 
daß auch Alfred Coßmann öfter Ähnliches gemacht hat. Es gehört ein abfolut ficheres 
Stilgefühl und äußerfte zeichnerifche Gewandtheit dazu, um folche Scherze, die befonders 


in der Romantikerzeit beliebt waren, mit künftlerifchem Gelingen durchzuführen. 


Hans Frank 


Von.den 22 Holzfchnitten beziehungsweife Holzftihen Hans Franks ift der Geieradler 


von 1907 bereits erwähnt worden. Befonders fein ift bei diefem Blatt, wie das rote Auge 
des‘Raubvogels aus dem blauen Himmelshintergrunde herausleuchtet. Das elegante und 
zarte Blatt für Alfred Rzeppa mit einem weißen Reiher auf gelben Zweigen vor fhwarzem 
Grunde it füliftifch ein naher Verwandter der Radierung für Erny Carmen. Gegenftücke 
zu: ganz: ähnlichen radierten Blättern find ein Monogramm [R. F.] mit Fifchreiher [das 
F if zugleich das Bein, des Reihers] und das fehr dekorative, vornehme, fhwarzgedruckte 
Exlibris Dr. Leopold Thomas mit zwei. Pfauen, die mit: großem Gefchick ornamental ver- 
weitet find. Wunderhübfch [und ganz japanifch] ift das drucktechnifch erftaunliche kleine 
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Blatt L. L.: ein fhwarz grundierter Kreis, aus dem ein buntes Gemengfel von Gräfern, 
Kleeblüten und Schmetterlingen herausleuchtet. Ungefähr auf der gleichen künftlerifchen 
und technifchen Höhe fteht das Blatt für T. A. mit Blättern und Blüten des Fliederftrauches. 

Ganz aus dem Rahmen des übrigen fällt das Exlibris Anni Kleinofcheg mit über dem 
Meer fpielenden Möwen. Und auch das fdıwarzgedruckte Blatt H.B. mit einem aus den 
Flammen auffteigenden Phönix ift, trotz feiner einwandfreien ornamentalen Faflung, ein 
Fremdling unter den Exlibris Hans Franks. Denn es ift eines der ganz'wenigen Bücher- 
zeichen diefes Künftlers, dem eine außerkünftlerifche Idee zugrunde liegt, während bei 
faft allen anderen das Gegenftändliche Ornament, dekorative Beigabe zur Schrift und 
ohne tiefere Bedeutung it. 

Verzeichnis der Exlibris von Leo und Hans Frank. Von Leo Frank: I. Kupferftiche 
und Radierungen: T. A. [1919]; Richard Schlüter [I92I, nur Probedruck]; Marie Geyer 
[1921]; Jofef Saar [1922]; Dr. Edgar Frankel [1922]; Ife u. Walter Sachs v. Sachfenhall 
[1922]; I. Holzfchnitte und -ftiche: Dr. Th. A. [1918]; Dr. Theodor Alexander [1918]; 
H. A. [1920]; H. B. [1924]. -Von Hans Frank: I. Kupferftiche und Radierungen: 
Ernft Edhoffer [1908]; Erny Carmen [1909]; Dr. Emanuel Rogenhofer [1910]; Dr. Th. 
Alexander [1918]; Caroli de Redwany [1918]; Ladislai de Redwany [1918]; Steer de 
Czicsopolyan [1918]; Theod. Alexander [I909 ohne Schrift, I9IQ mit Schrift); Erna u. 

Valentin Rofenfeld [1919]; T. A. [1919]; Putto mit Schild [1919]; H. F. [1919]; Totenkopf 
in Gräfern [1919]; S. V. [1919]; C.R. [1919]; H.T. A. [1920]; L. F. [1921]; Gräferftrauß 
[1921]; C. G. [1921]; L. u. E. Koffmahn [1922]; Blumenkorb [1922]; G.L: [1922]; Th. A. 
[1924]; Dr. A. Materna [1926]; Holzfchnitte und -ftiche: Anton Frank [I903 oder 
1904]; Hans Frank [1907]; Georg Körting [1908]; Dr. Jofef Mayr [1909]; Dr.-Ing. Rol. 
St.-Rainer [1909]; Dr. Karl Mieftinger [1911]; Alfred Rzeppa [1911]; A.M. [1911]; L.L. 
[191]; Anni Kleinofcheg [1913]; Viktor Hornik [1919]; T. A. [1919]; reiherartiger Phanta- 
fievogel [I9IQ]; Kurt Reif [1920]; Dr. Leopold Thomas [1920]; L. T. [1920]; pflanzliches 
Motiv mit roter Blüte [1920]; H.F. [1921]; H. B. [1921]; R. F. [1922]; R. F. [1922]; Ranken 
und Schmetterlinge [1926]. 
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NEUJAHRSWÜNSCHE, FESTKARTEN UND 
SONSTIGE GEBRAUCHSGRAPHIK 


enn ich im folgenden allerlei Gebrauchsgraphik unferen Lefern ankündigen 
will, fo muß ich billigerweife mit den Neujahrswünfchen beginnen. Eröffnen 
fie doch das neue Jahr oder gehen feinem Beginne manchmal fogar voraus, 
wenn fie nach englifchem Brauche auch das Chriftfeft in die Gratulation einfchließen. Auch 


2 Se ST REN Re 


I 


Rudolf Schieftl 


diesmal ift Gutes zu berichten: Noch nie war die Ernte fo groß, die Rekordzahl des 
Vorjahres ift wieder übertroffen. Nicht weniger als II6 Blätter von 92 verfchiedenen 
Zeichnern find mir diesmal ins Haus geflogen. Ich geftehe, daß mich diefe Entwicklung 
nicht nur mit Freude, fondern auch mit einem gewiflen Stolze erfüllt; darf ich mir doch ein- 
bilden, daß die eifrige, nun mehr als fünfundzwanzigjährige Propaganda, die ich für diefe 
Bewegung getrieben habe, zu ihrem Wachfen und Gedeihen einiges beigetragen hat. 
Denn gerade dem Kreife der Exlibriszeichner und -freunde entftammen die meiften 
Verfender perfönliher Wunfchkarten. Freilich wäre ich ohne das rafche Aufblühen der 
deutfchen Originalgraphik ein Prediger in der Wüfte geblieben. 
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Wer find nun diesmal die Zeichner der Blätter? Hier ihre Namen: Banfka, H.Bauer, Baus, 
E.Bär, HannsBaftanier, W.Bedenk, MarcusBehmer, O.H.Beier,J.Beran,Bloßfeld,H.Böhm, . 
E. Büttner, F.Dibbert, Dornbufch, Duntze, A.Eberlein, Ege, V.Eichler, H. Ernft, E.Feyer- 

abend, Fingeften, E.Fuchs, Geißler, Gelbke, O.Graf, H.G.Harmßen, Heigenmoofer, Heim, 
A.Heyde, Helfenbein, Herko, Br. Heroux, Hochreiter, Hollenberg, Holz, Hugentobler, 
Jilovfky, V. Johannfen, Rich. Kannenberg, G. Klaer, R. Klein, J. v. Klefling, W. Knabe, 
E.F.Knodel, A.Kunft,M. Ludwig, W. Menz,K. Michel, E.R.Morwek, A. Niemann, H.Nolpa, 
H.Pape, M.E. Philipp, W. Preißer, Rabinowitfch, W. Rehn, W. Reigbert, Fr. Reinhardt, 
A.Riedel, K.Ritter, K.Rottky, J.Sattler, W.Sauer, M. Schenke, R.Schieftl, Schmalfuß, 
W. C1.Schmidt, R. Schmolz, Schnackenberg, Schnarrenberger, H. Schreiber, Th. Schück, 
Schulpig, K. shahleD, ee Semmler K. Seubert, Scheine, W. es F. Staeger,; 


‚an CILIE 
 ISCAR GRAF MUNCHEN 


Oskar Graf 


W. Steinecke, F. Steiniger, Fr. Teufcher, Theermann, Fritz Weber, O.Weigel, A.Wendling, 
FritzWefp, C.Wild-Wahl, Ed. Winkler, Pet. Wolbrandt, W. Zeifing. Eine lange, ftattliche 
Lifte, in der die führenden Namen unferer Exlibrismeifter und Gebrauchsgraphiker großen- 
teils vertreten find. Aber in diefen Namen erfchöpft fich glücklicherweife das Interefle nicht. 
Wenn auch Spreu unter dem Weizen keineswegs fehlt, fo überwiegt doch das Erfreuliche, 
und es find diesmal wertvolle Leiftungen in recht ftattlicher Zahl vorhanden; das Ergebnis 
ift daher nicht nur quantitativ, fondern, was mehr ift, auch qualitativ zu begrüßen. Leider 
fteht mir genügender Raum zu eingehender Betrachtung nicht zur Verfügung. Der 
felbft hinter den peflimiftifchften Erwartungen noch zurückgebliebene Eingang an Bei- 
trägen nötigt zu einer beträchtlichen Befchneidung des für diefes Heft vorgefehenen 
Umfanges. Ich kann daher nur einzelnes herausgreifen und muß für nächftes Jahr beflere 
Zeiten erhoffen. 

Die alten lieben Glüksfymbole und die Allegorien, die den Wechfel die Jahres verfinnbild- 
lichen follen, find auch diesmal ftark vertreten. Glücsfchweine finden wir in Maflen, fo 


91 


bei Sauer, F. Weber, Knabe, 
Schmalfuß. Glückhafte Schiffe 
bei Viktor Eichler und Knodel 
uff. Das ift felbftverftändlich; 
erftaunlih dagegen, daß es 
immer noch gelingt, den tau- 
fendmal geftalteten Vorwürfen 
nicht nur formal, fondern auch 
gedanklich neue Wendungen 
abzugewinnen und fogar Fun- 
kelnagelneues zu finden. Zum 
Beifpiel verhelfen die moder- 
nen technifchen Fortfchritte 
zu allerlei Einfällen. So läßt 
Arthur Riedel Fortuna ihre 
Geldftüke auf einem riefigen 
Auto transportieren, das die 
Glücksjäger auf Motorrädern 
verfolgen, und bei Preißer 
brauft das neue Jahr als Auto- 
bus heran und fährt das durch 
ein Pferdegefpann verfinnbild- 
lichte I925 mitfamt dem dienft- 
tuenden Verkehrsfchutzmann 
über den Haufen. Von diefer 
neuzeitlichen Begeifterung fin- 
det fich bei R. Schieftl keine 
Spur. Er hat fein altes Lieb- 
lingsthema erneut variiert. Als 
gebückter Greis fitzt das fchei- 
dende Jahr auf der Bank am 
kahlen Baume, hinter dem, ein 
paar Blümchen in der Hand, 
ein kleines Mädchen leife her- 

ankommt.KraftundzarteE.mp- 
findung einen fich in dem Blatte, wie immer in Schieftls Arbeiten. Viel unfanfter behandelt 
bei Hugentobler das neue Jahr feinen Vorgänger: als St.Georg tötet es den Drachen, der 
uns I925 fo übel mitgefpielt. Bei Ottohans Beier wird das alte Jahr gar in eine höchft 
komplizierte Mühle geworfen, Engel und Teufel drehen das Rad, und an einer Öffnung 
der feltfamen Mafchine warten drei Leute bei Spiel und Trunk auf das Ergebnis des 
Erneuerungsprozefles. G. Gelbke läßt einen Knaben im Weltenbuce eine neue Seite 
auffchlagen, bei Geißler wird das Neujahrskind in einer Tonne aus einem Brunnen empor- 
gewunden, Blumen entfteigt es bei Schenke und Jilovfky. Als Engel.mit reich. verfehenem 
Füllhorn erfcheint es bei Schultheiß, während 1925 in Teufelsgeftalt fortgeprügelt wird. 
Bei Rehn fehen wir die Zeit als Totengerippe, das nur alljährlich den Mantel umwendet. 


02 


Karl Michel 


Er 


Wohl dem, der das Neue fchon um diefer Figenfchaft willen auch für das Beflere zu halten 
vermag, ift- wohl der Sinn der Darftellung und des beigefetzten Verfes. Mit folchen 
peffimiftifchen Grübeleien hält fich Nolpa nicht auf; entfchloflen gibt er feinem Rappen 
die Sporen: „Düfter fcheint der Weg nach vorn und nicht grad’ der befte. Dennoch gib 
dem Gaul den Sporn, aber dann halt fefte!” Den Ritt ins neue Jahr haben noch freilich 
in fehr andrer und auch untereinander verfchiedener Form Holz-Offenbach und Wefp 
zum Gegenftande der Darftellung gewählt, wie überhaupt faft in jedem Jahre eine Anzahl 


. von Motiven mehrfach vorkommen, ohne daß an eine gegenfeitige Anregung irgendwie. 


zu denken wäre. Nun ift es gewiß nicht merkwürdig, wenn Michel oder Feyerabend auf 
ihre Weihnachtskarten — treffliche Holzfchnitte -— Madonnen mit dem Chriftkinde fetzen, 
denen zu Häupten zwei Engel fliegen. Es hat auch nichts Wunderbares, daß die beiden 
Künftler, denen wir die vielleicht fchönften Karten diefes Jahres verdanken, Oskar Graf 
und Hans Schreiber, beide die heiligen drei Könige darftellen — auch fie in fehr ver- 
fchiedener Weife. Graf, der fchon einmal vor vielen Jahren den Kopf des Mohrenkönigs 
auf eine feiner gelungenften Karten gefetzt hatte, hat diesmal die drei Könige als Bringer 
des Neujahrskindes dargeftellt, damit an die mittelalterliche Auffaflung anknüpfend, die 
auf das Epiphaniasfeft das 
„große Neujahr” verlegte. Die 
Weifen aus dem Morgenlande 
wirken in Grafs Charakte- 
riftik durchaus nicht heilig, 
fondern höchft vergnügt, was 
vielleiht ein Zeichen ihrer 
Weisheit ift. Von der Karte 
find zwei Faflungen vorhan- 
den, beides Radierungen; die 
eine gibt nur die Köpfe der 
drei Könige, auf der anderen 
trägt der Mohr ein Brett mit 
vielen kleinen Figürchen aus 


Bruno H£roux 


der großen Weltkomödie. Z =” MER: PEERTTEE 
Schreibers Karte ift in pri- — I 
mitivem Holzfchnittftil höchft z N =, 

keck und luftig ausgeführt. 

SchriftundBildgehen wunder- 


voll zufammen. Leider muß 
ich auf eine Abbildung ver- 
zichten; ohne die Farben des 
Originals würde dieWirkung 
fehr leiden. Merk würdiger als 
diefe Gleichheit des Motivs ift 
fchon, daß zwei Künftler dies- 
mal ihrBildnis aufihre Karten 
gefetzt haben, Erich Büttner 
und Baus, Gewiß ift der 


Vorwurf nicht neu; Nürnberger 
Künftler, wie Börner, Heideloff, 
Wiesner, haben ihn fchon vor 
hundert und mehr Jahren ver- 
wendet, aber alltäglich ift er gewiß 
wu‘ ; nicht. Auf einer andern Karte hat 

N Su ' j, u, ja | Eu Büttner feine Hand abgebildet, 
Yo F die er uns darauf gibt, daß er 

auch 1926 fo weiter fchaffen will, 
wie er es I925 getan. Gleichfalls 
eine Hand, zum Schwur erhoben, 
hat auch Baftanier auffeine Karte 
gefetzt, eineHand,mit der er trotz 
hemmender Feflel und verwun- 
dendem Dorngeftrüpp das Ge- 
lübde zum Dienfte für das Vater- 
land leiftet. It fchon diefe Dupli- 
zität der Fälle ein feltfames Spiel ° 
desZufallg,fo ift noch verwunder- 


EIN BESSE RE S 7 ®) 96 liher die‘ Ähnlichkeit zwifchen 
W U = N @ & H T den Karten von Schück und 
Semniler, 'eine Ähnlichkeit, die 
END fih nicht nur auf die Idee be-- 
ERNST SEMMLER B D G fchränkt, fondern fich audh in der 
Geftaltung des Vorwurfs zeigt. 
Ernft Semmler Beide einigen fich in dem Wunfche 
für ein Wiederaufblühen des 
deutfchen Gewerbefleißes, der deutfchen Induftrie, beide führen uns in kräftigen Schwarz- 
weißblättern Fabrikgebäude, ragende Türme und Schornfteine vor, beide verwerten den 
Rauch derSchlote zu ornamentaler Aufteilung undBelebung desHintergrundes. Dabei lebt 
Schück in Freiburg, Semnler in Berlin! Gewifle Motive liegen eben in der Luft. Freuen wir 
uns, daß ihrem Wunfche wenigftens teilweife Erfüllung geworden. Was die Technik anbe- 
trifft, fo hat auch dies Jahr die Radierung bei weitem den Vortritt. Von den Dresdener 
Radierern insbefondere fehlt kaum einer, wie man aus dem eingangs gegebenen Verzeich- 
nis erfehen wolle. Philipp, Rehn, Schenke, Steiniger, Bär, Gelbke, Helfenbein haben fih 
mit reizvollen Proben ihrer Radierkunft eingefunden. Nur Zeifing hat diesmal den Holz- 
fchnitt gewählt. Von Berlinern nenne ich noch zu den bereits Erwähnten Marcus Behmer, 
der wieder ein wunderbar feines und geiftreiches Blättchen gefchickt hat mit dem Motto: 
So fill und fo finnig - Es fehlt dir was, gefteh’ es frei! Zufrieden bin ich, aber mir ift 
nicht wohl dabei. Baftanier,.fonft ein feltener Gaft auf unferem Gebiete, treffen wir 
dies Jahr fogar zweimal. Außer dem eigenen Blatte hat er für Nirrnheim eine zarte 
zweifarbige Radierung mit einem Putto auf einem Rofenzweige gefchaffen. Heroux um- 
gibt feine Karte wieder mit einer Fülle von reizenden Randeinfällen, die die Wahr- 
heit des Satzes „Kleider machen Leute” insbefondere auch für die Politik graphifch 
dartun follen. Das Mittelftück der Radierung, den putzigen, etwas ruppig ausfehenden 
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Neujahrsknaben, hat er auch, ich 

glaube für eine Zeitung, in Holz- ° 
fchnitt ausgeführt; durch feine 

freundliche Vermittlung kann ich S EBEN 
den Stock hier abdrutken. Auch IL Nu KEel: 
Michels Neujahrsblatt darf ich hier ST, Sn) oa 

wiedergeben, derfchöne Holzfchnitt 
fpiegelt die aftrologifchen Neigun- 
gen des Künftllers. Einen fehr 
hübfchen kolorierten Holzfchnitt 
fandte Sauer aus Wien: Auf einem 
Knäuel fteht ein Glücksfchwein, das 
wieder eine geflügelte Holzfigur 


N 
mit einem Füllhorn und demalten % SS IN 
Stephansdome als Kopfbedeckung Ei NS 


AN 
trägt. Wenn man es lieft, klingt m 


nk 


es wunderlich, ift aber, wie gefagt, Try Im | ER; 
hübfch und drollig. Gern wiefe ich S = 
noch auf manches hin, doch ih muß 

2 WÜNSCHT SICH UND ANDERN 
fchließen. Möge das Verfprechen 
unferes verehrten Herrn Schatz- TH SCHÜCK. JE REIB. / B. 
meifters auf feiner originellen, von Theodor Schück 
W. Steinecke radierten Karte, daß 
fein Poftamt I926 nur Glücksbriefe verfchiken werde, wenigftens am Jahresende von 
allen Poftämtern befolgt werden, in deren Bezirken Exlibrisfreunde, Exlibriskünftler 
und fonftige Gebrauchsgraphiker wohnen, damit auch diesmal eine Fülle kunft- und 
finnreicher. Karten uns ins Haus fliege. 
Ein weiterer gebrauchsgraphifcher Wunfc fei damit verbunden: daß auch im neuen wie 
in manchem 'ihm folgenden Jahre das Stiftungsfeft fo fchöneund wertvolleFeftkarten hervor- 
rufen möge, wie das letzte es getan hat. Da eine der fchönften diefer Gaben dem Hefte 
im Abdruck von der Originalplatte beigegeben werden konnte, fei ein kurzer Rückblick 
auf die Fefte des Vereins und feine graphifchen Denkmäler geftattet. Aus früherer Zeit 
ift wenig zu berichten. Nur in den erften vier Jahren feines Beftehens, folange Warnecke 
denVorfitz führte, feierte derVerein fein Wiegenfeft durch ein gemeinfames Abendeflen, an 
dem die meift durch langjährigeFreundfchaftsbeziehungen aus dem „Herold” verbundenen 
Berliner Mitglieder zahlreich teilnahmen. 1892 und 1893 fandte Graf Leiningen aus 
München längere Grußgedichte, die der damalige Drucker der Vereinszeitfchrift G.Starke- 
Görlitz im Stile mittelalterliher Handfchriften auf den Stein zeichnen ließ. 1895 fiel das 
Feft zunächft nur zum Zeichen der Trauer über Warneckes Hinfcheiden aus, aber in den 
folgenden Jahren nahm man den Brauch nicht wieder auf. Ohne Sang und Klang ging der 
Tag 15 Jahre lang vorüber. Höchftens erinnerte fich in der Maifitzung irgendein Mitglied, 
meift Profeflor Adolf M. Hildebrandt, daß der Verein „fatzungsmäßig” fein Stiftungsfeft 
feiere, und richtete ein paar Worte des Dankes an den Vorfitzenden Profeflor Doepler, 
die diefer mit guten Wünfcen für den Verein beantwortete. Auch in den erften Jahren 
meines Vorfitzes blieb es bei diefer Übung. Erft IOIO, als der inzwifchen eingetragene 
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Vereineineneue Verfaflungerhaltenund 7 A 
einen erfreulichen Auffhwung genom- & oz 
men hatte, regte ich die Veranftaltung DerBerein 77, - 
eines Stiftungsfeftes an. Dank den Be- FHriaNadierung ; & N. 
mühungen des Herrn Manes, der die Namen hu B- 
Vorbereitungen leitete, nahm es einen IR 
glänzenden Verlauf und wurde im 
folgenden Jahre mit gleichem Erfolge 
wiederholt. Einem Vortrage folgte ein 
gemeinfamesE,ffen und fchließlih wurde 
fogar getanzt. Nur ein Manko war zu 
verzeichnen. Reiche Gaben — Exlibris, wüunfcht ein 
Kunftblätter, Bücher — wurden zwar Qutes neuessahr. 
unter die Erfchienenen verteilt, gereimte 
Einladungen undTrinkfprüche,dieWalter I 8 2% 
Deneke gedichtet, hübfch gedruckt; aber . 
eins fehlte faft ganz: Feftkarten. Wenig- 
ftenskonnte ichjetztnureineSpeifenfolge 
für IOIE von dem inzwifchen verftorbenen Maler-Radierer Dr. Hübner feftftellen. Warum 
die nächften Jahre ohne Fefte blieben, weiß ich nicht mehr; dann kam der Krieg und ver- 
hinderte felbftverftändlich alles Feiern. Auch das 25jährige Stiftungsfeft ging ohne jede 
Veranftaltung vorüber. Erft als I921 der 30jährige Geburtstag des Vereins wiederkehrte, 
verfammelten fich die Berliner Mitglieder nach IOjähriger Paufe wieder zu einem gemein- 
famen Mahle. Und diesmal erinnerte man fih auch der Pflichten, die der zweite Teil 
des Vereinsnamens uns auferlegte: Zwei radierte Erinnerungsblätter von Baftanier und 
Fingeften fowie eine Tifchbelegungskarte von Meißl und eine Speifenfolge von Bauerfachs 
halten das Gedächtnis des fchönen Feftes bei den Teilnehmern lebendig. Das gute 
Beifpiel machte Schule: Das Jahr I922 brachte nicht weniger als fechs Gedächtnisblätter, 
darunter Radierungen von Bruno Heroux, Karl Michel, Paul Winkler-Leers, Rehn und 
Walter Steinecke fowie einen Holzfchnitt von Walter Kampmann. Die Speifenfolge 
wurde nach einer Zeichnung E. Doeplers in Klifcheedruc hergeftellt. Immer drückender 
wurde die Not der Zeit für viele unferer Mitglieder, zumal die Feftbefoldeten und 
die Rentner. Infolgedeflen war I923 an ein gemeinfames Mahl nicht zu denken. Aber un- 
gefeiert follte das Stiftungsfeft trotzdem nicht 
bleiben. In denPrunkräumen desSchöneberger 
 Rathaufes verfammelten fich die Mitglieder mit 
=| ihren Familien, befichtigten die reihen Kunft- 
‘| fchätze des Gebäudes, hörten einen Vortrag 
und blieben dann in den Ratsftuben bei 
| Kaffee und Kuchen gemütlich beifammen. 
REN $ | Die Veranftaltung hatte foviel Anklang gefun- 
“ 12] den, daß auch das Stiftungsfeft 1924 in der 
2371| gleichen Weife begangen werden konnte. In 
@| beiden Jahren war die Fülle der Feftblätter 
J groß, ihre Qualität freilich nicht durchweg 


K. Schultheiß 


Marcus Behmer 


iW i SO STILL UND’ SO SINNIG HESS 
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befriedigend. Genannt feien die fchönen | | 


Gaben unferer immer gebefreudigen 
Freunde Karl Michel und Paul Winkler- 
Leers, ferner ein Holzfchnitt von Feyer- 
abend und Lithographien von Wellenftein 
und W. Becker. Von Auswärtigen hatten 
u.a. Bloßfeld, Bär und Helfenbein inter- 
eflanteRadierungen, Pinkepank und Menz 
Lithographien gefpendet. Die Einladung 
hatte Siebert gefchrieben. 

Aber wenn es auch hübfh und gemütlich 
gewefen, das Zufammenfein bei Kaffee und 
Kuchen, — die Mehrheit wünfchte doch fo 
bald wie möglich zum alten Brauche zu- 
rückzukehren, fich nach dem Vortrage zu 
einem gemeinfamen Eflen zufammenzu- 
finden. So fah bereits das Stiftungsfeft 1925 
die Berliner Vereinsmitglieder wieder beim 
feftlihen Mahle. Ich hatte diesmal, wie 
auch wieder I926, die Feftordnung felbft 
übernehmen müflen und fand in beiden 
Jahren bei meinem Beftreben, die graphi- 
fchen Zutaten künftlerifch wertvoll zu ge- 
ftalten, bei den uns befreundeten Künft- 
lern liebenswürdigftes Entgegenkommen. 
Die Tifhbelegungskarten fchnitten Karl 
Michel[1925] und Adalbert Duntze [1926]; 


Walter Rehn 


für unfer diesjähriges Feft fchmückte Preißer auch die Einladung mit einem Holzfchnitt. 
Als Speifenfolgen dienten höchft reizvolle und geiftreich erfundene Radierungen, die Paul 
Winkler-Leers [1925] und Eduard Winkler gefchaffen hatten. Für die Damenfpenden 
und eine Gummifpende der Firma Leonhardi-Dresden fertigten W. Knabe, Paul Winkler- 
Leers und KarlMichel [2] in Holz gefchnittene Marken als Anhänger. Dazu kamen eine 
Reihe Widmungs- und Gedenkblätter: 1925 von Kurt Siebert, H.R. C. Hirzel und Hannes 
Peterfen, I926 von Erich Büttner [Lithographie], Klaus Richter 
Karl Mies [Rad.] und als ebenfo dankens- wie nachahmenswerte Spende 


(Parfümfpende der Firma Scherk) 


unferes Mitglieds Andres eineRadierung vonW.Rehn. 

Es ift keine fehr anziehende Lektüre für den Unbeteiligten, 
diefer Katalog, ich weiß es wohl, aber ich glaubte ihn doch 
geben zu follen, weil er am augenfälligften macht, was: in ein 
paar Jahren auf diefem Gebiete im Dienfte unferes Vereins 
gefchaffen wurde. Ich irre wohl kaum in der Annahme, daß 
kein anderer Verein fich damit vergleichen kann. Auch fchien 
es mir eine Pflicht der Dankbarkeit, einmal die freundlichen 
Spender im Zufammenhange zu nennen, die fich fo opferwillig 
für uns betätigt. Noch lieber führte ich freilich ihre Arbeiten 
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alle in Abbildung vor, aber leider muß ich mich mit ein paar Proben begnügen, deren. 


Auswahl mir nicht leicht wird. Was foll ich z.B. von Winkler-Leers bringen: das Er- 
innerungsblatt für I922 mit den beiden alten Knaben, die bei Likör und Tabak behaglich 
ihre Exlibrisfchätze Revue paffıeren laffen — zum wievielten Male? Oder das Blatt für 
1923, wo Frau Sonnes Strahlen durch die Regenwolke brechen und bei ihrem Scheine 
zahlreiche graphifche Blätter zu zwei beglückten Sammlern herniederflattern? Oder die 
Speifenfolge für 1925 mit den außerordentlich flott und geiftreich hingefetzten Figürchen 
.der Sammler, Kellner, Mufikanten und der graziöfen Tänzerin, deren Kunft unfer Feft 


Bruno H£roux 


verfchönte? Wer die Wahl hat, hat die Qual; aber ich denke, das erftgenannte Blatt wird 
in der Nachbildung am beften herauskommen, und darum foll es hier ftehen. Wie gern 
brächte ich in treuem Gedenken die vielen, leider, fo nötige bildlihe Mahnung unferes 
verftorbenen Ehrenmitgliedes Doepler, fein Exlibris nicht bloß zu taufchen, fondern auch 
einzukleben, wie gern die finnvollen Stichradierungen unferes Freundes Michel, Feyer- 
abends kräftigen Holzfchnitt, Büttners boshafteLithographie mit der für jedeKunftrichtung 
einzuftellenden Schnellfammelmafchine — Tagesleiftung IO000 Stück —, Eduard Winklers 
Speifenfolge für I926 mit den kühnen Steckenpferdreitern oben, die von allen Seiten 
[wäre es nur fo!] zum Fefte herbeigefprengt kommen, und den Münchnern unten, die 
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zu Haufe bleiben müffen und denen beim Lefen der kulinarifchen Genüfle das Waller 
im Munde zufammenläuft, und noch manches andere mehr. Aber, leider, es geht nicht, 
Geld und Raum fehlen gleichermaßen. So mögen hier ein paar Proben genügen: 
Baftaniers Radierung für I921 mit ihren vielen feinen Anfpielungen auf den Exlibris- 
fammelbetrieb, dem Papierkorb für den Schund, den unter Verfchluß gehaltenen erotifchen 
Blättern, in denen ein Spezialteufelchen fein Wefen treibt, und dem Käfıg, in dem der 
Zeichner gehalten wird: Achtung, beißt! Ferner Heroux’ kleines Mädchen, das entzüct 
dem Spielen bunter Schmetterlinge zufchaut, und fchließlich das eine der beiden Rehn- 


Hanns Baftanier 


{chen Widmungsblätter mit dem leichtbefchwingten Genius der Exlibriskunft, das ich zu 
den fchönften Gelegenheitsarbeiten des eigenwilligen Dresdener Radierers rechne. Und 
ein Blatt kann ich fogar im Originaldruck unfern Lefern vorfetzen: Klaus Richters köft- 
liche Radierung mit den beiden Feinfchmeckern im höfifchen Rokokokleid, die disku- 
tierend und probierend fchließlich nur das Befte behalten. Herzlich fei dem Meifter auch 
hier für feine wertvolle Gabe gedankt, deren fchmeichelhafte Auffaflung unferer Be- 
frrebungen fich hoffentlich bald verwirklicht. Eigentlich wollte ich aus Anlaß diefer Ver- 
öffentlichung die andern gebrauchsgraphifchen Arbeiten Richters befprechen, einige davon 
abbilden und natürlich auch, dem alten und wohlbewährten Brauche unferer Zeitfchrift 
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folgend, einiges über feinen künftle- 
rifchen Werdegang mitteilen. Aber ge- 
rade als ich an ihn fchreiben und ihn um 
die nötigen Mitteilungen bitten wollte, 
las ich in der B. Z.am Mittag einen Auf- 
fatz, der von irgendwo im fernen Mittel- 
meer datiert war und dem weitere Bei- 
träge aus Malta und anderen fchönen, 
aber poftalifh nicht fehr bequem zu 
erreihenden Orten folgten. So fah ich 
voraus, daß mein Brief vermutlich einen 
Teil der Fahrten des göttlichen Dulders 
Odyfleus machen müßte, ehe er in die 
Hände des Adreflaten gelangte, ver- 
fchob die Befprechung auf das nächfte 
Heft und befchloß, ftatt deflen die Vor- 
gänger und Genoflen des Richterfchen 
Blattes bei unferen Stiftungsfeften. Re- 
\ # | vue paflieren zu laflen, wie vorftehend 
en EEE | gefchehen ift. 
TERN AN PZTIETUN SIEHE ““ ı Nicht unerwähnt foll fchließlich bleiben, 
#? N “2% daß auch Privatdrucke andrer Art bei 
RES DI Er unfern letzten Feften zur Verteilung 
Dan. tr... |gelangt find. So 1924 ein origineller 
ST, BB © 02.2. | „Privatdruck der W.D.-Preffe”, die Vor- 
Paul Winkler-Leers anzeige mit verfchiedenen Probefeiten 
eines angeblich demnächft erfcheinenden 
Werkes: Der kleine Exlibrisfammler in der Weftentafche.” Ferner I925 und I926 zwei 
wertvolle Gaben der Kunftanftalt Meißner&Buch, in numerierten Mappen muftergültige 
Nacdbildungen zweier frühen Lithographien aus dem Kreife des älteren Berlinifchen 
Künftlervereins und eines geftochenen Berliner Handwerksatteftates, bei denen die 
Reproduktion den Originalen bis zur Täufchung nahekommt. Weiter [1926] eine 
Spende der Reichsdrucerei: Hochdruck, Flachdruk, Tiefdruk, mit drei Fakfimile- 
drucken, eine radierte Glückwunfchkarte Schadows [I925], von Wohlgemuth und Liffner 
in Tiefdruck glänzend wiedergegeben, und fchließlich, um ENTE 
das Allerwertvollfte zuletzt zu nennen, zwei größere Privat- _ 
drucke von Otto v. Holten, Eggers Auflätze über Adolph 
Menzel [1925] und Feft- und Erinnerungsblätter zur Ent- 
hüllung des Rauchfchen Friedrichsdenkmals [1926], letztere 
mit einer Kupferdruckbeilage der Kunftanftalt Ruckenbrod 
gefchmückt. Es war mir eine große Freude, auf der neulich 
in der Preußifchen Staatsbibliothek veranftalteten Schriftaus- 
ftellung die Eggersfhen Auffätze in der kleinen Gruppe 
muftergültiger Privatdrucke zu finden, die die deutfche 
Bücherei in Leipzig gefchickt hatte. 
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Sitzung vom 16. November 1925 


or Eintritt in die Tagesordnung legte Herr Michel feine neueften graphifchen Blätter vor; eins davon 

ift im Katalog der Ausftellung der Akademie der Künfte abgedruckt worden. Herr Eichftaedt zeigte 
das Werk: Schnars-Alquift, fein Leben und feine Kunft, von Geo Hunold, weiter: Zimmermann, Apo- 
theker-Exlibris; Auffeeffer, Aus meinem Sammlerleben. Herr Baurat Nathanfohn fetzte in Umlauf das 
Werk: Charakteriftifche Vorftellung einiger Nürnberger Ausdrücke, Johann Trautner, um 1800. 
Hierauf begann Herr Maler und Schriftfteller Hans Mützel feinen Vortrag über Koftümkunde, als Fort- 
fetzung des in der Sitzung vom 12. Januar I925 gehaltenen Vortrages. Er führte aus: 
„In meinem erften Vortrag war die Tracht der alten Germanen gefcildert von ihrem Auftreten in der 
Gefcicdhte an bis zur Völkerwanderung. Wir wenden uns nun der Betrachtung zu: Wie verhält fich diefe 
Tracht nach der Völkerwanderung bei dem Aufftieg der Germanen und in der Zeit der wefteuropäifchen 
Staatenbildung im frühen Mittelalter? Die koftümgefcichtliche Tatfache, daß keine Tracht plötzlich fpur- 
los verfchwinden kann, läßt uns fchon vermuten, daß auch die Tracht der alten Germanen in irgendeiner 
Form weitergelebt hat. Sie war fo im Grundtypus verfchieden von den Bekleidungen der umgebenden 
Völkerfchaften, im Often der Skythen und Slawen und im Süden der Griechen und Römer, daß man von 
einer ausgefprochen germanifchen Charaktertracht fprechen muß, und wir können feftftellen, daß die 
germanifche Tracht es war, welche fchließlich die Welt erobert hat dadurch, daß fie die Tracht der Kultur- 
völker Europas geworden ift. Die Tradıt der germanifchen Frühzeit hat ihr eigentliches Gepräge erft er- 
halten zur Zeit der Karolinger, weil da auch die weibliche Tracht feftfteht, und fie entfaltet eine fpäte 
Blüte in der Zeit der Minnefänger im I2. und 13. Jahrhundert; und ganz rein und bis zu höchfter Pracht 
und Entwicklungsmöglichkeit ausgebildet hat fie fiherhalten in den rheinfränkifchen Ländern einfchließlich 
Flandern und den friefifch-niederfähhfifehen Ländern überhaupt bis zum Schluß des 15.Jahrhunderts. Es 
waren inzwifchen andere Elemente hinzugetreten, welche in der Folgezeit die äußere Erfcheinung der 
Kleidimg wefentlidı veränderten; dies waren der aus dem Orient ftammende Bekleidungsgedanke des 
vorn geöffneten Roces im Gegenfatz zu dem ringsum gefchloffenen germanifchen Hemdkittel und der in 
Europa bis dahin ganz unbekannte Knopf. Beide Dinge waren durdı die Kreuzzüge und das Vordringen 
der Türken nach Europa den Wefteuropäern vermittelt und ca 1350 in die Tracht zunächft als Mode- 
erfcheinung übergegangen. Bis dahin hatte der germanifche Typus die ganze wefteuropäifche Tracht be- 
herrfht. Er beftand für die Männer in einem bis auf die Oberfchenkel reichenden ringsum gefcloffenen 
Kittelrock mit Ärmeln, der meift gegürtet getragen wurde, darunter ein Leinenhemd; auf der linken 
Schulter lag ein Mantel, der auf der rechten mit einer Agraffe gefchloffen wurde, an den Beinen Lang- 
hofen, die von unten her bis zum Knie mit breiten Bändern umwickelt wurden. So trugen fich die Ger- 
manen der Völkerwanderung, die Ost- und Weftgoten, Burgunder, Langobarden, Vandalen, ebenfo die 
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Franken der Merowingifchen und Karolingifchen Periode, und bis auf Heinrich II, 1ll. und IV. war die 
Tracht ziemlich unverändert in der Grundidee geblieben. Die Tracht der Frauen waren zwei übereinander- 
liegende Tuniken, von denen die obere kürzer war als die bis zu den Füßen reichende untere und aucı 
kürzere oder gar keine Ärmel hatte. Sie waren gegürtet und im Laufe der Zeit nach byzantinifchem Vorbild 
dekoriert mit aufgenähten, aus dem Orient importierten Stickereien. Dasfelbe war der Fall audı bei der 
Männertracdt, welche fich im Laufe des II. und I2. Jahrhunderts immer faltiger und länger geftaltete, bis fie 
im 13. Jahrhundert fchließlih an Länge und Ausftattung mit der Frauentradt fo genau übereinftimmte, 
daß beide Gefhlecter ihre Gewänder direkt vertaufchen konnten. Der eigentliche Leibrock war für beide 
ein langes gegürtetes Ärmelhemd von Tuch oder Seide bzw. Leinen für die Frau, darüber lag auf beiden 
Schultern fymmetrifch ein langer Mantel, vorn mit einem Band oder einer Agraffe gefchloflen; oder man 
trug ein langes, ärmellofes ungegürtetes Obergewand von feinem Tuch oder Brokat und den Mantel dar- 
über nach Belieben. Der Mann trug lange Locken und war bartlos und wirkte in der Blütezeit des Ritter- 
tums durchaus feminin. Diefes war der Typus, der fih im Grunde die nächften beiden Jahrhunderte hin- 
durch erhielt, allerdings mit Abwandlungen, welche der Zeitmode entfpracen. Z. B. waren die Ärmel 
des unteren Leibroc&s zeitweilig glockenförmig erweitert, manchmal nur bei den Frauen, fpäter auch bei 
den Männern; oder die fchon an fich recht farbigen Gewänder waren der Länge nadı durch verfchiedene 
Farben geteilt, oder die Säume waren in Streifen gefchlitzt, oder man verwendete großgemufterte Pradıt- 
ftoffe im Gegenfatz zu den Zeiten gänzlich ungemufterter Stoffe. In diefer Hinficht herrfchte im allgemeinen 
große perfönliche Willkür. Ein fpeziell germanifches Kleidungsftüc hat fich von der primitiven Felltracht 
des Altertums bis zu einem hochwertigen Pracht- und Prunkftück entwickelt, man nannte es im Mittel- 
alter Tappert. Urfprünglich war es ein Tierfell, das in der Mitte ein Loch hatte zum Durdhftecken des 
Kopfes; fpäter war es eine wollene Decke und fchließlih ein Obergewand von feinem Tuch, fdhwerer 
Seide oder Goldbrokat, mit Fell unterlegt und an den offenen Seiten von goldenen Agraffen gefchloflen 
oder von einem prunkvollen Gürtel gehalten. Es war ein Oberkleid für Männer, das erft mit dem Ende 
des 15. Jahrhunderts verfchwand. Das weibliche Gegenftück war ein weites ungegürtetes Obergewand mit 
tief ausgefchnittenen Armöffnungen, das Sürcot oder die Suckeny. Knöpfe fehlten allen diefen Kleidungs- 
ftücken gänzlich, und auch zur Zeit, als die Knöpfe als neue Mode in Europa bekannt wurden, waren es 
hauptfächlich die Männer, welche fich ihrer bedienten; in der Frauentradht fpielten fie fo gut wie gar keine 
Rolle. Man verengerte die Kleider in der Taille durch Schnürfenkel unter den Armen, denn die mittel- 
alterlihe Frauenmode waren lange Röcke, die oben enganliegend waren und fidı nadı unten glockenartig, 
meift fchleppig erweiterten.” 
Wegen der vorgefchrittenen Zeit bat der Herr Vorfitzende den Vortragenden, feinen durch zahlreiche 
Bildtafeln erläuterten Vortrag abzubreden und in der nächften Sitzung zu beenden. Herr Mützel fagte zu. 
Wilh. Feige 


Ordentliche Hauptverfammlung vom 2l. Dezember 1925 


eller Lichterglanz überftrahlte unfere heutige Verfammlung. Die verehrte Gattin unferes Herrn Vor- 

fitzenden hatte uns mit einem prächtigen Weihnadıtsbaum überrafcht. Diefe Aufmerkfamkeit wurde 
allfeitig mit herzlichftem Dank begrüßt. — Nadı der Erklärung des Schriftführers find alle Mitglieder, die 
im Bereich des Berliner Adreßbuches wohnen, rechtzeitig zur heutigen Verfammlung eingeladen worden. Der 
Herr Vorfitzende gibt bekannt, daß nach dem Befchluffe des Verwaltungsrats die Mitgliedsbeiträge für I926 
die gleichen wie im Vorjahre bleiben. Der Schatzmeifter, Herr Poftdirektor Schwarzer, erftattet fodann den 
Bericht über die Kaffenverhältniffe des Vereins. Es wurde zur Kenntnis genommen, daß nach Begleichung 
aller Forderungen ein Beftand von ca. IO00 M. im neuen Jahre vorgetragen werden konnte. Weniger zu- 
friedenftellend war die Tatfache, daß eine ganze Reihe von Mitgliedern ihren Austritt erklärt haben, weil 
fie nicht mehr in der Lage zu fein glauben, den Jahresbeitrag zahlen zu können. Es wurde daher von den 
Herren Ludewig und Manes angeregt, eine Propagandakommiffion zu bilden, die ihr Augenmerk auf Ge- 
winnung neuer Mitglieder richten foll. Die Verfammlung war damit einverftanden; gewählt wurde als 
Leiter Herr Hanns M. Hirfch. Der Bericht des Rechnungsprüfers Herrn Eichftaedt ergab, daß Anfang De- 
zember 1925 die Einnahmen 8695,54 M. und die Ausgaben 4379,26 M. betragen haben. Iir hob die außer- 
ordentlich exakte Buchführung hervor, erklärte, daß keine Beanftandungen vorlägen und er Entlaftung 
des Schatzmeifters beantrage. Diefe wurde erteilt und dem Herrn Schatzmeifter der Dank des Vereins für 
feine Tätigkeit ausgefprochen. 


2 


Vor der Neuwahl desVorftandes und desVerwaltungsrats teilte der HerrVorfitzende mit, daß das gefchätzte 
Mitglied des Verwaltungsrats Herr Michel aus beruflichen Gründen die eventuelle Wiederwahl ablehnen 
müfle. Herr Baurat Nathanfohn leitete den Wahlakt. Er dankte dem bisherigen Vorftand und den übrigen 
Mitgliedern des Verwaltungsrats für ihre Tätigkeit. Es wurden zum 1. Vorfitzenden: Herr Senatspräfident 
W. von Zur Welten, zum ftellvertretenden Vorfitzenden: Herr Poftdirektor Schwarzer, zum I. Schatzmeifter 
derfelbe, zum I. Schriftführer: Herr Stadtamtmann Feige, zum 2.Schatzmeifter Herr Mifch einftimmig wieder- 
gewählt, ferner zum 2. Schriftführer: Herr Hanns M. Hirfch einftimmig neugewählt. 

Zu Verwaltungsratsmitgliedern wurden die Herren Baurat Nathanfohn, Manes und Eichftaedt einftimmig 
wiedergewählt und Herr Rothbarth einftimmig neugewählt. Ebenfo wurden Herr Eichftaedt als Kaffen- 
prüfer wieder- und Herr Leo Bäcker neugewählt. Die Gewählten nahmen die Wahl an. 

Herr Maler und Schriftfteller Hans Mützel beendete nun feinen Vortrag über Koftümkunde, der in der 
Sitzung des Vormonats abgebrochen worden war und audı in feiner Fortfetzung allfeitiges lebhaftes Inter- 
efle fand, das fich in einer angeregten Ausfprache bekundete. Dem Danke des Vorfitzenden fchloffen fich 
die Hörer an. Hierbei wurde von dem Vorfitzenden auf das Werk des Vortragenden „Vom Lendenfähurz 
zur Modetract” hingewiefen, das auf Seite 25 des letzten Mitteilungsheftes befprochen it. Wilh. Feige 


Sitzung vom 18. Januar I926 


D en Vortrag des Abends hielt Herr Paul Winkler-Leers, Vorfitzender des Bundes Deutfcher Gebrauchs- 
graphiker, über „Künftlerifche Geftaltung”. In überaus iintereflanten Darlegungen führte Herr Winkler- 
Leers aus, daß über Kunft, Künftler und künftlerifches Schaffen jede Zeit befondere Vorftellungen habe, 
die mit der Umftellung des Zeitgefühls fich ändern. In einer Periode folcher Umftellung leben wir felbft. 
Das hinter uns liegende Jahrhundert hat einen höchft beklagenswerten Zwiefpalt in das kulturell-künft- 
lerifche Bild der Zeit getragen, indem es der freien und wahren Kunft die angewandte Kunft im Sinne 
einer gewiflen geringeren Wertung gegenüberftellte. Die künftlerifchen Energien wurden dem Leben ent- 
fremdet, und wenn fie in Erfcheinung traten, außerhalb ihres engen Wirkungskreifes, fo hatten fie die Be- 
ziehung zu den Aufgaben des Tages verloren, erfchöpften fidı im Streben, mit Ornament oder bildhaften 
Darftellungen zu fehmücken. So entftanden und entftehen noch heute Fafladen ohne Inhalt; das gilt fo- 
wohl von der Architektur als vom Kunftgewerbe, vom Buch und von den taufend Aufgaben des Werbe- 
wefens. Im Gegenfatz dazu müht fich feit etwa 30 Jahren ein ftets wachfender Kreis von Menfden, die 
verfuchen, die ihnen zuteil gewordenen künftlerifchen Kräfte zu bewußt künftlerifcher Geftaltung auch der 
kleinften Dinge des täglichen Lebens zu verwenden. 

Geftaltung in diefem Sinne heißt Geiftiges, Empfindungen, Gefühle, Gedanken in finnlich wahrnehmbare 
Form bringen oder vorhandenen Stoff im Sinne einer beftimmten Aufgabe umbilden. Solches Geftalten 
ift mehr als einfaches Organifieren, wenn die Form [das Haus, das Buch, die Packung ufw.] höchfte Zweck- 
mäßigkeit vereint mit innerer Wahrheit. Wenn dazu feltene Form mit äfthetifcher Wirkung fich verbindet, 
dann ift eine künftlerifche Geftaltung gegeben. Bedingen diefe Eigenfchaften den Wert der Kunftform, fo 
wird die Form felbft mehr oder minder beeinflußt durch Zeitftrömungen geiftiger Art [Harmonie der Ver- 
hältniffe, Kampf geiftiger oder politifcher Ideen ufw.], durch das Volksempfinden, das durch nationale Ver- 
fchiedenheiten, dur geographifche Bedingtheiten u. a. verfchieden ift. Letzten Endes ift es die Perfön- 
lichkeit des Schaffenden, die dem Werke, fei es auch noch fo klein, ihren Stempel aufdrüct. 

Gebilde, die fo empfunden und gefchaffen werden, ftrahlen naturgemäß fuggeftive Wirkungen aus. Zu allen 
Zeiten hat man, d. h. haben die die jeweilige Zeit beherrfchenden Gewalten, verfucht, diefe fuggeftiven 
Wirkungen der Kunft zum Zwecke der Werbung auszunützen. Meifterhaft hat es die Kirche des Mittel- 
alters verftanden, die Kunft in diefem Sinne in ihren Dienft zu ftellen, um den Gläubigen eine finnlich 
wahrnehmbare Vorftellung von der Madıt und Größe der Kirche zu geben. Repräfentations-, alfo Werbe- 
abfichten liegen auch den meiften höfifchen Kunftfchöpfungen zugrunde. 

In der Gegenwart fehen wir die Träger oben angedeuteter Ideen im zähen Kampf mit Unkultur und Rük- 
ftändigkeit. Die Form eines einzelnen Buchftabens ift ihnen ebenfo wichtig wie die Geftaltung einesPlakats, 
eines Gefchäftsraumes oder einer Hausfaflade. Die Reklame für ein Erzeugnis ift ebenfo Gegenftand 
folher Durchformung wie die Form des Erzeugnifles felbft oder feine Pakung. Der gefchäftliche Erfolg 
folcher künftlerifchen Durdhbildung ift zahlenmäßig nachweisbar, wenn die Qualität der Ware ebenfalls 
wertvoll und gut ift. 
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Gelingt es, das gefamte wirtfchaftlihe Leben in diefem Sinne künftlerifh zu durchdringen, fo wird Kunft 
wirklich zur Kulturträgerin. Solches Schaffen und Geftalten bringt hoffentlich die Einheit des künftlerifchen 
und kulturellen Lebens wieder, die früheren Epochen die Möglichkeit gab, künftlerifch überragende Per- 
fönlichkeiten, wie wir fie in Dürer, Michelangelo ufw. bewundern, werden zu laflen. 

An die feffelnden Ausführungen des Herrn Winkler-Leers fchloß fih eine ganz befonders lebhafte Dis- 
kuffion an. Dem Abend wohnten als Gäfte vom Bund Deutfcher Gebraucdhs-Graphiker u. a. Herr Walter 
Riemer und Herr Dr. Hölfcher bei. Hirfch 


Sitzung des Verwaltungsrats am 15. Februar I926 


D: Vorfitzende gab bekannt, daß ein auswärtiges Mitglied des Vereins eine Beilage für die Exlibris- 
zeitfchrift geftiftet habe, die aber von ihm nicht angenommien worden fei, weil fie den an eine folche 
Beilage zu ftellenden Anforderungen nicht entfprochen habe. Das Mitglied habe dann brieflich in fharfen 
Worten die Ablehnung der Beilage kritifiert, ihr unfachlihe Motive untergelegt und gedroht, diefe An- 
gelegenheit vor den Verwaltungsrat zu bringen. Diefer nahm nach Verlefung des Briefes zu deflen 
einzelnen Ausführungen Stellung, billigte die Zurückweifung der Beilage, die vorlag, einftimmig und 
befchloß mit Stimmenmehrheit, dem Mitgliede von der Stellungnahme des Verwaltungsrats und feiner 
Mißbilligung des Tones und Inhalts des Schreibens durch den Schriftführer Kenntnis zu geberi. Sodann 
folgte eine Befprechung über das diesjährige Stiftungsfeft. Wiilh. Feige 


Sitzung vom 15. Februar I926 


ie Februarfitzung fand im Schöneberger Rathaufe ftatt, um den Mitgliedern die „General-von-Span- 

keren-Stiftung”, eine Sammlung von ca. 70-80 000 Reproduktionen aus den Gebieten von Malerei, 
Plaftik, Kunftgewerbe ufw., die dem Bezirksamt Schöneberg gehört, zeigen zu können. Der Unterzeichnete 
gab die erforderlichen Erläuterungen. - Eine Einladung der Leitung der Bookplate Exhibition international 
in Los Angeles Cal. zur Beteiligung lag vor. Ihre Annahme fchien nicht tunlih. Ein Gruß des Lenin- 
grader Exlibrisvereins wurde dankend zur Kenntnis genommen. Herr Pofner legte graphifche Blätter der 
Worpsweder Werksgemeinfcaft und Herr Hirfch gebrauchsgraphifche Blätter von Profeflor Klaus Richter- 
Königsberg vor. Wilh, Feige 


Sitzung vom 15. März 1926 


f Tber das Thema „Zur Gefchichte der Karikatur” {prach auf Einladung des Vereins Herr Schrift- 
fteller Friedrih Wendel-Berlin. Die Karikatur, fo führte der Vortragende aus, gehöre zu den Stief- 
kindern der Mufen. Im Guten wie im Böfen fei damit ihr Schickfal umriffen. Man habe fie zu allen Zeiten 
geliebt und an ihrem fröhlichen Treiben fich ftets erfreut, für falonfähig aber habe man fie nie gehalten. 
Nur wenige Große aus dem Reiche der Kunft hätten fich ihrer angenommen, zumal in unferen Tagen fei die 
Gleichgültigkeit der Künftler gegen die künftlerifchen Möglichkeiten der Karikatur eklatant. Der Vor- 
tragende bedauerte das namentlich hinfichtlih der von ihm gegebenen Definition vom Wefen der Kari- 
katur: fie gebe unhaltbare gefellfchaftlihe Zuftände dem Gelächter preis, fie fei in diefer ihrer kultur- 
kritifhen Tendenz ethifch fundiert, fie fei überhaupt erft berechtigt, wenn fie ethifche Abfichten verfolge. 
Zugegeben fei, daß, nachdem die moderne Karikatur in die Hörigkeit der beherrfchenden Preffle-Konzerne 
geraten fei, die Abneigung der ernfthaft ftrebenden Künftler einen plaufiblen Grund habe, aber durch 
diefes Beifeitebleiben werde wiederum die Karikatur vollends dem Schwarm der Nichtskönner und damit 
im weiteren Verlauf des Prozefles dem Sold der Meinungsmache ausgeliefert. Der Vortragende empfahl 
den Graphikern und den Freunden und Förderern guter Graphik demgegenüber die Pflege des alten kari- 
katuriftifchen Einblattdrucks. 
Schon das Altertum habe, in den fatirifchen Tonfigürchen der Griechen und Römer, die Karikatur gekannt, 
auch in den Katakomben Roms habe man karikaturiftifche Mauerzeichnungen entdeckt. Im Mittelalter 
feien Karikaturen felten gewefen, erft mit dem Aufkommen der Buchdruckunft trete fie als graphifches 
Maflenprodukt in Erfcheinung und gewinne als öffentlicher Faktor jene Bedeutung, die ihr auch heute noch 
zukomme. Das Zeitalter der Reformation fei, wie jede Periode großen gefcdhichtlihen Gefchehens, ihrer 
Entwicklung befonders förderlich gewefen. Künftler von erftem Rang, fo Lucas Cranadı der Ältere, der 
eine gegen den Verfall der Kirche gerichtete Karikaturenfolge mit Texten von Luther in Holzfänitten 
herausbradhte, und Hans Holbein der Jüngere, der als Erfter die nach ihm oft variierte „moderne Paffion 
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Chrifti” zeichnete, hätten fich in den Dienft der Karikatur geftellt. Künftlerifh hochwertige Karikaturen 
entftanden in jenen Jahren zumal auch in Holland. In William Hogarth [1697-1764], einem der Klaffiker 
derKarikatur, trete uns die kulturkritifche Berufenheit derzeichnenden Satire in überzeugender Erfcheinung 
entgegen. Leider habe das karikaturenfreudige England die Bahnen Hogarths nicht innegehalten. Was 
nadı Hogarth in England an Karikaturen entftehe, fei einfchließlicdh der populären Blätter der Gillray und 
Rowlandson roh und unkultiviert. Mit dem Kampf gegen Napoleon 1. fei der Name James Gillrays 
[1757-1815] jedoch unzertrennlich verknüpft; das unter fcharfer franzöfifcher Preflezenfur gehaltene Deutfch- 
land bezog auf Geheimwegen ganze Auflagen Gillrayfcher Karikaturen. Beherrfchten bis in den Anfang des 
19. Jahrhunderts hinein Holzfchnitt und Kupferftich die Technik der Karikatur, fo trete mit der Erfindung 
der Lithographie eine grundlegende Wandlung ein, die durch das Aufkommen der periodifchenKarikaturen- 
literatur noch unterftrichen werde. Philipon, eine Perle der Verlegerzunft, begründet 1832 in Paris den 
berühmten „Charivari”, für den er Gavarni und Daumier zu gewinnen weiß. Honor& Daumier entwirft 
außer feinen klaffifchen politifchen Karikaturen die Schilderungen des Kleinbürgertums des jufte milieu, 
die dokumentarifchen Wert haben und als Mufterbeifpiele karikaturiftifcher Zeitgefchichte heute allgemein 
anerkannt find. Wichtig wird auf englifchem Boden der 1840 begründete Londoner „Pundı”, dem John 
Leech [1817-1864], der als fcharfer fozialkritifcher Karikaturift begann und zum erftaunlich univerfellen 
Schilderer der viktorianifchen Periode fich entwickelte, und John Tenniel [1822-1904], der den fog. eng- 
lifchen Stil der politifchen Karikatur, gegeben in knappen, alles Unwefentliche beifeite laffenden Szenen, 
fchafft, als Hauptzeichner zur Verfügung ftehen. Den „Pundh” leiteten u. a. Charles Dickens und Thackeray 
alsChefredakteure, dasBlatt errang fich eine immenfe politifcheBedeutung, Staatsfekretäre des Auswärtigen 
Amtes wohntenberatenddenKonferenzen derZeichnerbei. Das Jahr 1848 wird zum Geburtsjahr der deutfdhen 
Karikaturenprefle. Führend werden außer den fchon früherbegründeten Mündhener „Fliegenden Blättern” 
der von Kalifch und Dohm geleitete Berliner „Kladderadatfch”, Ludwig Pfaus Stuttgarter „Eulenfpiegel”. 
die Frankfurter „Latern’”, die „Leuchtkugeln”, die Leipziger „Deutfche Reichsbremfe” und die Hamburger 
„Reform”. In fämtlichen Blättern beherrfcht der karikaturiftifche Holzfdhnitt das Feld, leider ift er durch- 
gängig ohne befonderen künftlerifdhen Wert. Die Lithographie, hauptfächlich in den Drucken der Düflel- 
dorfer vertreten, hält fich ausfchließlich in Einblattdrucken und verfchwindet in den 1880er Jahren ganz. 
Den Glanzpunkt der deutfchen Entwicklung ftellt der „Simpliziffimus” dar, von Thomas Theodor Heine, 
deflen karikaturiftifdhes Lebenswerk ethifche Tat bedeutet, und von Olaf Gulbransson, dem Meifter der 
ausgefparten Linie, zu einem Blatt von kultureller Bedeutung gemacht. In Frankreich erlebt zwifchen 1850 
und 1870 der karikaturiftifhe Holzfchnitt in den Leiftungen der Bertall und Dore eine Blütezeit, in 
fpäteren Jahren gruppieren fih um „Le Rire” und die „Assiette au beurre” Karikaturiften von Rang, 
die dem Mehrfarben-Bucdıdruck feflelnde Reize zu geben verftehen; führend find Adolphe Willette, 
Theophile Steinlen, Jean Veber und Leandre. Im Deutfchland unferer Tage haben George Grosz 
und Karl Holtz vom „Lachen links” Beachtung gefunden. 

Die Ausführungen des Vortragenden, illuftriert durch Vorlagen markanter karikaturiftifcher Beifpiele der 
verfchiedenen Stilperioden, löften eine angeregte Diskuffion aus, an der fich befonders die Herren Mifch, 
Winkler-Leers, Nathanfohn und der Vorfitzende beteiligten. Der letztere dankte dem Herrn Vortragenden 
unter ftarkem Beifall der Zuhörer für feine intereflanten Ausführungen. Wilh. Feige , 


Stiftungsfeft der Berliner Mitglieder am I. Mai 1926 


nd doch feiert auch in diefem Jahr unfer Verein fein Stiftungsfeft” begann die mit Holzfchnitten von 

Walter Preißer geffhmücte Einladung. Noch Anfang des Jahres war die Stimmung nämlidı durchaus 
gegen eine foldhe Veranftaltung gewefen, und in der Tat fprach bei den jetzigen wirtfchaftlichen Ver- 
hältniffen vieles dagegen. Aber als der Verein rief, kamen fie doch faft alle, alle wieder wie im Vor- 
jahre; nur wenige der altgewohnten Gäfte fehlten, zum Teil weil fie durch unauffchiebbare Reifen 
ferngehalten wurden. 
Der Chronift kann berichten, daß das Stiftungsfeft vom 1. Mai I926 ein großer, durch keinerlei Mißklänge 
getrübter Erfolg wurde. Der Abend wurde durch einen fehr intereflanten Vortrag über Gutenberg ein- 
geleitet, den Herr Bibliotheksrat Dr. Ernft Crous hielt und für den uns das Bezirksamt Schöneberg liebens- 
würdigerweife feinen Abgeordneten -Sitzungsfaal im Neuen Rathaus zur Verfügung geftellt hatte. Der 
Redner, der die Drucergefchichte der Inkunabelzeit zu feinem befonderen Forfchungsgebiet gemacht hat, 
führte die Zuhörer mit fiherer Hand durch den Irrgarten der zahllofen Hypothefen, die die Forfhung 
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zumal der letzten Jahre aufgeftellt hat. An den mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Vortrag fchloß fich, 
wie gewöhnlich, ein gemeinfames Abendeflen, das in den fhönen Ratsftuben des Ratsweinkellers ftattfand. 
Die von A. Duntze in Holz gefchnittene und handkolorierte Tifchkarte fowie die von Eduard Winkler- 
München radierte Speifenfolge fanden großen Beifall. Dann folgten während des Effens Spenden in fo 
reicher Zahl, daß die Überrafchung und Freude immer größer wurde. 
An der von Herrn Senatspräfidenten von Zur Weften zufammengeftellten Feftfchrift „Zur Enthüllung des 
Raudh’fchen Friedrich-Denkmals in Berlin” mit Feft- und Erinnerungsblättern nadı Originalen feiner 
Sammlung waren drei Firmen beteiligt: die treffliche Kupferdrucknadbildung der Feftkarte von Ludwig 
Burger ftiftete die Kupferdruckerei Alfred Ruckenbrod, die Klifhees die Graphifche Kunftanftalt 
Bendix & Lemke G. m. b. H. und die Hauptfache, den mit gewohntem feinen Gefchmack zweifarbig aus- 
geführten Druck, Otto v. Holten. 
Die Reichsdruckerei ftiftete eine kleine Schrift über Hochdruck, Flahdruck und Tiefdruck mit drei Fak- 
similedrucken. 
Die Kunftanftalt Meißner & Buch, Leipzig-Berlin, widmete den Fakfimiledruck eines Alt-Berliner Gefellen- 
briefes aus der Zeit um 1800, hergeftellt nach einem Originale der Sammlung von Zur Weften und die 
Vorlage in erftaunlicher Vollkommenheit wiedergebend. Dr. Walter Vogel, Frankfurt a.d.O., der hoffent- 
lih das Exlibrisfammeln nicht für immer eingeftellt hat, ließ jedem Feftteilnehmer eine Mappe mit 14 
feiner Exlibris von Volkert, Staeger, Amadeus Dier, Michel, Rolf v. Hoerfchelmann u. a. überreichen. 
Erich Büttner, der über den Erfolgen feiner Malerei feine alte Freundfchaft, das Exlibris, nicht vergißt, 
ftiftete ein großes Feftblatt, in dem er von einer neuen Erfindung Kenntnis gibt. Nachdem er gezeigt hat, 
wie fchwierig das Exlibrisfammeln jetzt ift und wie die Sammler, mit Schmetterlingsnetzen und anderen 
Inftrumenten verfehen, den einzelnen Blättern nachjagen müffen, ftellt er feine neue „epochale” Exlibris- 
fammelmafdine dar. Durch äußerft finnreihe Anordnung werden die Exlibris durch viele Kanäle ein- 
gefogen, verarbeitet und fortiert; der Sammler hat nur noch einen Klubfeflel nötig, in dem er fich die 
Tagesproduktion von 10000 Stück betrachten kann. Der Apparat ift für jede Kunftrichtung einzuftellen! 
Karl Andres, Weißenfels, ftiftete ein weiteres Feftblatt, und zwar eine ausgezeichnete Radierung des 
Dresdner Künftlers Walter Rehn. 
Befonders freudig wurde das dritte Feftblatt aufgenommen, eine Radierung des ausgezeichneten Malers 
und Graphikers Prof. Klaus Richter, der Jetzt der Kunftakademie Königsberg angehört. 

„Sie diskutierten -diefe Weifen-diefe Feinfchmecker, 

fie probierten von allem und behielten das Befte” 
hat er als Motto auf das reizende Blatt gefetzt, das zwei Sammler bei Betrachtung und Vergleichung ihrer 
Kunftfchätze zeigt. [Gerüchtweife verlautet allerdings, daß nicht alle Exlibrisfammler bei der Prüfung ftets 
das Befte auswählen.] Eine Exlibrisradierung von Ubbelohde wurde von Herrn Hanns Heeren zur Ver- 
teilung gefandt, ein fignierter Abdruck feines CEuvrekatalogs von Profeffor A. Kunft-Müncdhen. Unfer 
Mitglied Herr Scherk ftiftete für die Damen eine Flafche Parfüm, für die Karl Michel ein Signet in Holz 
gefchnitten hatte, eine zweite Damenfpende, eine Bonbonniere, hatte Herr Baurat Nathanfohn zur Ver- 
fügung geftellt; das Signet hierfür ftammt von Paul Winkler-Leers. 
Zum Schluß wurde zum Einkleben der vielen neuerworbenen Blätter von Herrn Deneke, der leider durch 
eine Auslandsreife am Erfcheinen verhindert war, eine originelle Flafhe mit Gummiarabikum geftiftet, 
mit einem Signet von Karl Michel. 
Herr Senatspräfident von Zur Weften begrüßte die Feftteilnehmer, insbefondere die Ehrengäfte, zu denen 
wir F’reiherrn von Biedermann, den Vorfitzenden des Berliner Bibliophilen - Abends, zählen durften. Von 
anderen Gäften feien Herr Prof. Pniower, der frühere Direktor des Märkifchen Mufeums, mit feiner Gattin 
und die Witwe unferes Ehrenmitgliedes Prof. Doepler genannt. 
Herr Mancs fprach auf den Vorftand des Vereins fowie auf den Feftausfhhuß, Herr Erich Büttner auf die 
Damen. Namens der Gäfte dankte Herr Regierungsrat Ball dem Verein. Der Schriftführer des Vereins 
hatte den Teilnehmern am Stiftungsfefte Grüße und Wünfce für guten Verlauf des Feftes von feiner 
Urlaubsreife gefandt. 
Nach dem Abendeffen folgten zunädhft einige Tanzaufführungen, die reizende jugendliche Tänzerin Frl. 
Molly Fingerhut, die ihre Kunft mit freundlicher Bereitwilligkeit für diefen Abend in den Dienft des Vereins 
geftellt hatte, fand fehr großen Beifall. Dann wurde fleißig getanzt, und nur wenige Gäfte follen fich ihren 
Verpflichtungen durch eine Flucht in den Ratskeller entzogen haben. Als man fich trennen mußte, war 
unter den Teilnehmern keiner, der fidh nicht fhon auf das nächftjährige Stiftungsfeft freute. Hirfch 
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MITTEILUNGEN 


m Mai d.J. fand im Künftlerhaufe in Leipzig eine Exlibrisausftellung ftatt, veranftaltet von Mit- 

gliedern des Leipziger Künftlervereins. Zu ihr hatten Profeflor Bruno H&roux und Otto Weigel eine 
größere Anzahl von Radierungen, Holzfähnitten und Lithographien beigefteuert; beide beherrfchten 
quantitativ und qualitativ das Feld. Unter den zur Schau und zum Verkauf geftellten Blättern befanden 
fih die wohl in jeder namhaften Sammlung anzutreffenden und viel begehrten Glanzftüce der älteren 
und neueren Herouxfcen Exlibriskunft fowie recht reizvolle und in glänzender Technik ausgeführte, 
ihrem Zwecke gut angepaßte Blättchen des Kolbfchülers Weigel. Unter den fonftigen Ausftellern find noch 
Alfred Liebing, Schultze-Jasmer, A. Michaelis, Franz Arnhold und Johannes Brauer als den 
meiften Sammlern wohlbekannte Namen zu erwähnen. Leider hatte audı diefe Veranftaltung, wie fo 
viele andere, unter der Ungunft der wirtfchaftlichen Verhältniffe zu leiden. D. 


n den Räumen des Nordhäufer Kunftvereins fand Anfang diefes Jahres unter der Bezeichnung 

„Familiengraphik” eine Ausftellung von Geburtsanzeigen, Gratulationen, Feftkarten, Umzugsanzeigen 
und andern graphifchen Privatdrucken ftatt, über die Hanns Heeren, deffen Sammlung die Sachen ent- 
ftammten, in Nr. 8 der Nordhäufer Zeitung vom II. Januar 1926 berichtete. Am 14. Januar hielt er über 
das Thema Familiengraphik einen Vortrag im Wiffenfchaftlichen Verein zu Nordhaufen. 


A terreichifche Exlibris-Ausftellung. Anläßlich des in Wien ftattfindenden Bibliothekartages 
veranftaltete die Öfterreichifche Exlibris-Gefellfchaft anfchließend an die Internationale Ausftellung 
moderner künftlerifcher Schrift im Öfterreichifchen Mufeum für Kunft und Induftrie bis 15. Juni d. J. eine 
Ausftellung alter und moderner öfterreichifcher Exlibris. Die Ausftellung zeigte in zwei Gruppen Blätter 
des 16. bis 18. Jahrhundert aus dem Befitze Ing. Jaromir Anderles [Villach] und Jofef Saars [Wien] und 
Arbeiten lebender öfterreihifcher Künftler wie Alfred Coßmann, Viktor Eichler, Hans und Leo Frank, 
Rudolf Geyer, Ludwig H. Jungnicel, Dr. Rudolf Junk, Rudolf Köhl, Artur Paunzen, Ferdinand Schmutzer, 
Richard Tefchner u. a. 


wei unferer Mitglieder, die Herren Heeren und Klaer, haben eine von ihnen Kunftgemeinde 

genannte Vereinigung von Kunftfreunden begründet mit dem Zwecke, von Künftlern Kupferplatten und 
Holzftöcke zu erwerben, um die Abzüge - je 50 Handdrucke des Künftlers - den Mitgliedern und nur diefen 
zur Verfügung zu ftellen. Für das erfte Jahr hat der Dresdener Graphiker Walter Rehn, zu deflen Lobe an 
diefer Stelle nichts gefagt zu werden braudht, zwei radierte Platten fertiggeftellt. Beitrittserklärungen find 
an Pfarrer G. Klaer, Zwinge, Südharz, zu richten. Der Beitrag von 10,50 M. ift auf deflen Poftfchek- 
konto Erfurt 17174 einzuzahlen. Bei der befchränkten Mitgliederzahl empfiehlt fich fhleunige Anmeldung. 


BESPRECHUNGEN 


rnft Crous, Die Campe-Fraktur [Berlin 1925, Schriftgießerei H. Berthold]. In diefer kleinen Schrift, 

die als 13. Bertholddruck erfcienen ift, lenkt der Verfafler die Aufmerkfamkeit auf einen Verfuc des 
bekannten Pädagogen und Jugendfähriftftellers Joachim Heinrih Campe, auf die Typographie feiner Zeit 
Einfluß zu nehmen. Campe glaubte beobachtet zu haben, daß die Frakturfährift wegen ihrer größeren Fettig- 
keit und verfchiedener andrer Eigenfdhaften beim Lefen die Augen weniger anftrenge als die Antiqua, 
befürchtete aber von ihrer ausfdhließlihen Anwendung eine geringere Verbreitung der deutfchen Literatur 
im Auslande. Ihm fihwebte daher als Ideal ein Kompromiß zwifchen Fraktur und Antiqua vor, eine 
„Mittelfchrift”, deren Entzifferung audı dem Ausländer keine Schwierigkeit mache, die aber auf der andern 
Seite genug Eigenart bewahrt habe, um als deutfche Nationalfhrift zu gelten. Der Hallefche Schriftgießer 
und Stempelfchneider Gollner, der mit der Herftellung einer foldhen Schrift beauftragt wurde, hat fhon nach 
der Meinung der zeitgenöflifchen Kritik ebenfo wie Campes felbft feine Aufgabe nur unvollkommen gelöft; 
unzweifelhaft hat feine Arbeit aber wertvolle Anregungen gegeben. Die glückliheren Verfuche Ungers 
haben die Campe-Fraktur dann völlig in Vergeflenheit geraten laflen, fo daß das kleine Heft, mit dem fie in 
die Öffentlichkeit getreten, außerordentlich felten geworden ift. Es enthielt eine damals fehr beliebte 
englifche Ballade „The Hermit of Warkworth” von Th. Percy in einer gereimten Überfetzung von Campe 
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unter dem Titel „Der Einfiedler von Warkworth” [Braunfchweig, in der Schulbuchhandlung, I790]. Crous 
gibt in feiner Einführung Nachrichten über das Original, feinen Verfaffer und die Übertragungen ins 
Deutfche, er druckt eine Anzahl Befprechungen der Campefchen Überfetzung ab, gibt Proben der Schrift 
und fügt zum Vergleiche Proben von Frakturfchriften Breitkopfs, Didots und Ungers hinzu. So ftellt die bei 
Vieweg in Braunfchweig vortrefflich gedruckte, mit einem Bildnis Campes gefchmückte und in 300 nume- 
rierten Exemplaren hergeftellte Schrift in der Tat einen intereflanten „Beitrag fowohl zur Gefdiichte der 
Schriftform wie der Literatur des 18. Jahrhunderts” dar, wie fie es nach ihrem Untertitel foll. v.Z. 


ie Schriftgießerei A.-G. Genzfch und Heyfe in Hamburg hat Joh. Rifts „Depofitio cornuti 

typographici”, das für die feierliche Aufnahme eines Druckerlehrlings in die Gefellenfchaft 
beftimmte Feftfpiel, in einem außerordentlich hübfchen numerierten Privatdruck neu herausgegeben. 
Der erfte Eindruck ift durchaus der eines Originals aus dem Jahre 1714, in dem die Druckvorlage zu Lübeck 
bei Samuel Struck erfcienen ift; es handelt fich aber keineswegs, wie man denken könnte, um eine photo- 
mechanifche Nachbildung, fondern um einen neuen Satz, zu dem drei Schriften der Firma, Leipziger Fraktur, 
Alte Schwabacher und Römifche Antiqua, benutzt find. Es ift zu begrüßen, daß das kulturgefchidhtlich 
intereflante und vielgefuchte Buch auf diefe Weife einem größeren Kreife von Liebhabern in einer Geftalt 
zugänglich gemacht worden ift, die den Befitz des Originales nahezu erfetzen kann, wenn audh allerdings 
einige allzu derbe Lieder fortgelaffen worden find. v.Z. 


ieL.C. Wittichfche Hofbuchdruckerei in Darmiftadt hat für I926 einen aparten Kalender heraus- 

gebracht, der, wie der Druckvermerk befagt, bereits der dritte feiner Art ift. Er ift mit einer farbigen 
Nachbildung eines Bildes des Landgrafen Ernft Ludwig gefchmüct und berichtet über deflen Regierungs- 
zeit, insbefondere über die unter ihm erfolgte Gründung der Wittichfchen Hofbuchdruckerei und deren erfte 
Sciickfale. Der Schmuck an Initialen, Leiften und Vignetten ift alten Wittichdrucken entnommen. Für 
Gefchmak und Leiftungsfähigkeit der alten Firma bildet der Kalender einen fhönen Beweis. 


anns Heeren hat feine zuerft in der „Ereude” erfchienene Würdigung des gebrauchsgraphifchen Werkes 

Karl Bloßfelds als Sonderdruck herausgegeben [zu beziehen vom Verfafler 1,50, mit fignierter 
Radierung in Remarquedruk 4 M.]. Die von warmherziger Liebe zu dem Künftler erfüllte Arbeit 
gibt eine Schilderung feines Aufftiegs und fucht dann feine Art durch Erläuterung einzelner in Ab- 
bildung beigegebener Stücke uns nahezubringen und wert zu machen. Ein Verzeichnis der gebraudhs- 
graphifchen Arbeiten des Künftlers in zeitlicher Folge macht den Befchluß. Hiernach hatte Bloßfeld bis 
zum 31. Dezember I925 67 Exlibris und 25 fonftige Gelegenheitsblätter gefchaffen. 


dolf Kunft hat ein Verzeichnis feines gebrauchsgraphifchen Werkes unter Beifügung der Technik und 

Größe und fchlagwortartiger Angabe des Gegenftandes unter einem hübfchen felbftgezeichneten Um- 
fchlag herausgegeben. Wir entnehmen daraus, daß der Künftler nicht weniger als 492 gebraudhsgraphifche 
Blätter gefchaffen hat. Das fdhmucke Heft ift vom Künftler zu beziehen. 


wı jeder hat in feiner Jugend die „Gefchichte von der fchönen Melufine” in irgendeiner 


volksmäßigen Bearbeitung gelefen; ift fie doch feit ihrer Wiedererweckung in der Zeit der Romantik 
Gemeingut des deutfchen Volkes geworden und geblieben. Nur fehr wenige werden die Gefchichte aber in 
der urfprünglichen Form des ritterlihen Abenteurerromans kennen, die fie im 15. Jahrhundert durch den 
franzöfifhen Troubadour Couldrette zu Ehren der angeblich von der Meerfei abftammenden Familie der 
Lufignans erhielt. Auffeiner gereimten Dichtung beruht in freier Nachbildung der deutfche Profaroman 
des Berner Patriziers Thüring von Ringoltingen, der 1456 vollendet und durch den der Stoff für das deutfche 
Volk erobert wurde. Zahlreiche uns erhaltene Handfchriften und Druckausgaben der Inkunabelzeit 
beweifen uns die fchnelle Beliebtheit der Ringoltingenfchen Dichtung, und fie hat es gewiß verdient, daß 
Fedor v. Zobeltitz fie jetzt nach der älteften deutfchen Druckausgabe von 1474 für Jung und Alt neu heraus- 
gegeben hat. Bruno Goldfchmidt - München hat dazu eine Anzahl Illuftrationen in kräftigem Holzfchnitt- 
ftil gefchaffen [Alfter- Verlag, Hamburg 1925, Halbpergament, 10,- M.]. Der Text ift natürlich ins 
Neuhochdeutfche übertragen, ein altertümlicher Ton aber gewahrt; literargefchichtlich intereffierte wie 
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naive Lefer werden gewiß Ringoltingen beipflichten, daß folche fhönen und fremden Hiftorien lieblich und 
luftig zu lefen find. Aber auch wir Bibliophilen kommen auf unfere Rechnung. Unfer langjähriger Führer 
Zobeltitz hat dem Buche eine umfangreiche Unterfucung über die Entftehungsgefchichte, die handfchrift- 
liche Verbreitung und die Druckausgaben der Melufine, ihre Einführung als eine Familiengefchichte des 
Gefclects der Lufignan durch Jean d’Arras, über die Dichtungen Couldrettes und Nodots, die Verdeut- 
fchung durch Ringoltingen, die Wanderung der Sage bis zu den Jahrmarktfchriften der Neuzeit beigegeben. 
In einem angehängten Anmerkungsapparat werden Erklärungen fchwer verftändlicher Stellen der Mär 
verfucht. Von befonderem Werte ift aber die Bibliographie am Schluffe des Buches, durch die Schorbachs 
wertvolle Arbeit im erften Jahrgang der Zeitfchrift für Bücherfreunde wefentlich ergänzt wird. 


NEUE MITGLIEDER 


Baenfch, Elfa, Frau, Magdeburg, Kaifer-Friedrich-Str. IQ, angemeldet durch Herrn Dr. Schmidt-Ramfin. 

Becker, Maria, Frl, Zeichenlehrerin, Nordhaufen [Harz], Tafchenbergftr. I, angem. durch Hrn. Dornbufc. 

Beucke, Erich, Diffen [Teutoburger Wald], angemeldet durdı Herrn Heeren. 

Birnholz, Mag. Marco, Apotheker, Wien XIII, Bec«manngafle I6, angemeldet durch Herrn Sauer. 

Böninger, Erich, Madrid, Apartado 9023, angemeldet vom Herrn 1. Vorf. 

Dickreiter, Otto, Buchhändler, Hannover, Luifenftr. I, angemeldet durch Herrn Stadtrat Dickreiter. 

Droechfel, Hugo K., Prag, Weinberge XI, Vocelova ulice 2/1, angemeldet vom Herrn 1.Vorf. 

Eigenmann, Jofy, Frau Dr., St. Gallen [Schweiz], Schneebergftr., angemeldet durch Herrn Tfchudy. 

Franck, Erwin, Dr., Sanitätsrat, Berlin W 15, Meineceftr. 9, angemeldet vom Herrn 1.Vorf. 

Goldftein, Maximilian, Prokurift der Warfchauer Diskontobank, Filiale Lemberg, Lwöw [Polen], ul. Novy 
Swiat 15, angemeldet vom Herrn 1. Vorf. 

Holfcher, Eberhard, Dr., Generalfekretär des Bundes Deutfcher Gebrauchsgraphiker, Berlin, Gitfchiner 
Straße 5, angemeldet durch Herrn Winkler-Leers. 

Johannfen, Wilhelm, Kiel, Martaftr. I, angemeldet vom Herrn 1.Vorf. 

Kalkoff, Hermann, Verlagsdirektor, Berlin W 30, Speyerer Straße 15 I6 Tl, angemeldet vom Herrn 1. Vorf. 

Köfter, Hans, Buchhandlung, Bergedorf, Wentorfer Straße I, angemeldet vom Herrn 1.Vorf. 

Krämer, Ella, Leipzig, Floßplatz 36, angemeldet vom Herrn 1. Vorf. 

Kreßmann, Paul, Charlottenburg 2, Hardenbergftr. I6, angemeldet vom Herrn 1. Vorf. 

Kreyenberg, Georg, Hamburg-Bergedorf, Klaus-Groth-Str. I, angemeldet vom Herrn 1.Vori. 

Leiberich, Karl, Reg.-Baumeifter, Stuttgart, Neckarftr. 71, angemeldet vom Herrn 1.Vorf. 

Lichtenberger, Franz, Magdeburg, Leipziger Straße I, angemeldet vom Herrn 1. Vorf. 

Menz, Nine, Frl., Zeichenlehrerin, Nordhaufen [Harz], Schrödterftr. 5, angemeldet d. Herrn Dornbufc. 

von Ohneforge, Generalmajor a. D., Berlin-Dahlem, Fabeckftr. 61, angemeldet vom Herrn I. Vorf. 

Rerberg, J., Miasnitskaia w. 105, Moskau, $S.S.S. R., angemeldet vom Herrn 1. Vorf. 

„Roland”, Verein zur Förderung der Stamm-, Wappen- u. Siegelkunde e.V., Dresden-A., Zirkusftr. 37 p. 
[1. Vorf. Herr Georg Hänel], angemeldet durch Herrn Dr. W. Wolff. 

Roßdorf, Franz, Dr., Berlin SW 61, Waterlooufer 14, angemeldet vom Herrn 1. Vorf. 

Schenker, E., Schwefter, Infelfpital, Bern [Schweiz], angemeldet vom Herrn 1.Vorf. 

Schöneck-Doman, G., Binningen bei Bafel, Hauptftr. 67, angemeldet vom Herrn 1.Vorf. ö 

Schumann, Oskar, Maler, Gitterfee bei Dresden, Potfchappler Str. 5, angemeldet durch Herrn Schwarzer. 

Steindler, Leo, Dr., Zagreb, Sajmiste 56, angemeldet durch Herrn Prof. Starkenftein in Prag. 

Toth-Molnar, Franz, Kunftmaler u. Graphiker, Berlin, Steinmetzftr. 47, angemeldet durch Herrn Hanns 
-M. Hirfch. 

Winterfeld, Walter, Detmold, Hornfdeftr. 55 U, angemeldet vom Herrn 1. Vorf. 


Adreflenänderungen 


Ball, Lotte, Frau Dr., Berlin-Wilmersdorf, Berliner Straße 61. 

Bonte, Friedrich, Dr., Berlin-Dahlem, Sachsallee 271 
Brunner-Nadolny, Gertrud, Dr., Pfäffikon, Zürich. 

Dornbufch, Maler-Radierer, Berlin-Neukölln, Wildenbrudhplatz 3 pt. 


Koebner, Franz, Dr., Fürftenfeldbruck bei München, Ludwigshöhe 2, Villa Marie. 
Neubaur, Frau Reg.-Rat, Pfaffendorf-Koblenz, Koblenzer Str. 48. 

Rody, Pfarrer, Birkesdorf-Düren, Rhld. 

Rupflin, Antonie, Frau, Augsburg, Scießgrabenftr. 2,1, 

Wedemeyer, Dr.-Ing., Berlin-Neukölln, Treptower Straße I6, hpt. I. 


TAUSCHLISTE 


Die Aufnahme in die Taufclifte verpflichtet zur Beantwortung aller Zufendungen durch Taufch oder 
baldige Rückfendung. Eintragung bis zu 3 Zeilen für Mitglieder koftenfrei, Mehrzeilen werden mit je 
2 Reichsmark berechnet. 

In dem nächften Heft wird eine vollftändige Taufählifte nicht veröffentlicht, fondern nur Ergänzungen zur 
machitehenden Lifte, die fomit für ein Jahr in Kraft bleibt. Meldungen für die Ergänzungslifte, auch evtl. 
Taufchablehnungen, find zu richten an Herrn Hanns M. Hirfch, Berlin SO 16, Michaelkirchplatz 13. 


Beantworte jede Taufchfendung möglichft fofort! 
Taufche großzügig — überfchätze Deine Blätter nicht! 


Überfchätze nicht den Wert der Signatur; verfchicke daher 
fignierte Blätter nur, wenn dasausdrüclich gewünfcht wird! 


Taufchangebote 
a) Alte Exlibris: 
Bayer jun., Franz, Wien P/t, Mandlgaffe I9: Alte Klofterexlibris. 

v. Ohneforge, Generalmajor a. D., Berlin - Dahlem, Fabeckftr. 61: Wertvolle alte Superexlibris (Leder) 
Rüter, Wolfgang, Potsdam, Drachenberg I: Alte Exlibris Brixen, Jordan, Perard ufw. 


b) Moderne Exlibris: 

Andres, Karl Martin, Weißenfels a. d. Saale: EEE Holzfchnitte, Lithographien, Klifchees ver- 
fchiedener Künttler. 

Aus der Au, Carl, Zürich I, Untere Zaune I: Helzfchnitt, Linoleumfchnitt oder Zinkätzung Aus der Au. 

Bachhuber, Jofef, Apotheker, Schrobenhaufen [Obbay.}: Zinkätzung nadı Kederzeihnung v. Kunft- 
maler Karl Wurm, München. 

Bakonyi, Katö, Budapeft IX, Ferencz-körüt 32: Rad. von Ludwig Mark6, Budapeft; Sz. L. Ladomeri, 
Budapeft; Kunft | Vorzugsdr. a. Japan); Ritter. 

Bakonyi, Tekla, Budapeft IX, Ferencz-körüt 32: Rad. von Konijati-Vanyerka, Budapeft; Kunft [Vor- 
zugsdr. a. Japan]; Linoleumfdhn. Anni Tedesco, Budapeft. 

Ball, Frau Lotte, Wilmersdorf- Berlin, Berliner Str. 61: Kl. Kurt Siebert. 

Bauer, Veit, ftud. päd., Schwenningen a. Neckar, Brücenftr. 30: 10 Holz- u. Linolfchnitte von Karl 
Köngeter-gegen Gleichartiges; Holzfchn. bevorzugt. Doppelte. 

Bayer jun,, Franz, Wien 2/1: nur Coßmann, Greiner, Klinger, Sherborn; erbittet Taufch- u. Kaufangebote. 

Berkhan, C, Stuttgart, Azenbergftr. 57: Rad. Prof. Ciffarz; Klifchees L. M. Rheude; Hugo Engl; Mayr- 
hofer Sonderbund; Holzfaın. C. Berkhan. 

Bianchi, Carlo, Memmingen, Poftfach 4: Rad. E. Ebner, Karlsruhe; fucht Rad., Holzfcdın. u. Erotika. 

Bick, Georg, Juftizrat, Breslau 13, Hohenzollernftr. 83: 2 Rad. Philipp nur gegen gleichwertige Künftler- 
drucke, mögl. fign. 

Bircher, Dr. Eugen, Aarau, Schweiz: Heliogr Bayros; Rad. von Dornbufc und Philipp; Holzfchn. Boleus. 

Birnholz, Dr. Marco, Apotheker, Wien XII, Beckmannp. 16: Klifchees Rofenberg Reni, Rom; 2 eig. Entw.; 
2 Rad., Heliogr. u. Klifchee von Ernft Krahl, Wien; Rad. Arthur Paunzen, Rad. A. Sauer; Holzfchn. Köhl. 

Böhm, Heinrich, Mannheim, R 3, 10a: Rad. von Ritter 1926| u. Götting; Holzfchnitte Brück [2', Geifel [3 . 
Taufche auch ‚Gelegenheitsgr. 

Böninger, Enrique, Madrid, Apartado 9023: kl. Manuel BujJados, Madrid. 
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Bötel, Wilhelm, Celle, Triftftr. 22: Rad. Fritz Bötel, Celle. 
Brach, Frau Steffi, Olmütz, Tfchechoflovakei, Legionenftr. 5: Heliogr. Bayros; Rad. Coßmann. 


Burckhard, Prof. Dr., Würzburg, Friedenftraße 27: zahlr. Strichätzungen, Lith., Rad. von Stoehr,. 
Tyroff, Stadelmann, Helma Fifdher-Oels, Straffer, Soder. 

Doren, Hans, Wandsbek, Schillerftr. 2: Rad. Habl; H. Prange; Holzfdın. Otto Doren [2]. Gebraudhsgr.: 
Rad. Otto Fifcher-Trachau [2], Prange, Holzfchn. Ege [3], Wefp u. a. Sucht u. taufcht künftl. wertv. 
Gebraucdsgr. Kaufangebote v. Künftlern erb. 

Dornbufch, Fritz, Maler- Radierer, Berlin-Neukölln, Wildenbruchplatz 3 pt.: eigene Radierungen, auch 
freie Graphik. 

Dorschfeldt, Erich, Dresden -N. 6, Glacisftr. 53ll: Rad. Bär, Erler, Gelbke [2], Helfenbein [15], Henne, 
Philipp [2], Rehn [4], Schenke [2]. 

Droechfel, Hugo K., Prag XII, Weinberge, Vocelova ulice 2 Ill: Rad. Paulus u. verfch. Rad. desf. Künftlers. 

Ebert, Georg, Halberftadt, Spiegelsbergenweg I0O4b: Rad. Schwimbeck, Holzfdhn. Kuntt. 

Eigenmann-Meyerhaus, Frau Dr. Jofy, St. Gallen, Schweiz, Schneebergftr. 57: Rad. Gilfi; dreifarb. [2] 
und zweifarb. Lithogr. Blöchlinger; dreifarb. Klifchee Blöchlinger; nur fign. 

Ernft, Heinrich, Maler u. Graphiker, Braunfchweig, Mafchftr. 4811: Rad., Holz- u. Linoleumfcänitte, Lithogr. 
von mir felbft, Hand- u. Klifheedrucke. 

Fahr, Eugen jr., Geislingen-Stg., Bahnhofftr.: Rad. Wilm. 

Feige, Wilh.,Stadtamtmann, Berlin-Schöneberg, GothaerStr. 15: Exl. von Fingeften, vom Kupfer gedr., gegen 
gute graph. Bl. 

Fincke, Dr. Heinrich, Köln-Klettenberg, Gottesweg 169: Rad. F.M Janfen, Köln, ferner Eigenblätter 
Rad. Heinr. Hoerle, Köln, u. Rad. F. M. Janfen. 

Fink, Dr. Richard, Böhm. Budweis, Tfchechoflovakei: Ritter [2 Rad., ı Holzfdın.]; Prof. Hofbauer + 
[1 Rad., I Holzfchn.]; verfchiedene and. Ritter. 

Fifcher, Franz, Düffeldorf 102, Jülicher Sır. 94: Holzfchnitt Hanns Herkendell, Düffeldorf. 

Frühftück, Hans, Königsberg Pr., Steindamm 17 b. Wigand: Rad. Ubbelohde [1], Kunft [Zweiplatten- 
rad.], Budzinski, Auft [2], Schultheiß, Wilm [3], Braffe [Tifchkarte], Zeller. Lithogr. Ade [3], Laber, 
Otto; Strichätz. Margar. Berndt [3 erot.]. Doppelte. 

Geißler, Willy, Bendorf [Rhein], Rheinftr. 11: Freie u. angewandte Graphik gegen Eigenes. [Nur figniert.] 
Größere Sendungen: Anmeldg. erwünfct. 

Gloeck, Peter, Leipzig, Brühl 52: Rad. Broel, Bloßfeld, Preufßie, Kurt Schiering-Leipzig; farb. Holzfchn. 
Preuße u. auf vorh. Anfr. farb. Zweiplatten-Rad. Baftanier. 

Goldftein, Maximilian, Lwöw [Lemberg], Polen, ul. Nowy Swiat 15: 12 Exlibris u. Befuchskarten f. fich 
u. and. von Menkicki [5], E.M. Lilien [2 Rad.], Hanna E. Stern [2 Rad.], W. Korzeniowska [Rad.], Bruno 
Schulz [Rad. u. Heliogr. erot.]. 

Goury, Dr. Georges, Nancy [Frankreich], rue des Tiercelins 5: Kriegsexlibris [Klifchee] v. Ren& Wiener, 
Nancy; taufcht auch Speife-, Programm- u. Reklamekarten. 

Grön, Otto, Marktheidenfeld a. Main: 2 Holzfchn. Banfka. 

Gußmann, Julius, Cannftatt a. N.: Rad. Heroux m. u. o. Remarque; Holzfcdın. Fritz Lang, Stuttgart; 
5 Heliogr. E. Wirfum, Stuttgart; alles Japan. 

Hanspach, Oberregierungsrat, Frankfurt a. d. O., Uferftr. 3: Klifchee Walter Buhe; Rad. Helfenbein. 

Haffe, Konrad, Regierungsrat, Berlin-Charlottenburg, Spreeftr. 7: 2 Rad. Dornbufc. 

Heitz-Zimmerli, Fr., Apotheker, Aarburg, Schweiz, Weltifche Apotheke: Rad. Soder, Philipp [2', 
Baftanier, Charles Welti-Aarburg. 

Heeren, Hanns, Kleekamp b. Diffen, Teutoburger Wald: Außer den alten Bl. neu: Rad. Budzinfki, 
Ebner, Herko, Kubbernuß, Kunft, Rehn, Theermann, Steinecke. HolzfcAın. Klaer, Kunft. 

Hell, Frau M., Leipzig-Rafchwitz, Bismarcftr. 13: Farb. Lithogr. Heroux; Rad. Gruner [3], H. Dahm, 
F. Michael, Kolb, L. Hofmann, Lo Hiller; Linoleumfchn. Gruner. 

Heller, Elfa, Bad’ Mergentheim, Wttbg.: Rad. Volkert nur gegen Beftes. 

Hirfch, Hanns M., Berlin SO 16, Michaelkirchplatz 13: Rad. Fingeften |2!, Bloßfeld, Büttner, Michel; 
Holzfdhn. Knabe [3]; Gravüre Fingeften. 

Hirfch, Theodor C., Stuttgart, Hölderlinplatz ı: Rad. Philipp [2], Befchhorn; Holzfdın. Lang, Kuhn; 
Linol u. Federz. Czioflek. 2000 Doppelte. Sammelt nur nodı erfte Künttler. 
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Hofffchulte,K., Münfter 1. W., Zumfandeftr. 20.: Rad.M.v. Viebahn, München; Holzfdhn. u: Zinkätz. Anine 
Coppenrath, Münfter; Klifchees Ehringhaufen, Grete Groß, Riga. 
Hopmann, Paula, Godesberg, Gartenbaufcdule, Heerftr. 102: ein- u. zweifarb. Rad. Broel. 


Hosbach, J.T.A., 817 South 58th St., Philadelphia, Ver. St.: 8 Rad. 2 Klifchees, ferner 3 Rad. für Freunde, 
von Übbelohde. 

Johannfen, Wilh., Kiel, Marthaftr. 1: Rad. Trude Berndt. 

Junge, H., Erlangen, Nürnberger 3: Rad. Schinnerer, Helma Fifcher, Barthlemeß-Erlangen, Hirzel; 
Holzfchn. Krebs, Otto, Peter, Alfr., Bafel. 

Kallmorgen, W., Reg.-Baurat, Stade, Unterelbe, Camperftr. 1: Klifchees, Steindr. u. Heliogr. von Prof. 
Fr. Kallmorgen }; verfch. Blätter auch figniert. 

Kaffel, Dipl.-Ing. Fritz, Berlin W115, Xantener Str. 16: Rad. E.F.Hübner }, Maria Fofel, Graz. 

Kläner, K., Arzt, Sindolsheim b. Rofenberg, Baden: Rad. Arthur Riedel, Karlsruhe [4] u. a. fign. Rad. 
desf. Künftlers. 

Klement, Rudolf, Laxenburg b. Wien, Öfterreih: Mehrere Rad., Holzfchn. u. Klifchees. Taufcht auch 
gern gute herald. Blätter. 

Köfter, Hans, Bergedorf, Wentorfer Str.1: Rad. Friedr. Häffcke, Hamburg. 

Krämer, Ella, Leipzig, Floßplatz 36: Rad. von ihr felbft. 

Kraufe, Jobannes, Frankfurt a. d. O., Oderftr. 30: Rad. Helfenbein [3], Weigel, Volkert, Hermann Bauer; 
Klifchee Schäfer- Ofleck. 

Kreyenberg, Wilh., Rektor, Bergedorf b. Hamburg: Rad. Volkert, Broel gegen gleichw. Rad., Strichätz. 
Georg Hulbe, Hamburg. 

Kuchenbecker, Dr. A., Höcdft a. Main, Gartenftr. 54: Rad. Ubbelohde, Philipp, Schenke, Bär, Sepp 
Frank, Bayerlein, W'edepohl, Erler, Goller; Holzfchn. Vachal, Koblihä, Rauh, Mackovaä. 

Kuhwald, Dr., prakt. Arzt, Querfurt, Reg.-Bez. Merfeburg: 3 Rad., fign., von Theodor Schulze-Jasmer, 
Prerow auf dem Dar£ß. 

Lau, Robert, Rehlings b. Lindau: Rad. Haag. 

Legler, Max Alfred, Gießen, Seltersweg 79 A: Rad. Ubbelohde, Steiniger; Rad. u. Vierfarbenholzfchn. 
Charl. Naumann, Dresden. 

Leiberich, K,, Stuttgart, Neckarftr. 71: Rad. R. Paufchinger, Stuttgart, u. verfch. felbft gef. Exlibris. 

Leicht, Dr. Siegmund, Mähr.-Oftrau, Herbengaffe I, Tfchechoflovakei: Rad. Fingeften [2 verfch. m. u. o. 
Remarque:', Rad. Kunft [2 verfch. m. u. o. Remarque). 

Lenze, Dr., Düffeldorf-Gerresheim, Ikenftr. 14 nacdı vorherig. Verftänd.: Rad. Sepp Frank, Kolb, 
Baftanier, Fingeften, Schenke, Helfenbein, Geiger, Philipp, Ubbelohde, Ritter, Rehn, Bloßfeld, Erler, 
Beier u.a. Verzeichn. auf Wunfc. 

Leonhard, H., Kunft u. Antiquitäten, Mannheim, Werderftr. I7: Rad. Langbein, Wittrih, Häffke, 
Steiniger; Klifchee Rheude, fowie alle Arten v. Gebrauchsgr. u. Doppelte. 

Leufchner, O., Berlin, Goflowftr. 8: ca. 300 verfch. Exlibris bekannter Meifter. Neu: farb. Rad. 
Baftanier f. Elife Leufchner; Rad. Fingeften. Verzeichnis auf Wunfch. 

Lichtenberger, Franz, Magdeburg, Leipziger Str. 1: Zinkätz. Karl Maiwald, Magdeburg. 

Lieck, Jof., Köln, Marfilftein I2: Rad. Walter Kramme-Detmold; Holzfchn. Singer-Prag; Linoleumfchn. 
Selma Lindenberg-Köln. 

Lippmann, Staatsrat Dr., Hamburg, Sierichftr. 84: Rad. Coßmann u. Sepp Frank nur gegen Allerbeftes; 
Lith. Ivo Pahonny-Baden-Baden. R 

Ludewig, M., Berlin-Steglitz, Erlenftr. 1: Rad. u. Ätzung Büttner, Rad. [erot.] u. Holzfchn. Otto Delling; 
Rad. Fritz Thiel [2]; Rad. u. Holzfchn. M. Ludewig. Auch freie Graphik, Geburtsanz. ufw. 

Maute, Paul, Hamburg, Eiffeftr. 65: Rad. Oscar Bögel-Hamburg fign. oder unfign. a. Japan. 

Mifch)‘, Alfred, Berlin-Halenfee, Joachim-Sigismund-Str. 16/17; Rad. Philipp, Voigt }; Lehr-Göller, MukEl, 
Steinecke; Holzfchn. Michel. 

Moritz, Friedrich, Porträt- u. Miniaturmaler, Berlin W 15, Lietzenburger Str. 40: Rad. Exlibris u. kleine 
Blätter von ihm felbft. 

Mouths, Dr. F., Hamburg, Schlüterftr. 3: Klifchee Clemens Kiffel-Mainz }. 

Münz, Dr. Leo, Chemnitz, Helenenftr. 38: Holzfchn, Heroux; Rad. F. Schultz-Wettel. 

Nadler, Prof. Dr. Jof., Königsberg i. Pr., Cäcilienallee 9: Holzfchn. Oskar Cattani-Freiburg [2]. 
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Nagelfchmidt, H., Dipl. Kaufmann, Köln, Domftr. 45: Rad. Helfenbein [3'; ferner nadı vorh. Verftänd. 
Rad. Helfenbein f. Weyers [felten). 

Netter, E. W., Frankfurt a. M., Taunusftr. 5: Nur nach vorherig. Verftändigung über 20 Exlibris erfter 
Künftler, wie Budko, G. Erler, Fingeften, Sepp Frank [2], Gilfi [2], Geiger, Graf, Kunft, Lambert [2', 
Rabinowitch, Rehn [2], Soder, Struck. 

Neumann, Olga, Reichenberg, Spitalgafle 18, Tfchechoflovakel: Rad. Heroux, C. Krenek-Wien, Lithogr. 
Orlik, de Riquer, Steiner-Prag [2]; Holzfchnitte: C.Moll-Wien, Steiner-Prag; Klifchees Ehringhaufen, 
Geiger, Orlik, Steiner-Prag. 

Noväcek, Frl. Dagmar, Novivrbas II Bä:ka, Jugoflavien: Rad. Paulus-Prag u. viele gute Dubletten. 

Platzer, Martin, Schriftfteller, Eifenach, Thür., Goetheftr. 27 I: Rad. Steinecke. 

Plöhn, Hans Arnold, Hamburg, Wandsbecker Chauflee 26: Rad. u. Klifchee Herm. Schröder-Hamburg, 
Klifchees W. Cafpari }, G. Demetriades-Hamburg. 

Rehn, Walter, Dresden-Retzfchadhwitz, Pillnitzer Str. 8: ca. 30 Rad. von ihm felbft. 

Rerberg, J., Miasnitskaia 24 w. 105, Moskau, S.S.S.R.: Holzfdın. [2] u. Lithogr. [1] von ihm felbft; einige 
eigene Exlibris [Holzfchn., Lithogr., Kl.) für verfchiedene Perfonen. 

Rody, Georg M., Pfr., Birkesdorf-Düren, Rhld.: Lichtdr. P. Eberhard [2]; Klifchee u. Lithogr. v. ihm felbft. 

Rüter, Wolfgang, Potsdam, Drachenberg I: Rad. Fingeften, Geiger, Volkert [2 für Vogel!, Kunft, 
Rehn [4], Schenke, Steinecke, Barlöfıus [Stadt Halberftadt], Lithogr. Walter Becker. 

Sager, Carl, prakt. Arzt, Kirchen a. d. Sieg: Rad. Ubbelohde; Holzfchn. Bucherer-Mündhen, Peter-Bafel; 
Klifchees Fidus, Ade. 

Sauer, W., Maler u. Graphiker, Wien Ill/2, Lorbeerg. 12/8: 15 Exlibris u. Gebrauchsgr. aller Art von ihm 
felbft in Rad., Holzfchn., Lithogr.; ferner Holzfdhn. Otto Feil-Wien, Fini Skarica-Wien. 

Schaefer, Hans, Ofleck, Poft Hof a. d. S.: IO Klifdhees von ihm felbft. Sucht Klifchees. 

Schenker, Schw. Elfa, Infelfpital, Bern: Rad. Gilß. 

Scherk, Ludwig, Charlottenburg, Claufewitzftr. 5: Rad. Schenke (3), Helfenbein [2], Fingeften. 

Schmitt-Knaur, Louife, Rehberg bei Krems a. d. Donau, Nied,-Öfterr.: Rad. Exlibris u. Exmuficis 
Heßhainer. 

Schöneck-Doman, G., Binningen bei Bafel, Hauptftr. 67: Rad. Heroux nur gegen gute Rad. 

Schreiber, Frau Trude, Chemnitz, Gerichtftr. 51: Rad. Heroux nur gegen Rad. u. Holzfdın. 

Schweinburg, Irma, Zuckmantel, Tfchedhofl. Schlefien: 26 Rad. Baftanier, Hermann Bauer, Otto 
Hans Beier, Bloßfeld, Sepp Frank, Geiger, Coßmann, Habl, Henne, Kulhanek, Löwenftamm, Rehn, 
Ritter, Schwimbeck, Schenke, Straffer, Becker, Volkert, Ed. Winkler. 

Schwartzer, Poftdirektor, Berlin-Pankow: Rad., Kupferftih u. Holzfchn. von Michel, 2 Klifdhees Maria 
Hamann, Rad. gegen Rad. Sammelt audı gute Klifchees. 

Schulze-Oben, Dr. F., Hörde i. W., Hermannftr. 52: Rad. Sepp Frank, Steiniger, Budzinfki, Broel, 
Stella; Lithogr. Weigel; Grav. Bayros. Doppelte. Sucht befonders Ärzte-Exlibris. 

Soehring, Walther, Lehrer, Berlin NW 21, Wilhelmshavener Str. 44: Rad. Weigel, „Alt-Berlin” von 
M. v.d. Heyden; Holzfchn. Banfka; eig. Rad. - Ankauf kleiner Samnl., auch Klifchees. 

Steindler, Dr. Leo, Zagreb, Sajmiste 56: Zinkätz. Milenko D. Gjuric-Zagreb. 

Steinecke, Walter, Lemgo [Lippe], Bismarckftr. 28: Rad. u. Holzfcın. von ihm felbft. 

Steiner, Jolan, Budapeft V, Vecfey utca 5: Rad. Dr. E.F. Hübner, Raflenfoffe, R. Mer&nyi-Budapeft; 
Heliogr. Bayros [4]. 

Steiniger, Ferdinand, Radierer u. Landfchaftsmaler, Lofchwitz b. Dresden, Wunderlichftr. 4:75 Exlibris- 
Radierungen von ihm felbft, fign. gegen fign. Druct Exlibris u. a. Radierungen. 

Stern, Ella, Prag XIX, V. Bubeneöskych Viläch 402: Rad. Franziska Jakfch-Prag. 

Stoffregen, Goetz Otto, Königsberg i. Pr., Tragheimer Pulverftr. 20: Klifchee Kurt Siebert. 

Stroetmann, Dr. W., Münfter i. W., Rothenburg I6: Rad. Hermann Peters, Buer i. W. 

Thron, Dr. Ludwig, prakt. Arzt, Ribnitz i. Meckl.: Orig.-Holzfchn. [4] und Rad. [4] Thron, 2 Tifch- 
karten Rad. [2] Lemke. 

Tropp, Dr. Willy, Höcft a.M., Seebachftr. 2: Rad. Geiger [2], Volkert, Rehn [I1', Schenke [6] u. a.; 
Holzfchn. W. Cl. Schmidt [7] u. a. 

Valentin, Frau Margarete, Berlin W 15, Meinekeftr. 26: Rad. Coßmann. 

Wecken, Dr. Friedrich, Oetzfch bei Leipzig, Hauptftr. 76: Klifchees Rheude, Hans Joadhim Hildebrandt}. 

Weinberger, Hubert, Rofenheim, Oberb.: Rad. Soder; Holzfchn. Dr. Eggert. 
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Wengert, Ed., Studienrat, Ellwangen a. d. J., Württbg.: Rad. [3], Holzfdın. [3] u. Klifchees [14], von 
ihm felbft. 


Winterfeld, Walter, Detmold, Hornfceftr. 5511: Klifchee G. Adolf Cloß-Berlin. 

Wolf, Artur, Kunftverleger, Wien IV, Frankenberggaffe 2: Rad. Soder, M. v. Gruenewaldt [2), Ritter, 
E. A. Dier, Bayros, Bachricdı, Frank Brangwyn [neu] u. a. 

Wolff, Werner, Dr. med., Dresden-N. 6, Kurfürftenftr. 25: Gr. Rad. Brüning nur gegen mehrfarb. Rad, 
Rad. Gey - Heinze -Leipzig +, Rad. H. Kreutzberg-Dresden; Holzfdın. Hodek [leicht erot.]; Linolfchn. 
Kreutzberg; die Orig.-Exlibris für Jofef Kainz } gegen Orig.-Graph. 

Woog, Walter, Köln, Daffelftr. 201: Klifchee Hans Bohn, Frankfurt a. M. 

Zur Weften, Walter von, Senatspräfident, Berlin SW n, Hallefches Ufer 19: Kupferftiche Michel [2], 
Rad. Heroux; Lithogr. E. Büttner; Holzfdın. Michel; Klifchee Siebert. 


VERKÄUFE 


Die Aufnahme wird mit 2 Reichsmark je Zeile berechnet. 


Fingeften, Mickel, Berlin-Wilmersdorf, Hildegardftr. 24, gibt über 100 feiner Exlibris fowie freie 
Graphik an Sammler käuflich ab. 

Leufchner, O, Berlin, Goflowftr.8: Exlibris in allen Techniken von Max Klinger, de Bayros, Baftanier, 
Fingeften, Coßmann, W. Geiger, Heroux, Kolb, Sattler, Soder, Ubbelohde, Wilm u. a. zu fehr billigen 


Preifen, ebenfo billige Exlibrismappenwerke und gefchloffene größere u. kleine Sammlungen. Iluftr. 
Verzeichnis koftenfrei. 


NEUERSCHEINUNG BESTELLEN SIE SOFORT! 


hAandBuch des KUNSTMARKTES 


KUNSTADRESSBUCH 


Eine Nachfchlagequelle für Sammler und Bibliophile, Maler und Graphiker 
Preis: RM 25,- 


ANTIQUA 
Verlagsgefellfchaft Hermann Kalkoff / Berlin W 8, Taubenftraße 44/45 


Herausgegeben von W. v. Zur Welten. 
Gedruct in der Tiemann-Antiqua bei Otto v. Holten In Berlin. 
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EXLIBRIS-ZEITSCHRIFT 


Angebotälterer Jahrgänge 
ALTE FOLGE: JAHRGÄNGE NEUE FOLGE: JAHRGÄNGE 
ee has = ein‘. - a 1914, Heft 2 und 3/4, je 5 Mark 
„ Kiell 2, vo! > - 
1896(volift.),Hefti-4 1900, Heft 3 1920, Heft2,5Mark 1923 (volift.), 5 Mark 
Preis je Heft ı Mark 1922 (vollft.),8Mark 1925 (vollft.), 2 Mark 
Porto und Verpackung werden befonders berechnet. 


Beftellungen an den Schatzmeifter Poftdirektor Sch warzer in Berlin-Pankow 


GEBRAUCHS 
GRAPHIK senane 


Herausgegeben Das Fachblatt für Werbeinteressenten 
von Professor 


H.K. Frenzel und Freunde angewandter Kunst 


3. Jahrgang 1926 

Erscheinungsweise monatlich. Jedes Heft 100 bis 150 Seiten 
stark, mehrfarbig auf gutem Kunstdruckpapier gedruckt. Bis- 
her erschienene Hefte des 3. Jahrgangs werden auf Wunsch 
nachgeliefert. -— Von den Heften des 2. Jahrgangs sind noch 
in beschränkter Anzahl vorrätig: 

Nr. 1 „Schrift und Schriftschreiber” 

Nr.2 „Amtliche Graphik” ’ Nr.3 „Dresdner Heft” 
Nr. 4 „Das Plakat 1” > Nr.5 „Das Plakat II” 

Nr. 6 „Ulustratoren” 


Fernsprecer: u 2 
Dönhoff 5196797 _ Bezugspreis vierteljährlich Mark 10,— / Einzelheft ä Mark 4, 


Zu bezichen vom Verlag 
PHÖNIX ILLUSTRATIONSDRUCK UND VERLAG GMBH 
Berlin SW 68, Lindenstraße ? 


ANGEBOT 


Von den im Jahre 1923 von HANNS BASTANIER und KARL MICHEL 
geftifteten, nur in Höhe der Vorbeftellung gedruckten SPENDENBLÄTTERN 
(Platten find vernichtet) find einige wenige Drucke nicht abgenommen worden, 
die jetzt zugunften der Vereinskafle an Vereinsmitglieder abgegeben werden 
follen. Für die beiden Blätter, zweifarbige Radierung Baftanier (fign.) und 
großer Holzfchnitt Michel (fign.), werden 8 MARK erhoben. 


Beftellungen an den Schatzmeifter Poftdirektor Schwarzer in Berlin-Pankow 


WALTERvZUR WESTEN 


REKLAMEKUNST 
AUS ZWEI JAHRTAUSENDEN 


324 Seiten Text in Groß-4°-Format mit über 300 zum Teil 
farbigen Bildbeilagen und Abbildungen. Titel- und Schluß- 
vignetten und Einbandentwurf von Walter Preißer 


Preis der Ausgabe A [50 Exemplare auf echtem Bütten] 
in Ganzpergament 
”„ ”» „ B „ Halbpergament 


EIGENBRÖDLER-VERLAG A.-G. : BERLIN 1925 


Im Verlage von Otto v. Holten, Berlin C 19, erfchien: 
WALTERv ZUR WESTEN 


VOM KUNSTGEWAND 
DER HÖFLICHKEIT 


GLÜCKWÜUNSCHE - BESUCHSKARTEN U. FAMILIEN- 
ANZEIGEN AUS SECHS JAHRHUNDERTEN 


Ein Band von 306 Seiten mit 376 Abbildungen im Text und 29 zum Teil mehr- 

farbigen Beilagen, darunter 10 Originalradierungen und mehreren Original- 

holzfchnitten erfter Künftler. Der Haupttitel mit einer Originalradierung, 
drei Untertitel und der Einband find von Marcus Behmer 


In Halbpergament gebunden Preis 80 RM 


MITTEILUNGEN 
DES EXLIBRIS=VEREINS 
ZUBERLIN 


HERAUSGEGEBEN VON W.VON ZURWESTEN 


20. Jahrgang I926 Heft 2: November 
°  VEREINSNACHRICHTEN 


Sitzung vom 18. Oktober 1926 


er Herr Vorfitzende begrüßt nach der Sommerpaufe die Erfdhiienenen. Er bedauert, daß auch der 

Exlibrisverein unter den allgemeinen fdhlechten Erwerbsverhältniffen zu leiden habe, was fich be- 
fonders dadurch zeige, daß nach Auskunft des Schatzmeifters viele Mitglieder die vorher angekündigten 
Einfchreibfendungen nicht eingelöft hätten. Bei diefer Sachlage fei eine Verkürzung des Umfanges der 
Vereinszeitfhrift leider unvermeidlich. 
Der Vorfitzende legt vor die Werke des Volksverbandes der Bücherfreunde: a) des Priefters Wernher 
„Drei Lieder von der Magd” und b) Bidpai, „Das Buch der Beifpiele alter Weifen”. Er begrüßt fodann den 
Maler und Graphiker Sech&, deffen graphifche Arbeiten heute zur Befprechung kommen follen. Herr 
Hirfch fhildert in einleitenden Worten den Werdegang des Künftlers. Zirka 40 Blätter in freier Graphik, 
die. in fatirifcher Art die Zeit des Krieges und der Inflation fchildern, gelangen zum Umlauf. Ebenfo eine 
Anzahl Werke der Gebrauchsgraphik. Großes Interefle erregen audh feine höcdhft künftlerifch wirkenden 
Plakate und die Programme für ein Vergnügungslokal in Münden. Herr Sedh€ hat als Architekt folche 
Vergnügungslokale ausgeftattet. Der Vorfitzende dankt dem Künftler für die Vorlage feiner Arbeiten. 
Unfer Mitglied Herr Michel hat bei der Ufa-Konkurrenz für ein Fauft-Plakat den I. Preis erzielt. 


Wilh. Fei 
Sitzung vom 15. November 1926 er 


D er heutige Abend brachte den zahlreich erfchienenen Mitgliedern den Genuß der Befichtigung einer 
großen Anzahl graphifcher Blätter, die der Herr L.Vorfitzende in Neujahrswünfcen perfönlich und 
gefchäftlich gehaltenen Inhalts zum Vortrag brachte und in Umlauf fetzte. Herr Michel legte den Greifen- 
kalender für 1927, Herr Hirfch eine Feftfchrift der Minimax A.-G. vor. Herr Posner zeigte die fehr zahl- 
reichen Feftgaben, die die Gefellfchaft der Bibliophilen auf ihrer diesjährigen Tagung in Leipzig an die 
Teilnehmer verteilt hatte. 

Ein ziemlich reger Taufchverkehr graphifcher Blätter unter den Mitgliedern befdıloß den angeregt ver- 
laufenen Abend. Wilh. Feige 


BESPRECHUNGEN 


er Volksverband der Bücherfreunde [Wegweifer-Verlag], dem wir die fhöne Ausgabe des Nibelungen- 

liedesnach der Hundeshagenfäen Bilderhandfärift der Berliner Staatsbibliothek verdanken, hat diefer 
prächtigen Veröffentlichung zwei weitere Bücher ähnlichen Charakters folgen laffen. Das eine gibt „Des 
Priefters Wernher drei Lieder von der Magd” in metrifcher Übertragung von Hermann Degering nadı 
der Faflung der Handfchrift der Preußifchen Staatsbibliothek. Ift auch Franz Kuglers Annahme, daß fie die 
Originalhandfchrift des Dichters darftellte, von demaudh die Miniaturen herrührten, längft alsirrigerwiefen, 
fo ift fie doch jedenfalls ein impofantes Denkmal mittelalterliher Buchkunft und der Gedanke freudig zu 
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begrüßen, die Bilder in vortrefflihen farbigen Nachbildungen zugleich mit der liebenswürdigen, holder 
Einfalt vollen Schilderung des Marienlebens einem größeren Leferkreife zugänglich zu machen. Die Bilder 
find gefchickt in den zweifarbig gedruckten Text gefügt, für den eine gut paflende Type gewählt wurde, 
fo daß das Büchlein formal wie inhaltlih von wohltuender Harmonie ift. Zeigen uns die Iluftrationen 
zum Marienleben einen Künftler von reicher Phantafie, der feine hochgereckten Geftalten, dem Irdifchen 
entrückt, in zeitlofenGewändern vor ruhigen farbigen Flächen darftellte, fo lebt in den Bildern zu „Bidpai, 
dasBuch derBeifpielealterWeifen” einganzanderer, ftramm realiftifcher Geift. Eshandeltfich umeine 
altindifche Fabel- und Novellenfammlung, die im ganzen Orient große Verbreitung hatte und die von dem 
Kaplan Antonius von Pforre zuRottenburg in den fiebzigerJahren des I5. Jahrhunderts in freierBearbeitung 
ins Deutfche übertragen wurde. Sein Budı hat Hans Wegener jetzt in neuhochdeutfcher Sprache etwas 
verkürzt als „Meifterdruck” des Volksverbandes mit den Illuftrationen einer um 1480 entftandenen, jetzt 
in Heidelberg befindlichen Handfchrift herausgegeben. An dem Bilderfchmuc waren zwei Künftler be- 
teiligt, die untereinander nach Können und Auffaflung fehr verfchieden, aber einig in dem Beftreben waren, 
ihre Zeit und Umwelt möglichft treu, möglichft lebendig wiederzufpiegeln, wie ja auch Antonius von Pforre 
beftrebt gewefen war, den altorientalifchen Charakter des Originals möglichft ins Chriftlih-Deutfche um- 
zufärben. Die von derKunftdruckereiGebr. Feyl glänzend wiedergegebenen Bilder führen uns daher neben 
naiv reizvollen Tierfzenen zahlreiche Genreftüce aus der bewegten Zeit des ausgehenden 15. Jahrhunderts 
vor. Übrigens bereitet der Volksverband augenblicklih eine monumentale zweibändige Ausgabe der 
Lutherfchen Bibelüberfetzung mit Illuftrationen von Lukas Cranadh vor, deren erfter Band bereits zu 
Olftern 1927 vorliegen foll. Man kann auf das Werk um fo mehr gefpannt fein, als wir an buchtechnifch 
befriedigenden Bibelausgaben wahrlich keinen Überfluß haben. 


N“ langer forgfältiger und zeitraubender Vorarbeit ift im Herbft d. J. das von der Antiqua Verlags- 
gefellfchaft Hermann Kalkoff herausgegebene „Handbuch des Kunftmarktes” miteinemGeleitwort 
von Max Osborn erfchienen. Alphabetifch nach den deutfchen Ländern und innerhalb diefer wieder nach 
Städten geordnet, gibt es knappe, aber erfhöpfende Auskunft über alles, was der Kunift, ihrer Lehre, ihrer 
Forfchung, ihrem Genuffe dient, alfo über Mufeen und fonftige öffentlihe Sammlungen, Archive, 
Bibliotheken, Künftlervereine und -verbände. Angefcloffen find Verzeichniffe der Architekten, Bild- 
hauer, Maler, Graphiker, Kunftgewerbler, Reftauratoren, Kunftgelehrten, Schriftfteller fowie Sammler 
und Bibliophilen mit Angabe ihrer Sammelgebiete, unter denen natürlich auch die Exlibrisfammler in 
ftattlicher Zahl aufmarfchieren. Kunft- und Antiquitätenhändler, Kunftverleger ufw. machen den Befcdiluß. 
Über 50 engbedruckte Seiten füllen allein die München betreffenden Liften! Ein ungeheures Material ift 
in dem faft 800 Seiten umfaflenden Bande offenfichtlich mit außerordentlicher Sorgfalt verarbeitet, und wenn 
auc in den Adreflenliften Unrictigkeiten und Unvollftändigkeiten fchwerlich ganz fehlen werden [wer, 
wie ich, einmal eine folche Lifte fehr, fehr viel befcheideneren Umfangs bearbeitet hat, weiß, daß fie un- 
vermeidlich find], fo werden fie doch, wie ich glaube, verhältnismäßig fehr felten fein. Befonders feffelnd 
ift, zu verfolgen, wie mannigfaltig felbftin kleineren Orten, wo man es wahrlich nicht vermutet, künftlerifche 
Intereflen vertreten find. Ich fchlage aufsGeratewohl Weißenfels auf und finde, daß außer unferem Freunde 
Andres — Exlibris und Gebrauchsgraphik — dort noch zwei Bibliophilen wohnen, von denen der eine, ein 
Poftdirektor, fich auf deutfche Literatur und Biographien fpezialifiert hat. Gleich dahinter fteht Wernige- 
rodemitdem Fürft-Otto-Mufeum, fieben Malern und Graphikern, verfchiedenen fonftigen Künftlern und zwei 
Sammlern, darunter einem von Büchern und Exlibris. Ufw. Man fieht, gelegentliches Blättern in dem Buche 
bringt mancherlei erfreuliche Erkenntnifle über die Vielgeftaltigkeit und Verbreitung künftlerifcher Intereflen 
in unferm Volke. In erfter Linie ift das Buch aber natürlich als Nachichlagewerk von hohem Werte, zumal 
für den Kunfthandel, aber auch für jeden anderen Kunftintereflenten. Außerordentlic gefteigert könnte 
die Brauchbarkeit durch ein alphabetifches Namensverzeichnis werden, das audı die Auffindung folcher 
Perfonen ermöglichte, deren Wohnort man nicht kennt. 


er Kunftgewerbeverein zu Hamburg hat feinen Mitgliedern als Jahresgabe für 1926 ein ftattliches 

Heft „Probleme der angewandten Künfte” überreicht, von dem 300 numerierte Exemplare 
in den Buchhandel gelangen. Das in der Hamburger Kunftgewerbefchule dructechnifch ausgezeichnet 
geftaltete und mit Wiedergaben dekorativer Holzfchnitte verfhledener Hamburger Graphiker gefchmückte 
Heft bringt Auffätze hervorragender Fachleute wie Max Sauerlandt, Fritz Schumacher ufw. Die „Geftaltung 
des illuftrierten Buches” behandelt Alfred Rohde, der für einen freien Illuftrationsftil eintritt, der fidh 
nicht der Type, fondern dem fidh die Type anzupaffen hat. 
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ach fechsjähriger Paufe gibt die ÖfterreichifcheExlibrisgefellfchaft wieder einJahrbuc heraus, 

das als Gabe für das Doppeljahr 1924/25 gilt. Es wird von einem Neudruc des Dürerfchen Exlibris 
für Stabius eröffnet, deffen Holzftok die Nationalbibliothek in Wien befitzt; das Begleitwort hat 
Dr. v. Ankwicz-Klehoven, der auch die Herausgabe des Heftes beforgt hat, mit bekannter Sachkunde 
verfaßt. Weiter finden wir Auffätze über die Exlibris des Kardinals Melchior Klefel und des Bifchofs 
Urban Lagftetter mit prächtigen Reproduktionen [von Scapinelli und Anderle], über ein Augsburger No- 
tarlatsfignet [von Dr. v. Ankwicz] und eine Reihe von Mitteilungen über neue öfterreichifche Exlibriskunft 
[mit originalgraphifchen Beilagen von Michallek, Paunzen, Kronberg] und über die amtliche Graphik des 
Niederöfterreichifchen Landesjugendamts. Mit herzlicher Freude begrüßen wir das Wiedererftehen der 
Schwefterzeitfchrift, deren erfte Gabe unter der neuen Leitung uns viel Gutes für die Zukunft verheißt. 


ach Redaktionsfchluß gehen mir noc zwei Veröffentlichungen zu, die, wenn audı eine eingehende Be- 

fprechung nicht mehr möglich, doch wenigftens kurz erwähnt werden follen. Das eine ift einSonderheft 
der Schönheit [Verlag der Schönheit, Dresden-A. 24, Preis 1,50 M.], das neben mehreren kleineren Auf- 
fätzen über und von Bruno H£roux eine eingehende Würdigung des Werkes diefes Künftlers aus der 
Feder unferes verehrten Mitarbeiters Richard Braungart enthält. Daß im Textlichen wie im Iluftrativen 
die Gebrauchsgraphik nicht zu kurz kommt, ift bei Braungarts Einftellung zu unferen Beftrebungen felbft- 
verftändlich. UnfereLefer werden daher mancherlei inden Heften finden, was fie auch fammlerifc interefüert: 
verfchiedene fehr fhöneFeftblätter, Diplome, Exlibris. In erfter Linie follHeroux aber, wie es dem Charakter 
der „Schönheit” entfpricht, als Meifter des Aktes zur Geltung kommen. — Das andere mir zugehende Heft 
bildet die erfte Lieferung einer neuen originalgraphifchen Zeitfdrift, Licht und Schatten, die zwei- 
monatlich im Germina -Verlag Eugen Schäfer, Leipzig, erfcheinen foll. JedesHeft foll 5-6 originalgraphifche 
Blätter von 30:40 cm Größe enthalten, die nach einem beftimmten einheitlichen Gefichtspunkte aus- 
gewählt find. So find Mufik, Bauern, Arbeit, Sport u. a. als Themen in Ausficht genommen. Zwei Aus- 
gaben werden erfcdeinen, eine Vorzugsausgabe [70 Stück zu je 50 M.] mit nur fignierten Blättern und eine 
einfache Ausgabe mit einem fignierten Blatte [300 Stück zu jel4 M.]. Das vorliegende Heft vereinigt unter 
dem ’Titel „Typen” Blätter von fünf unferer hervorragendften Graphiker, vonKätheKollwitz, Zille,Balufchek, 
Jaeckel und von Fingeften, von dem audı das geiftreich erfundene und flott hingefetzte Titelblatt herrührt. 
Die „Typen” find, wie fchon die Namen der Autoren vermuten laflen, aus dem niedrigften fozialen „Groß- 
ftadtmilljöh” entnommen. Dem intereflanten Unternehmen, das für verhältnismäßig recht geringe Preife 
Originalgraphik bedeutender Künftler bringen foll, ift befter Erfolg zu wünfchen. 


NEUE MITGLIEDER 


Arnold, Ilfe, Frau, Hamburg 20, Kellinghufen 8I, angemeldet durch Herrn von Foris. 

Bauer, Veit, stud. paed., Schwenningen am Neckar, Brückenftr. 30, angemeldet durch den Herrn I. Vorf. 
Goldftein, Fritz, Dr., Berlin-Wilmersdorf, Babelsberger Str. 4, angemeldet durdı Herrn Manes. 
Graf, Max, in Freudenftein Brugg, Aargau [Schweiz], angemeldet durdı den Herrn I. Vorf. 

Haafe, P, & Sohn, Buchhandlung, Kopenhagen, Loovstraede 8, angemeldet durch Herm Schwarzer. 
Hacker, Friedel, Frau Direktor, Schwenningen am Neckar, angemeldet durch Herrn Dr.Tropp. 
Haller, Rofl, Frau, B. Budweis, Parkftr., Tfchechoflovakei, angemeldet durch Herrn Dr. Fink. 
Hebert, Willi, Kaufmann, Dresden -N. 6, Craushaarftr. 2I, angemeldet durch Herrn Dr. Wolff. 
Krafft, Hugo, Lehrer, Behrendorf [Hufum], angemeldet durch den Herrn I. Vorf. 

Kunz, Hanns, Buchhändler, Köln, Ubierring 35, angemeldet durch Herrn Dr. Fine. 

Leicht, D., Zahnarzt, Mähr. Oftrau, N. Maigafle 4, angemeldet durch den Herrn I. Vorf. 

Maas, Curt, Glückftadt, Dithmarfchenftr. 9, angemeldet durch Herrn Heeren. 

 Maiwald, Robert, Lauban i. Schlef., Nicolaiplatz 4, angemeldet durch den Herrn IL. Vorf.; 

Reipen, Dr., Facharzt, Siegen, Kampenftr. 171, angemeldet durch Herrn Dr. Sager. 

Rupp, Heinrich, Quellenreuth, Poft Schwarzbach a. d. S., angemeldet durdı Herrn Hans Schäffer. 
Staatlihe Kunft- und Gewerbefcule in Königsberg i. Pr., Königftr. 57. 

Wodiczka, Lola, Hauptmannsgattin, B. Budweis, Komensk&ho ul. 9, angemeldet durch Herrn Fink. 
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Adreflenänderungen 


Adler, Leo, Direktor der Reichenberger Bank, Reichenberg, Spinnergaffe 5. 
Böhm, Heinrich, Mannheim, Mühldorfer Str. 8. 

Dikreiter, Otto, Buchhändler, Hannover, Meterftr. 14. 

Dornbufd, Maler-Radierer, Berlin S 14, Neukölln am Wafler 22. 
Haymanın, Fritz, Berlin-Lichterfelde, Afternplatz 4. 

Johannfen, Wilh., Kiel, Exerzierplatz 16. 

Leiberich, Karl, Stuttgart, Ludwigftr. 124. 

Schäfer, Karl, Hauptlehrer, Undingen O.-A. Reutlingen, Württemberg. 
Schreyer, Adolf, Schweidnitz i. Schlef., Untere Wilhelmftr. 16a. 
Wagner, Max, Berlin-Friedenau, Handjeryftr. 17In, 

Winkel, Hans Alfred, Düffeldorf, Floraftr. 21. 

Wolf, Arthur, Verlag, Wien I, Kärntnerftr. 51, L Stiege, I. Stock. 


ÄNDERUNGEN ZUR TAUSCHLISTE 


Die Aufnahme in die Taufdllifte verpflichtet zur Beantwortung aller Zufendungen durch Taufch oder 
baldige Rückfendung. Eintragung bis zu 3 Zeilen für Mitglieder koftenfrei, Mehrzeilen werden mit je 
2 Reichsmark berechnet. Auch graphifche Eigenblätter können angeboten werden. 

Eine vollftändige Taufchlifte wird im nächften Heft veröffentlicht. Die Aufnahme in die neue Lifte er- 
folgt nur nach Neumeldung, die unter Benutzung der beiliegenden Karte an Herrn Hanns M. Hirfch, 
Berlin SO 16, Michaelkirchplatz 13, zu richten ift. 


Taufchangebote 


Bakonyi,Tekla, Budapeft IX, Ferencz körüt 32: Außer genanntenBlättern neu: Arpadv.Ratfay, Holzfchn. 

Dikreiter, Heinrich Georg, Stadtrat, Waldenburg, Schlef.: Rad. von Heiner Dikreiter, Heuler, Dornbufc, 
Steiniger; je 3 Holz- u. Linolfchn. von H. Dikreiter, Heuler, Moltke, Dubois; Familiengraphik von Heuler, 
Dikreiter, Krafft; freie Graphik. 

Frühftück, Hans, Königsberg Pr., Sternwartftr. 30: Rad. Ubbelohde, Kunft (Zweiplattenrad.), Budzinfki, 
Auft [2], Schultheiß, Wilm [3, davon I gr. zweifarb.], Braffe (Tifchkarte], Zeller, Lit. Ade, Laber, Otto. 

4 Strichätz. Marg. Berndt [3 erot.], Dopp. 

Graf, Ludwig, Münden, Hohenzollernftr. 46 II: 40 Rad., u. a. E. Büttner, Coßmann, Geiger, Hupp, 
Kuntft, Ritter, Schieftl, Sieck, Schott, Seche, Theermann, Ubbelohde, Ed. Winkler; 14 Klifchees Ade, 
Geiger, Wenig u. a. Dublettentaufd erwünfct. 

Graf, Max, in Freudenftein Brugg [Aargau, Schweiz]: Rad. Gottlieb Müller, Brugg [1925]. 

Hebert, Willy, Dresden-N., Craushaarftr. 21: Rad. K. Enderlein, Dresden. 

Hediger, Frau Valerie, Bafel, Feierabendiftr. 48: Rad. Soder [3], Sepp Frank, Freefe, Coßmann [2], 
Flury [2], Ritzmann, Holzfdın. A. Meyer, Bafel. 

Herko, B.M., Graphiker, Berlin-Wilmersdorf, Motzftr. 51: Exlibrisradierungen von ihm felbft. 

Johannfen, Wilh., Maler u. Radierer, Kiel, Exerzierplatz I6: 2 Exlibris-Rad. u. -Schnitte von ihm felbft 
für Trude Berndt, Rodewald u. a. Freie Graphik. 

Klingfpor, Karl, Dr.-Ing. e. h., Offenbach a. M., Ludwigftr. 140, kauft und taufcht nur künftlerifch 
befonders wertvolle Exlibris, Gelegenheitsgraphik wie Verlobungs-, Vermählungs-, Umzugsanzeigen, 
Befuchs- und Glückwunfdhkarten u. a. 

Malz, S., Buchdruckereibefitzer, Berlin SW, Möckernftr. 144: Lith. Fingeften. 

Munzinger, Frau Geheimrat A.: Rad. Heroux, Rad. Soder. Nodı einige Luxusausgaben a. Japan unfign. 
vorh. Wenig Doppelte gegen Gleichwertiges nur erfter Künftler. 

Porges, Oscar, Plauen i. V., Am Glocenberg 51: Klifhee von Raphael Frank, Leipzig }. 

Salomon, Otto, Berlin N 24, Oranienburger Str. 58: Rad. Kunft, Strichätzg. Willi Geißler. Sucht auch alte 
Exlibris hiergegen. 

Schaefer, Hans, Offek, Poft Hof a. S.: Zwei neue Klifchees von ihm felbft. 
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Schneider, Emil, Riffen b. Hamburg, Melkerftieg: Rad. Ritter I923, zweifarb. Klifdhee A. Paul Weber, 
Arnftadt I9I6, gegen Gleichwertiges. 

Schweim, Max, Hamburg 26, Sievekingallee 36: Klifchees von Hugo Rechtenwald, München, und ihm 
felbft; fucht Exlibris von Dichtern u. Schriftftellern. 

Spethmann, Dr. W., Hamburg 34, Steinfurtherftr. 8: Rad. Helfenbein und Fritz Bötel, Celle, ferner 
Rad. u. Holzfchn. von ihm felbft. 

Steinhäufer, Dr. Max, Braunfchweig, Bohlweg 39 I: fignierte Rad. Geiger gegen fignierte Geiger, Fidus, 
Frank, Erler. 

Strebel-Graf,Gottfried, Kempteni. Allgäu, Haubenfchloß:neu Rad. Riedel, außerdem Lit. Urach, Holzschn. 
Jeanneret [Wappen]. 

Thron, Dr. med. Ludwig, Ribnitz: Außer bisherigen Rad. Steinecke. 


VERKÄUFE 
Die Aufnahme wird mit 2 Reichsmark je Zeile berechnet. 


Leufchner, O., Berlin, Goflowftr. 8: Exlibris in allen Tedıniken von Max Klinger, de Bayros, Baftanier, 
Fingeften, Coßmann, W. Geiger, Heroux, Kolb, Sattler, Soder, Ubbelohde, Wilm u. a. zu fehr billigen 
Preifen, ebenfo billige Exlibrismappenwerke und gefchloffene größere u. kleine Sammlungen. Dluftr. 
Verzeichnis koftenfrei. 


MITTEILUNGEN 


Wie bereits in dem Hefte felbft erwähnt, haben im laufenden Jahre fo zahlreiche Mitglieder ihren Ver- 
"pflichtungen gegenüber dem Vereine nicht genügt, daß der geplante Umfang desHeftes während desDruckes 
verringert werden mußte, um den Verein vor geldlichen Schwierigkeiten zu bewahren. Allen Mitgliedern 
fei eifrige Werbetätigkeit dringend ans Herz gelegt! 

Wie in jedem Jahre foll auch 1927 über die neuentftandenen perfönlichen Neujahrswünfce berichtet 
werden. Es wird daher um gefällige Einfendung an den Unterzeichneten gebeten. 


v. Zur Welten, Senatspräfident 
Berlin SW u, Hallefches Ufer IQ. 


Herausgegeben von W. v. Zur Welten. 
Gedruckt in der Tiemann-Antiqua bei Otto v. Holten in Berlin. 


Es find zu richten: 


1. Neuanmeldungen an den I. Vorfitzenden; 

2. Beftellungen von älteren Heften, Zufchriften, die den Ver- 
fand der Zeitfchrift betreffen, fowie Geldfendungen an den 
Schatzmeifter Herrn Poftdirektor Schwarzer, Berlin-Pankow, 
Poftamt Pankow [Poftficheckkonto Berlin NW 7, Nr. 42594]. 


Der Verein hat die gefamte Reftauflage von A. M. Schwindts 
Exlibris [Darmftädter Werkkunft Verlag] erworben. Jedem 
Hefte ift ein Exemplar als Weihnachtsgabe für unfere Mitglieder 
beigefügt. 
Einige Überfchußexemplare find zum Preife von 1 M. vom 
Schatzmeifter zu beziehen. 
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